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VORWORT. 



In ilt-Eii Nil eil folgenden lege icL die llesullalo meiner Sludien über den 
Eiersloek und über die Entwicklung der Scsualorgiine den l'jiriigenoasiin vor. 
Eine eihohlichc Anzahl nienschlicher und thieriwiier Emliryoiien sowie Einr- 
stöeke, die ieli im frischen Zustande erhielt, und wofür ich natiienilich den 
Herren DrDr. Caro, Eusteih, Carl Fkiedlakher, Jaensch, Langer und Heiciiel 
verpfliehtet bin, setzten mich in den Slnnd, grade die Entv\icklung des 
menschlichen Ovariums ausführlicher zu bearbeiten, nis es bisher, wohl nur 
aus Mangel ein geeignetem Msteriale, geschehen isL. 

In neuerer Zeit ist fast auf allen Feldern der Entwieklungsgesrhiclite ein 
reges Leben erwacht; die Entwicklungsgeschichte der Geschlechtsorgane hin- 
gegen, von der wir gewiss die wichtigsten Aufschitlsso für viele allgemein 
bedeutungsvolle Fragen erwarten dürfen , hat selbst in den umfangreicheren 
Werken nur eine verh^ltnissmüssig geringe BerUeksichliguug gefunden. So 
können denn diese Bl3Uer hier eine vielleicht nicht unwillkommene Ergcinzung 



Ueberall habe ich , so weit es meine Hulfsmillel mir erlaubten , die be- 
treffenden VcrhUllnisse aus den ver&chiedonen Thierklassen verglichen. Ich 
bedaure nur, nicht auch noch die Entwicklung der Fische und Amphibien 
bearbeitet zu haben; meine Zeit wurde jedoch im letzten Sommer zu sehr 
durch andere Verpflichtungen in Anspruch genommen, und noch auf ein Jahr 
hinausschieben mochte ich den Abscbluss der Arbeit nicht. Ebenso sind auch 
meine Untersuchungen über die Eibildung bei den Fischen weit unvollstän- 
diger geblieben, als es nur w iin sehen swerth erschien; Cyklostomen, (Janoiden 
und Selachicr uiussle ich ganz aussehliessen, da frische Exemplare aus diesen 
Ordnungen hier niclil zu erlangen waren. Dass ich die niedersten Kreise der 



VI Vorwort. 

Evertebraten übergangen habe , wird Jeder begreiflich finden , der mit den 
Untersuchungen über die Fortpflanzung der dahin gehörenden Geschöpfe 
einigermaassen vertraut ist. 

Was Plan und Ausführung der Arbeit anbetrifft, so ist, hofife ich, das 
Buch dünn genug ausgefallen , um übersichtlich geblieben zu sein. Von den 
Zeichnungen sind eine Anzahl, namentlich die Querschnitte von Hühner- 
embryonen auf Taf. V und Taf. VI, die Figuren 31—37 auf Taf. IV und 29 
und 30 auf Taf. III, in einfachen Umrissen gegeben worden. Bei den Ovarial- 
durchschnitten auf Taf. II und III ist überall da, wo nicht besondere Umstände 
eine genauere Durchführung erforderlich machten , das bindegewebige Stroma 
des Eierstocks in einer mehr schematischen Weise dargestellt worden. 

Das Literatur-Verzeichniss enthält mit einzelnen Ausnahmen nur solche 
Werke und Abhandlungen , die mir selbst vorgelegen haben ; es soll nur zum 
Nachweise der Citate und Noten im Text dienen und macht deshalb auf Voll- 
ständigkeit durchaus keinen Anspruch. Die wichtigsten Sachen sind jedoch 
zusammengestellt, und dürfte deshalb das Verzeichniss als eine immerhin 
brauchbare Zugabe aufgenommen werden. 

Ich erfülle schliesslich eine mir angenehme Pflicht, indem ich meinen 

' verehrten Collegen Gribe , Heidenhain und Spiegelberg , welche mit grösster 

Liberalität ihre Bibliotheken sowie die Hülfsmittel der von ihnen geleiteten 

Institute mir zur Disposition stellten , meinen aufrichtigsten Dank ausspreche. 

Breslau, im September 1869. 
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Waldeyer, Eierstock and Ei. 



[. Ovarium der Säugethiere. 






1. Allgemeine VerhältnieBe, 

[EifTstockühüllpn, Struma, (Ipfiissc untl [Sprx-n.) 

ill man dpn Eierslock der Sliiigptliiorc riclilig beschreiben, so nmss vor 
Allem Rücksicht auf dfis Älter des Organs genommen werden. Es wird 
jedoch der späteren Darstellung, welche, namentlich beim Menschen, sich 
nach den einzelnen Altersstufen zu gliedern hat, ftirderlich sein, wenn wir 
finige allgemeine Verhältnisse, wie die Beziehungen des Eierstocks zum 
Peritoneum und zur Tube, das bindegewebige Siroma und die Muskulalur 
des Ov.-iriums, endlich die Gefässe und Nerven, nach den Befunden am ge- 
schlechls reifen Eierstock vorher besprechen. Im speciellcn Theile kann dann 
um 80 ausschliesslicher das diflsige Parenchym Gegenstand der Beschreibung 
sein , welches in seiner verschiedenen Enlwickelung und Ausbildung ja auch 
wesentlich die Differenzen in den einzelnen Altersstufen der Ovarien bedingt. 
Ich lasse zum Schluss dieses Abschnittes eine genaue Scliilderung der Graaf'- 
schen Kollikel und des Eies der Säugethiere folgen. 

Bic Bezi»liuiiKeii ilent Kierstorks zum Bnuchfell und zum 
Trichter der Tubv. Die gangbaren anatomischen Handbucher, sowie die 
neueren Specialabhandlungcn von Schrön (18i)') , GnonE (75) und His (85) 
beschreiben die Zusammensetzung des Ovariums etwa in folgender Weise; 
Diu Eierstocke bosiissen xunilchsl einen peritonealen Ueberzug, der mit einer 
darunterliegenden besondern Haut, der AI bugin ea, fest verwachsen sein 
solle. Dann folge das eigentliche Eierstocksstroma, welches in zwei scharf ge- 
trennte Abtheilungen, die Rindenschicht und die Mark schiebt zerfalle. 
ur am untern zugeschijrften Ende, da wo die GefUsse zum Ovarium treten, 
am sogenannten Hitus, solle, wie bei allen vom Peritoneum bekleideten Or- 
ganen, der serOse Ueberzug fehlen, um die Gefässe frei ein- und auspasairen 
lassen. Es wUre sonach das Ovarium, ebenso wie der grössle Theil der 
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Tuhe, zwischen die beiden Bl;itl«r des Ligamentum Inlum oder ( 
einer Duplikulur des hinteren Bialtes eingeschlnssen. Pflüge» [(50), aufd 
Angaben ich bald ausführlicher zurückkomme, jsl meines Wissens der E 
welcher Ausstellungen an dieser gangbaren Beschreibung gemücht bat; jei 
hat auch er das Peritoneum, wenngleich in modificirler Form, als l'ebei 
des Eierstocks belassen und seine Beschreibung der Oherflüche desOrgam 
die so eben milgetheille Schuldarslellung nicht lu (dleriren vermocht. 



Von den nach der» Erscheinen des PrLi'CER' sehen Werkes {(863) gelie^ 
liarslelluni;en der Aiialomie des Eierstocks will ich nur auf die Beschreib 
LescHKA [I3ä), HBNt-e (XO), Kr>LLiKi£B t98) und W. His [85j verweisen. So ^ 
es bei LitgcRKA, p. 3i6 ; »Das Involucrnni eines jeden Ovarinm besieht aus z 
inerabrannsen Ausbreilanüen , welche »lä seröse und als fibröse Kapsel au 
XU werden pflegen. Der seröse Ceberzitg ist als Be.^Iandtbeil der I 
Platte des Lig. uteri lalum ein Abkömmling di^s Bauchreltes. Die faserige ( 
liif^ desselben ist mit der Albuginea fa«t übernll so fest verwachnen, dass 1 
nicht gelreiml werden können, während das aus polygonalen kert 
■ igen Zellen besiehende Epit heliiim, welches mit dem des übi 
Peritoneum übereinstimmt, isolirbar isl.a — In ähnlicher Weise ü 
sich Hkklb, p. 179: «Man unterscheide! an dem Ovarium Hülle und Pareilj^ 
(Stroma) und an der Hülle zwei Bläller, den PeritonealubenEng und d 
Ovarium eigeulbiimliche fibri^se Haut. Doch ist weder das seröse Blatt vd 
fibrösen, noch das Ictr.tere von dein Parcnchym scharf zu (reimen elc.« — Ki 
)fibt luiler Anderem, p. 6i3 , eine Figur (Durclischnilt des Ovarliiros], in lief 
mit der Albuginea verschuiolzene Periloneallamelle abgebildet und aiisdriicklict 
solche bezeicfinel ist. — In der neuesten Zeil bat His in einer ausführliche 
abhandlung den Bau der Ovarien erörlert , ISssl jedoch den PeritonealüberzuffJ| 
'Selben unangelastel , obgleich er, seiner Be.schreibung uiich zu unheilen, ai 
Hüllen des Rierstockü , wenigstens bei der Kat7.e und der Kuh , genauer uul< 
hat. Es heisst bei ihm p. 173: iVon aussen nach innen forLschreilend kau 
am Ovaria Iparenchy in der Kuh dieselben i Zonen unterscheiden , die »che 
Kalzeneierslock her bekannt sind : den äussern Deberzug, die Cortlcalzone,' 
Subcorlicalzone und die Follikelzone. Weilerhin, p. I7i, heisst es von 
Hülle: iDie Mtichligkeit der üussern Hülle nimmt wie diejenige des gesara 
Slroma mit dem Alter zu, und zugleich treten in ihr gewisse Gegensalze auf, 
Jüngern Organen noch wenig ausgebildet sind. Man erkennt nSmlich an 
Zusnmmeiiselzun); aus verschiedenen (meistens 3) Schichten. Die Scblchler 
Kwnr in der Fläche allenthalben mit einander zusammen und wechseln im 
eines Schnittes ihre Dicke; Immerhin pllegen kid durch ihr optisches \ 
/.lemlich aulTällig von einander sich ?m unterscheiden, indem die eine miniere b 
oder dunkler erscheint, als die beiden übrigen.« "Die Anatomie, heisst es dann ' 
Weiler, p. 47fi, pflegt bekanntlich zwischen dem Perilonealüberzuge und der Albu- 
ginea des Eierstocks zu unterscheiden, sie sagt Indess aus, es seien beide Scb lebten 
innig mit einander verwachsen. Nach der Analogie mit audern serösen 
Membranen wird man die äussersle und zugleich dichteste Lage 
der Eierslockshülle als peritonealen Aniheil ansprechen dürfen, 
da ja auch anderwärta die bindegewebige Grundlage der serösen 
Haute wesentlich nichts Anderes ist als eine Verif ichtungsschicht . 
die das Gewebe gegen den angrenzenden Hohlraum abschiiesst.« 
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Allgemeine Verhallnis«e, 5 

Wir dürfen diese Beschreibungen als den Ausdruck unserer besten 
jetzigen Kenntnisse von den Beziehungen des Süugelhiereierslocks zum Peri- 
toneum mit Recht- ansehen; über die Hüllen des menschlichen Eierstocks giebt 
, auch das PFLVGSR'sche Werk keiue Auskunft. 

1 Untersuchungen zufolge besitzt nun das Ovariuni der Süugelhiere 

I keinen Peritonealllberzug, weder eine bindegewebige Serosagrundlage, noch 

auch ein einfaches Peritonealepithel, wie Pflüger wenigstens es will. Die 

Serosa des Abdomens geht über den Eierstock mit keinem 

ihrer ßestandthelle hinweg. 

Der Eierstock des Menschen lässl dieses Verhalten schon sehr leicht niil 

freiem Auge erkennen, und es ist sehr auffallend, dass fast Niemand auf diese 

so eigenlhümüche Erscheinung bisher geachtet hat. Verfolgt man nitmlich die 

Blütter der Ligamenta lata bis dahin, wo sie an den Rand des Eierstocks [in 

der Nahe des Hilus) herantreten , so bemerkt man eine feine, aber deutliche, 

etwas unregelmHssig zackig oder wellig verlaufendeLinie rings um den untern 

Umfang des Eierstocks herumziehen. Es ist dies die Grenzlinie, mit der das 

Peritoneum aufhört. *) Von der Seite der Serosa her bis zu dieser Linie ist der 

unterste Theü des Ovariums (ein kleiner Abschnitt des Üilussiromasj noch 

glatt und glänzend, wie alle von intacten serösen Hüulen bekleideten Gebilde. 

Die Oberflache der Hauptmasse des Eierstocks erscheint dagegen matt, nicht 

glänzend, blass graurolh, leicht durchscheinend (am ganz frischen Organ), 

ühnlieh einer wenig get^ssi-eichen , mit dünnem Epithel Stratum überzogenen 

Schleimhaut. Ausserdem ragt entweder der nicht vom Peritoneum bekleidete 

f Theil des Eierstocks an der Grenzlinie ein wenig über das Peritonealniveau 

ftbervor oder es ist das letztere etwas höher, so dass die genannte Linie sowohl 

Idureh den Glanz als auch durch Farbungs- und NiveaudilTerenzen auf beiden 

f Beilen markirl wird. Bei jüngeren Individuen, nanieullich ganz jungen Thieren, 

List der vorhin erwähnte weiüge Verlauf weniger ausgeprägt; streckenweise 

i^ieht man da eine ganz gradlinig verlaufende scharfe Grenzmarke. Später, 

Kwit der durch die Eientwickelungs- und Eilösungsvorgänge bedingten narbigen 

■ Beschaffenheit der Oberfläche , nimmt auch die Peritonea leren zlinie einen un- 

I regelmässigen Verlauf an, der bei Greisinnen durch die senile Schrumpfung 

;anzen Organs wieder mehr ausgeglichen wird , in anderen Fallen jedoch 

Lauch hier sehr sl.irk ausgepritgt ist, vgl. Fig. 6. Ich habe selbst bei den 

kleinsten mir zu Gebole siehenden Sifugethieren (ganz jungen Meerschweinehen] 



] F»wie (58) hat diese Grenzlinie allerdings gesehen, sie jedoch nicht richlig gedeutet. 

I 'Er sagt duritber, p. 5t 8, '. c. : »Excc|it ot its base, tbe ovqiy is so clo.sely invest«d by thLs 

{leritoneal laminH , Ibal no efTort willi tbe scelpel will suritce to delauh i[ from tlie tuiiic 

beneslh. Tbis intimate uninn however , of tbe Ino coals ceases at the base of Ibe ovary, 

l'ei t ber sido, extending in a boriioulal directioii, and rising higber nn Ihe anterior than 
[Bn tlie posterior surtace of llie Bland," Auch His (8B), p. 7S, beschreibt den scharfen Absatz 
~ IE f aienchymoue gegen die Iretbleibende Oberfläche des HilUBBlrooiaB. 
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diese Peritonpatgrenze ohne Sciiwiciigkcit i 
(Vgl. Figg. 3—6 X und fig. 7 h). 

Versucht man es, von den (.igatnenta lala oder dem üi-berzug des Lia 
ovarii anrangend, ein Perilonealblalt frei zu prapariren, so zeigt sich , dsss e 
solches bis zu jener Grenzlinie hin ziemlich leicht abgelöst worden kara 
von dn ab aber schlechterdings nii^ht mehr, scheinbar entspixchend der AngaBJ 
aller Anatomen, dass die Serosa des Eierstocks fest und untrennbar mit des! 
Albuginea verwachsen sei; in Wirklichkeit aber deshalb, weil das Ovarioi 
keinen Peritoneal Überzug besitzt. In der That ist der Eierstock das t 
Oi^an, wenn wir von der Scldeimhautfläche des Morsus diaboli ahschei 
welches intra saccum Peritonei liegt. Es verhillt sich die Oberflüche ( 
OvHriums genau so zum Peritoneum , wie die genannte Schloimhautllciche dM 
Tuben trichters ; weil hier in beiden Fällen ein ilchtes Schleimha 
epithel von der frühesten Entwickelung her persistirle, kam nirgends dal 
bindegewebige Substrat nackt zu Tage, und es konnte sich daher keine sertM 
Grenzfluchc mit Endothelbekleidung, um die sehr emptehienswertli 
llis'sehe Bezeichnung zu adoptiren, ausbilden. Ein späteres Capilcl wird CI 
zeigen haben, wie sich auf dem Wege der Entwickelungsgeschichte derG«geal 
satz zwischen der Bauchserosa und der Obcrflilcbe des Eierstocks herstdw 
und wit! die letzlere sich genetisch unmittelbar au die Tubenschleimbaut aH 
scbliesst; zunllchst gilt es, meine Angobe, dass das Peritoneum die Eierstookt 
oberHache nicht umkleidet, durch weitere anatomische Gründe zu stutian. 

Versucht man mit einer Messerklinge von irgend einer Stelle des Poift_ 
toneums das sogenannte Epithel abzuschaben, so wird man in den meist^ 
Fallen nur sehr kärgliche Bruchsttlcke desselben erhallen, ebenso wie bei dert 
Versuch , die Endolhelien der Gefilsse zu isotiren. Ganz anders ist es mit da 
Schleimhautepithelien; dieselben lassen sich leicht durch Abschaben von ih« 
Unterlage trennen , ohne dass die Bestandtheile der letzteren , meist BindegS 
webselemente, Fasern und Zellen, mit abgelöst werden. Durch Macerationfl 
Wasser oder in ganz dUnnen Salzlösungen, durch Brühen imd manche ande^ 
Manipulationen lassen sich die üchten Epithelien ebenfalls leicht von ihrenj 
Substrat entfernen, was bei den Endothelien, d. h. den Zettenlagen auf dfli 
freien Fläche der serösen Hilute, der Geßlsstnlima und der Synovialhäofi 
keineswegs in ähnlicher Weise gelingt. Diese Zellenlagcn haften fest an derf 
Substrat, dem sie angehören, und m<in wird entweder durch die eben gea 
nannten Proeeduren gar Nichts ablösen oder bei einem energischeren KJH 
greifen Partikel der Unterlage mit fortnehmen. Die Messerklinge schabt vM 
den Schleimhäuten sehr leicht eine auch mit freiem Auge erkennbare grauä 
in Wasser unschwer sich zerlheilcnde Masse ab, die sofort wahrnehmen läasj^ 
auch ohne Zuhülfenahme des Mikroskops, dass man mit dem AbschahoB 
leussirt hat; vom Peritoneum wird man vergeblich solche Massen zu gewinne! 
suchen. — Die Oberfläche der Säugelhierovarien verhält sich nun in diea^ 
Beziehung vollkommen wie einft Schleimhaut. Bis an die bezeichnete Gre 
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tinie hekomml man vuni frischen Kierslock sehr leicht durch Abscbabeo 
jene grauen , halb nockigen , halb scbl<;iüiahnlichen Partikelchen , wie sie die 
itchlen Sclik'imbiiutü hergeben ; die mikroskopische Untersuchung zeigt bald 
püasterrürmigc , bald mehr cylindrische EpiÜielzellen je nach den einzelnen 
Thierspecies. Die- Zellen lassen sich, grade wie jlchto Epilhelxcllen , leicht 
von einander trennen und h.ibcn dieselbe sich stets winderholende Geslall. 
So wie man aber über jene Grenze hinauskommt , sucht man vergebens nach 
diesen Epithelicn, das Abschaben ist da nicht ergiebig, wie auf dt-m Peri- 
toneum tiberhaupl. Schon diese einfaohe Prtlfung zeigt also , dass das Eier- 
stock sepilhcli um sich ganz andejs verhält, iits das Peritonealendolhel. 

Zu demselben Besuilate fuhrt nun noch evidenter die mikroskopische 
Untersuchung. Wir wollen i!unü<^h5t, ohne auf das Detail dos Ovariatepilhels 
einzugehen, den Vergleich mit dem Penlonealepilliel weiter durchführen. 
Nimmt man einen feinen Flächen schnitt grade von der bezeichneten Grenz- 
gegend , so dass die eine Hiliflo des Schnitts der achten PerilonealUöche, die 
andere der Eierslocksoberflilcbe angehurt, so zeigt schon ohne alle weilfi-e 
DUlfsmittcl eine mittlere Vergrösserung von ""•/] sehr deutlich den schroffen 
und frappanten Unterschied diesseits und jenseits der Grenzlinie*]. Die 
Ovarialhiilfte des Schnitts zeigt ein von der Fläche her in polygonalen Feldern 
arscheinendes , kernhaltiges Epithel , das aber pletzlieh , eben in jener auch 
K schon mit freiem Auge wahrnehmbaren Grenzlinie auHiÖrt und zwar meist mit 
|«inem über das Peritonea In iveau etwas erhabenen Rande. Es folgt nun die 
ri tone aloberflö che , auf welcher man bekanntlich mit so schwachen Ver- 
Jgrösserungon das regelmässige Epithel nur sehr schwer oder gar nicht wnhr- 
tiimmt; auf den ersten Blick glaubt man eine lein librillare Membran ohne 
Kede schützende Decke vor sich zu haben ; es kann kaum eine schüiier markirlo 
ICrenzlinio geben, Stürkere Vergrösserungen (bis ^""Z,) lassen nun auch das 
Veriloneal epithel erkennen , zeigen aber zugleich die charaklerisLische Ver- 
schiedenheit desselben vom Ovarialcpithel, da die Zellengi-enzen im frischen 
B^uslande bekanntlich sehr wenig deutlich sind und nur die in relativ weiten, 
Vregel massigen Abständen liegenden grossen runden Kerne auf eine besondere 
JSpitheldecke deuten, während das Ovarialepithel das gewöhnliche Bild joder 
kon der Fläche gesehenen nicht flimmernden Schleimhaut bietet mit der 
regelmässigen, charakteristischen Epithel mosaik. Treffliche Dienste leistet hier 
(die Silberimpragnation, sowie die Garminfilrbung ; namentlich fand ich die 
|ierst«rc von besonderem Werlhe. Ich legte Eierstöcke kleiner Thiere, Meer- 
■sehweinchen, junger Kaninchen in 0,98 I'roc. Silbernitratltlsung , ungefähr '/j 
P'bis 1 Minute, darauf in schwach angesäuertes [Äc. ) Wasser. Die Lichteinwirkung 



*) Bei tJENLE (79) und PflüGkr (IBO), p. 68, ßndel sicli die mir unbegreiHiche Angabe, 
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macht sich nun binneo Kurzem auf der Eierstocksoberflächo und »uf i 
Peritoneum \a sehr verschiedener Weise gellend. Sehr bald bräunt sich die 
Ovarialoberfläcbe , so weit sie vom Peril«neuni frei ist, und , \tenn man nicht 
XU intensiv mit Silber tractirt hat, kommt eine Phase, wo auf dem Peritoneal- 
bezug noch gar kein sichtbarer KtTecl der Heduction eingclivlen ist und alles 
dahin Gehörige in seiner gewöhnliclien Färbung erscheint, wahrend die mu- 
köse Partie des Ovariums, mit scharfer Grenzlinie abgesetzt, bereits ge- 
brtliint ist. Auch spMlerhin, nach lagclanger Aufbewiihrung der so berge- 
ricbleten Präparate, bleibt der linlei-schied zwischen dem tiefen Brüun der 
EierstocksoberfKiche und der viel hchleren Färbung des Peritoneums sehr 
eharacteris tisch. Wir gewinnen nun durch die Silberimprjignation eine deut- 
liche Ansicht des Peritonealepithels sowohl wie des Epithels vom Ovariuni 
und können beide gleichzeitig überschauen; dabei stellt sich auf das unzwei— 
deuligsle heraus, dass kein Uebergang vom Peritonealepithel zum Epithel des 
Eierstocks existii-t, sondern eine scharfe Trennung zwischen beiden vorban- 
den ist. Plötzlich treten anstatt der ganz Uachen, grossen, feiDconlourirLen, 
mit den bekannten geschltlngelten Silberlinien umgebenen peritonealen Zellen 
die kräftig markirlen eckigen Felder des Ovarialepithels auf, und das in einer 
ganz scharfen, rings um das Ovarium verlaufenden Linie. Dabei stossen uns, 
wovon ich mich namenthch bei jungen Kaninchen überzeugt habe, von Strecke 
zu Strecke in ziemlich regelmässigen AbsUnden eigenlhtlniliche Zeichnungen 
auf, die sich fast wie Stoma ta von Pflanzenblatlern ausnehmen. Man sieht 
kleine Irichlerförmige Vertiefungen, welche von den Epithclzellen nahezu 
kreisförmig umsäumt werden. Wir werden diese Punkte später als die Stellen 
kennen lernen, wo das Epithel sich zur Bildung der pFLtioKR'schen Schlauche 
in die Tiefe senkt. Auch Pplügeb (I50j bat offenbar Aehuliches bei der Katze 
gesehen, wie aus seiner Darstellung, p. 68 und G9, hervorgeht. 

Nach diesen Vcrhiülnissen liegt es nahe, das Ovarialcpitbel mit dem 
Epithel der Tubenschlcimhaul in nähere Verbindung zu bringen. Die von 
Hehle (80) so benannte Fimbria ovarica hat uns dazu den Weg gezeigt. *) 
Nach seiner Beschreibung gehl vom Morsus diaboli aus eine der Fimbrien am 
äussern Bande des Ligamentum latum hin bis zum Eierstock, um sich in 
dessen Oberfläche zu verlieren. Mitunter ist dieselbe feiu rinnenförmig aus- 
gehöhlt, so dass etwa ein vom Eierstock herwanderndes Ei in dieser Binne 
tuto, cito et jucunde zur Tube gelangen könnte. Es lag nahe, zu untersuchen, 
ob nicht eine conlinuirliche Verbindung zwischen Eierstocks- und Tuben- 
epithel durch diese Fimbria vermittelt werde. 

Für den Menschen findet ein conti nuirlichcr Uebergang des Schleimhaul- 
epilhels der Tube auf diesem Wege in den meisten Füllen nicht statt, wohl 
aber gehl das flimmernde Epithel in der Fimbrienriune sehr nahe an den Eier- 
stock heran und es liegt nur ein ganz schmales Terrain des Peritoneums hier 
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Kwiücheit dem Flimmerepilhel der Finibria und dein Cylinderepithel des Eier- 
stocks. Das PeriUmeum Kiehl oft nur wie ein schmaler weissglänzender Saum 
von kaum 0,5 — 1 mm. Breite zwischen den beiden graurolhJichen Schleim- 
hautflachen hin - — eil] guter- Grund mehr indessen , das Peritoneum von den 
Eierslockshüllen auszuschliessen — . In einigen Fallen habe ich jedoch auch 
beim Menschen den directcn üehergang des Füranierepilhels der Tube durch 
die Fiinbria ovarica zum Cylinderepithel des Eierstocks nachgewiesen. Der- 
selbe macht sich an Schniilen, die parallel mit der LSngsrichtung der Fimbria 
durch diese und durch das Ovarium gelegt sind, ganz in derselben Weise wie 
auch au nndeni Orten das Flimmerepithel in Cylinderepithel oder Pflaster- 
epithel conlinuirlich übergeht, z. B. von den CanMlen des Nebenhodens zum 
Vas deferens oder vom Coipus uteri durch den Cervicalcanal zur Vagina, das 
leissl die Flimmerzellen werden allmählich kürzer und etwas breiter, und, 
ie PS mir erschienen ist, werden auch die Flimmerhaai-o allmählich kürzer, 
bis sie mit einem Male ziemlich scharf aufhören, ohne dass aber in dem son- 
stigen Characler der Zellen irgend eine Veränderung eintritt. Sehr viel häufi- 
ger gelang mir der Nachweis dieser direclen Verbindung beim Kaninchen 
and Schwein. Beim Kaninchen scheint der direcl« ücbergang die Regel zu 
in. Beim Schwein erweitert sich das abdominelle Ende der Tube zu einer 
i Glocke, weiche das Ovarium fast vollständig in sich aufzunehmen vermag. 
,m unleren Hände findet ein viel breiterer Uebergang der Tube auf das Ovarinm 
latt, als es beim Menschen durch die schmale Fimbria ovarica der Fall ist. 
iitunter jedoch ist auch hier ein schmaler Peritonealbezug zwiscbengeschoben, 
er sich dann sehr scharf hervorhebt.. Es möge hier beiläufig seinen Platz 
inden , dass das Flinimerepithel der Tnbcnglocke beim Schwein sich noch 
^henher allerlei Digressionen gestattet. So gehl es an manchen Stellen 
;iemlich weil über den Rand der Glocke hinaus, auf deren äussere Wandung 
iber und verliert sich da erst, nachdem es sich lungere oder kürzere Strecken 
feil fortgesetzt hat; mitunter finden sich vollkommen isolirte Inselchen von 
limmerepithel anstatt des gewöhnlichen Peritoneal bezugs. (Vgl. weiter unten, 
ivarium der Frösche.) Auch beim Schafe habe ich Äehnliches gefunden. Am 
bzweideuligslcn in dieser Beziehung spricht aber das Verhalten des Ovarium 
nr Tube bei den Boutelthieren, namentlich bei Macropus m ajor. Bei 
Btzlereni liegt es innerhalb der Tubenfalten im Trichter, niiher jedoch nach 
iessen oberem oder vorderem Ende hin; ebenso beim Woniliat [Phascolomys), 
welchem es noch dazu mit dem Pavillon der Tube zusammen in einer 
itoneal kapsei eingeschlossen ist. Vgl. hei Owkn (113) Vol. III. p. 684. 
!s ist mir leider noch keine Gelegenheil zur genaueren Untt^rsuchung dieser 
'erhaltnisse geboten worden. 

Ftlr die anatomische und genetische Zusammengehöiigkcit des Ovarial- 
md Tubenepithels dürfte schliesslich noch der Befund von GniAF'schpn 
'ollikeln und Eierstockskyslomen mit Flimmerepilhel sich anführen lassen. 
;K:yN(G(81), Fribdbeich, Spikgklbeiig.) 
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Dip Form- und (Irüssetivorhlil misse des Ovaiialcpithols büi den Süu^«- 
tliieivii sind cinaDder zii'iulich glt^ich. Heisl Miid dk> Zellen kurz cyl in drisch, 
luit ihrer [Jngsaxo senkrüchl auf dio Obcrtlücho des Eici'stocks gt-sUMlt. Die 
ll)nt(slpn fand ich beim Scbwoine, die kuiiipsten, fast kubischen Zeiten beim 
Rinde: die des Menschen sind ebenfalls deutlich cylindrisch. Die Kpitbel- 
ztillun vom Ovarium einer .liieren Kuli masscn 9 — t^i", die des Kalbo.s IS bis 
15^ im langen Durchmesser, bei 5 — üfi Kcnd.inge. Beim Schwein fimd jcti 
t5_|8 — 'iü fi bei i — Gfi Breite; beim Kaninchen 12 — ISjw zu 6 — ' ft 
Breit«; bt'ini tlunde waren die circa 6/i breiten Zellen fast durchweg 15^ 
lang. Üas Eierslocksepilhel eines 32 Wochen allen menschlichen Fötus zeigte! 
Zellen von 15 — \Hfi Länge und ö — Gfi Breite, wilhrend bei einer üOjührigcn 
Frau dieselben Dimensionen 19, resp. 6^ betrugen; bei der letzteren waren die 
Kerne 6 ft lang und i ft breit. Das Zellproloplasma ist immer sehr zart und 
äusserst feinkörnig, s. Fig. 18a; von einer membranOsen Begrentung sab ich 
nie eine Spur; die Kerne sind im Verh^llniss zum Zellkörper gross und treten 
jmuicr recht scharf hervor; deutliche Kemkörperchen sieht man dagegen selten. 
Stets bildet das Ovaria [epithel eine einfache Lage von Zellen ; nur bei Hunden 
kommen zuweilen kleine Anhüufungen von mehreren Schichten Ober einander 
vor; vielleicht sind solche Bilder aber stets durch Unebenheiten des Schnitte« 
bedingt. 

DerErsle, welcher die ßigeiilhümlichkeit des Eiers|ocksepithe|s erkmiiit hat, 
iül luistreilig PrLVGBu (tSO). Br hat dieselbe nber nichl richtig uorgerusKt . Stall 
das Epithel iles Ovariums mit dem der Tuben in genetischen und onulomi scheu 
Zusammenhang zu bringen und vom Bndolhoi zu trennen, versucht er an der 
lliind der Besonderlieilen des Ovarialepithels grade den unigekebrleu Weg einxu- 
solilageu und t^ümmlllchen serrlsoti llüiitcn und llölilun einen drüsigen Chiiracter 
beizulegen ; vgl. p. 35 und 70. — Bald darauf hat Borsenkow {29) d,is Eierslocks- 
epithcl gesehen, spricht sich jedoch über seine Beziehungen 7ijiri Perlloneuin nicht 
näher aus. Köllihüh (9S) . p. Bi4, gibt eine schöne , treue Abbildung von dem 
c^lindrischen Eierslocksepilhel des Kaninchens, bezeichnet es aber kurzweg als 
"l'erilonealepillieU, ohne seiner wüiteren Eigeulhümtichkeiten und des Zusammen- 
hanges mit dem Epithel der Tuben, der bei Kaninchen .so doulhch zu sehen isi, zu 
erwähnen. Spülitr, p. 55i , liiugnet er sogar das Epilhel bei jungen menschhchen 
Embryonen; es könne somit keine Hede davon sein, dem Epilhel eine Bedeutung 
für die Bdduiig der Drüsonslränge (pKLOcEii'schen SchlHuclie) bQi;<ulegeii. 

Heine erslen Untersuchungen über das Ovarialepithel daliren vom Monat Juli 
I86T. Schon damals habe ich meinen Collegen H&mE:»UAiN und Spiegblbekg meina 
Befunde milgelheiU, nach denen ich dem Ovarium einen Bauchrellüberzug ab- 
sprechen zu müssen glaubte, das Epilhel vielmehr einem Schleimhaulepilhel 
gleicbsetzle. Auch faud ich schon zu der Zeil , zuerst bei Hundeu, die schlauch- 
förmigen Einsenkuiigen des Epithels in das Ovarlalslroma. Im Ocloher IS61 theibe 
ich in einer ölTenllichen Sitzung der Schlesischen GesellschaTl meine Ergebnisse 
unter Demunslrulion der bclrelfenden Präparate mit. Eine kurze Milllieilung darüber 
findet sich in den Sllzuiigsberichlcn der gcnimnlen Gesollschafi pro 1867. Ich 
gliiubte jedoch eine ausTührlichere Publikation erst für erspriesslich erachten zu 
|w(en, nachdem ich auch genetisch die Sache hinreichend untersucht hUUe, nn4<,i 
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S rültrle niicli immer tvciler mit) weiter, so dass icti erst jelzl , uach i J;iliri;ti. 
e Bel'UDde dem Orlheile der Fnchgenossen unterbreiten kann. 
inh einer Miltlieiluiig von W. KosTun [99] hat van deh lith in einer uiilor 
Kosteh's Leitung verfassten Disscrlation "Bijdrajen tot de keiinis van de ziekeüjke 
oiUwikkeliiig der orguna uro-genilalia en van den normalen descensus lesliculornni, 
Utreclit ISf)7, gerunden, dassbei der ersten Entwicklung der WoLFF'sche Körper nicbl 
ganz vom Peritoneum überzogen warde. Kosteh selbst bat im weiteren Verfolg 
dieses Befundes den Epitbelialbelag der Ovarien einer erneulcn Uiitersuchuiie 
unterwürfen und kommt in Uezug auf das Verballen des Peritoneums zum Ovarium, 
sowie die Deulung des Eierslocksepiltiels ganz zu denselben Kcsullalen wie ich. 
Nur irrt KosTEn darin, wenn er das Ovarialepllbel melirschicijlig nenni, und autb 
als solches abbildet. Seine Mitlhaitung darüber, wclrhe er so freundlich war mir 
zuzusenden, datirt vom 19. April ISGS ; ich werde aiif dieselbe weiter unten iioch 
zurückkommen. Seil der Zeit sind , so viel ich weiss, keine weitern Angaben über 
diesen Gegenstand verÜlTent licht worden. 

Sehr beachtenswert h ist das Vcrhalt*?ti der Ligamcnln lata zu den Eier- 
stöcken bei den meisleii S^ugelbioren, indem die ersl.eren eine bald nu-br, bald 
minder vollslilndigo Kapsel ckli>r Tasche um die Ovarien biidün. Anf^aben dar- 
über mit Berücksichtigung der alleren Literatur ßnden sich bei E.H. Weber [2 1 8) , 
■ TaEir(nAND8(206), v. Baer [3undl5), Staknil-s (l!i6), Roitgkt (ISO), Kkhrbii (92), 
ICtAUitms (38), MctEBSTBin (131), Owe» [143). So viel ich aus diesen und eigenen 
F Uotersuchungen enlnchme, bat der Eierstock des Henscheu die freicsle Lage; 
bicr findet sich nur eine leichte Austiefung in der hintern Platte des Lig. la- 
F^Uini, welche Owen mit Recht der Eierslockskapsel der Süugelhiere vergleicht, 
Jach E. II. Weber u. A. soll bei Lulra, Phoca, Mustela und Ursus eine 
EVollsUlndig geschlossene Peri Ion eftlta sehe um das Ovarium vorhanden sein. 
■j%ine Mittelstufe zwischen diesen beiden Extremen bildet das Rind ; Fig. 7 gibt 
^«e Darstellung der hier vorliegenden Verfiältnisse, Das Lig. latum wölbt 
ich hier wie das Dach eines halb verdeckten Wagens von oben her «her das 
nr»rium vor; die Tube verläuft stark geschlängelt in der Wand dieses 
■Itilaches, das man passend als »Eierstockszeltu bexcicbnen könnte, und 
Klndet ziemlich in der Mitte seines freien Randes [bei d in der Fig.) aus. 
tor ganze freie Rand, der um das Ovarium einen ziemiieh hohen Bogen 
dilUgl, ist von einem gefranzten, rinncnförmigen, wimpernden Schleimhaul- 
B eingenommen, der den Tubentrichter vertritt, {e' e) und bei e' unmit- 
Bbar auf die Oberfläche des Eierstocks übergeht. Die Tiefe dieses Zeltes ist 
B 80 bedeutende, dass das ganze Ovarium darunter mit Bequemlichkeil ge- 
Brgen werden kann, Aehnliche, jedoch nicht so tief ausgebauchte Eier- 
^sielto finden sich beim Kaninchen und beim Meerschweinchen; auch die 
fatxe kann noch hierher gerechnet werden. Der Hund hat wieder eine fast 
fcllkommen geschlossene Pentonealkapsel , an der nur ein medianer schmaler 
Bhlibs, dem unmittelbar die Fimbrien anliegen, offen bleibt. Aus dein beim 
■nde geschilderten Verhalten lüssl sieh dieses leicht herleiten, wenn man sich 
e ZeltÖlTnung ringförmig verengert, wie mit einer Schnur zugezogen, denkt. 
ist alle genannten Autoren lassen üicU von dem na^li0g«ndw Verg^toho 
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twlschcn Tunk'fl v»):iniiliN propr. tpslis und der geiiannU.'ii Eikapsel büHtechpn. 
E. H. Webeb sagt t. B. p. lOß [bei l.ulra) : »der Eiprstock ist sehr platl und 
ebenso von einer FoDsctzung des Sackes Hber/ogfo, wie der Hode von der 
Tunica vaginalis«. Auch Hoiuet Kiehl diese Piirallele, ebenso PfLlluKB, ». p. 
68. Die Entwieklungsgeschichle der Eicrstoekskapsel ist jedoch eine andere 
und hangl mit dem Wnchsthuni der Tuben zusammen. Indem der MllLi.KR'stdie 
Gang bei weibliehen Individuen an seinem oberen Ende stark in die Länge 
wachst, hebt er das ihn deckende Peritoneum zu einer Falte auf, welche man, 
z. B. hei Hundeembryonen, schon sehr frUhineitig bemerken kann. Diese Falta 
wölbt sich bald über die Keimdrüse herüber und das um so st^irker, wenn das 
abdominelle Ostium der Tube etwas höher im Rande der Falle liegt und ihre 
Fimbrien sich zum Theil in diesem Rande ausbreiten; auch die Dinge der 
Tuben und üterushörner muss noch zur besseren Ausbildung der Falte bei- 
tragen. Es ist das also ein Vorgang, der sich mit der Bildunc; des Sackes der 
Tunica vaginalis propria nicht ohne Weiteres in Parallele setzen lllssl. 

Es lag natürlich sehr nahe , bei den Thieren , die eine mehr oder minder 
vollkommene Eierstockskapsel besitzen, auf die Verbreitung des Kliniroer— 
epithels in der Bauchhöhle zu sehen und namentlich dasselbe an der Innen- 
flitche der Eikapsel aufzusuchen; ich habe es aber daselbst nie angetroffen. 
Das kann auch in keiner Weise befremden, denn Überall da, wo Flimmer— 
epithel oder ilchtes Epithel im Bereich der Bauchhöhle gefunden wird, ist es, 
wie wir spjiter sehen werden, Rest einer ursprünglichen Embrjonal- Anlage, 
wahrend, wie vorhin gezeigt wurde, die Eierslockstaseheeineseeundnrc Bildung 
ist, — Heyerstein (131) ist entschieden im Unrecht, wenn er vom Kaninchen 
behauptet, dass das Flimmerepithclium die ganze Bauehfelltasche auskleide, 
in der der Eierstock liegt. Ich habe trotz wiederholter soi'gfaltiger Unter- 
suchung niemals dort Flimmerepithclium finden können. Bei einiger Vertraut- 
heit mit diesen Untersuchungen kann man auch schon mit freiem Auge immer 
diejenigen Stellen, an denen eine schleimhaulithnliche Beschaffenheit, also ein 
Uebeizug von achtem Cylinder- oder Flimmorepithel innerhalb der Bauchhöhle 
vorkommt, wie z. B. an den isolirlen insulilren Flecken am äussern Umfang 
der Tube, herauskennen. 

Cliuidius (38) beschreibt für den Menschen eine Fossa ovarii , «die in dem 
fetthaltigen Bindegewebe ausgeliefl ist, welches am oberen Bande des M. piri- 
formis die zum Durchlrilt der Vasa und N. glutaei supp. bestimmte Grube 
ausfüllt. Die Vorderseite des Ovariums wird von der Ala vesperlil. ganz be- 
deckt, so dass die Darme den Eierstock nirgends berühren.« Er macht dazu 
die gewiss beachtenswerlhe Bemerkung : nSehr wUnschenswerlh ist die Unter- 
suchung des Epithels der Fossa ovarii bei einer während der Ovulation plSlzlich 
verstorbenen Person, da sich hier vielleicht wHhrend dieser Zeit Flimmer— 
cylinder entwickeln.« p. i-^S 1. c. Mir ist eine solche Gelegenheit nicht ge- 
boten worden; übrigens glaube ich ein negatives Besultat einer derartigen 
, CoterEUchung vorhersagen zu dürfen , da ich Flimmerepitbel, oder auch nur 
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nicht Dimnierades Cylinderepilhel hier nie fand und diese Epith«lbiIduDg 
nirgends eine nur temporäre ist. 

In Bezug auf den sonstigen Bau des Peritoneums der Ligg. lala und dei- 
Tuben bei Säugethieren will ich nur noch anführen, dass die von Errreh (93j 
bei Rindern beschriebenen vasculurisirten Zollen auf der ohern Plalte des 
Mesomelriuni etc. eine ziemlich allgemein verbreitete Bildung sind. Nament- 
lich fand ich sie bei Küninchen ungemein zierlich und zart ausgebildet, oft so 
schmal — und dann nicht vascularisirt — dass die eingelagerten Bindegewebs- 
zellen das feine FaserbUndel rosen kranzförmig ausdehnten. Ebenso promi- 
nirten an den Zollen die Endolhelzellen seitlich oft so bedeutend, dass die 
Annahme einer zeitweise freiwilligen Ablösung dieser Zellen sehr nahe lag 
und es sehr wohl möglich ist, dass ein Theil der lymphatischen Zellen der 
^AbdominalQUssigkeil in dieser Weise sich von der Wandiläche losUJst. Ich 
I kein geeigneteres Objecl Kum Studium frischer Bindegewebs^ellen und 
^«serbUndel als diese zarten Excrescenzen. 

Albugiiiea — Htruclui- und Textur des Ovariums im Allge- 
leiiien. In den Lehrbüchern ist, sbgeseLt'n von dem fälschlich supponirlen 
iiilonealbezuge, noch von einer zweiten Hülle des Ovariums, der sogenann- 
n aAlbugineau die Bede. Man kann in der Thal bei jungen erwachsenen 
irsonen und auch bei jüngeren Siiugelhieren zunächst unter dem Epithel drei 
ttnne Bindegewebsschichlen unterscheiden , deren Fasern einander parallel 
erlaufen. Die Fasern der ersten Schicht, dicht unter dem Epithel, ziehen in 
rgittaier Richtung um die Oberflache des Eierstocks herum ; dann folgt eine 
^n rechts nach links das Ovarium überdeckende Faserlage, und endlich 
rieder ein sagittal verlaufendes Stratum. Auf SagitUilschnilten beim Menseben 
ffttman daher zunächst unter dem Epithel 3 ziemlich gut zu trennende, der 
urve der OvarialoberScIche parallel laufende Faserzüge, von denen der erste 
nd dritte im Längsschnitt, der mittlere im Querschnitt erscheint. Ich kann 
ier der von HBNt.e (80j , p. 479, gegebenen Darstellung mich vollkommen 
aschliesseu. Will man diese drei Lagen als eine Albuginea ovarii be- 
)ichnen, so dürfte im Allgemeinen dagegen Nichts einzuwenden sein. Nur darf 
lan nicht vergessen, dass eine anatomische Darstellung dieser Hülle mit Messer 
od Pincette unmöglich ist, denn sie gehl unmittelbar in die tieferen Lagen 
ber, so dass namenllich die drille Schicht in sehr vielen Fällen kaum oder 
ur sehr undeutlich hervorlrill. Ausserdem ist zu beachten, dass diese soge- 
Bnnle Hülle sich erst spater formirl, wenn die EifollikelbÜdung vollendet ist. 
), den ersten Lebensjahren wird man bei Menschen und Süugethieren ver- 
ibens nach den hier geschilderten 3 Fasorschichlen suchen. Es lagert dann 
ine reiche Anzahl von EifolÜkeln unmittelbar unter dem Epithel; von letz- 
tem erstrecken sich, wenigstens bei Säugethiereu , schlauchühnliche kurze 
irtsütze in die Tiefe, welche mit den jüngsten Follikeln zusammenhängen, so 
ISS von einer koniinuirlichen Hülle keine Rede sein kann. Man findet zu der 
lit dicht unter dem Epithel zwischen den jüngsten Follikeln Züge von 
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BiiKle^owfbt! in den versoliu^dpnsten Richtungen ai 
nirgends »her ein hilllenailig verlaiifcndes stmluni. Beim Menschen vermag 
1 erst etw» vom 7. — 8. Jabro an die eben geschihb.Tte Albugiuen zu 
unterscbeiden. Im späteren Aller, nach Sliltsland der Catamenien , lassun 
sich an vi<!len Ovarien i — 5 und melir, einander parallel ziehende Scbichten, 
die in sagitliilem und transversalem Verlaufe abwechseln, an Stelle der Alba- 
ginen erkennen. Man kAnntc deshalb die ganxe Albuginea als Resultat einer 
IJmlagprung der Binde^ewebsiUge ansehen , die in den peripheren Gewebs- 
Bchichlpn des Ovariums eintritt, wenn die Follikel sich mehr und nu-br von 
da zurückziehen. 

Die Hauptmasse der Oviirien wird nun von Alters her in eine Rinden- 
und Markschichteingetheilt, deren Namen wir aber wohl besser mit den Be- 
«eichnungcn Parenchymschjcht und Gef^ssKchicbt , Zona paren- 
chymalosa und Zona vasculosa vertRuschen, insofern dadurch kurz die 
Bedeutung beider Lagen veranschaultelil wird. Die Entwicklung und das all- 
I mähliche Wachstbum des Ovariums zeigt, dass man sich beide Schiebten 

fi ursprünglich plallenffirniig Ubei'einander gelegt denken muss. Vgl. die 
[ Beschreibungen von Hknlk (80), p. i80, und His (85), p. 152. Dieses Ver- 
j halten »eigl z. B. noch das Ovariuni von 3- — Snionat liehen Embryonen, 
I welches ein mehr oder minder abgeflachtes lüngliches Rechteck mit ahgenin- 
delen Ecken darstellt und noch keine Spur der spDteren Wnlzeuform wahr— 
nehmen lilsst. Diese Rechtecke bestehen aus 3 einander deckenden Platlem, 
L der eifUhrenden Zona pnreQcbymalosa und derdarunler liegenden GeßissscbicbU 
! Doch deckt die Parenchymplatte die Oefllssplalle schon um diese Zeit in iiiebr 
I als hinreichendem Haasse, indem ihre Rilnder allseitig umgeschlagen sind und 

!die Zona vasculosa fast vollständig einhüllen, Beim weiteren Wachstbum tritt 
dieses Verhalten immer deutlicher hervor; die Parenchymplatte vergritssert sich 
relativ bedeutender, so dass schliesslich das Gefilssslralum allseilig von ifar 
1 umschlossen wird, mehr in die Mitte des Organs zu liegen kommt und nuf 
an dem schmalen HÜus ovarii frei zu Tage tritt. Han kann sich niecbaniscJi 
'> die Sache so denken, wolcbes Bild auch schon oft gebraucht worden ist, (s. hei 
I Hknlr und His II. cc.) dass die gesammte zweischichtige Ovarialplatte in der 
Mitte ihrer Lange geknickt und von beiden Seiten her nach unten zusammen- 
gebogen worden sei. Gehen wir al>er auf die plaltenfärmige embryonale La— 
l gerung beider Schichten zurück, so ergibt sich unler Berücksichtigung des 
[i üvarialepithels und der Textur beider Schichten sofort ihre anatomische 
[i Bedeutung; die Zona parenchymatosa mit dem sie bekleidenden Epithel und 
i den Kifolliketn entspricht direct der mit Epithel bekleidolön drüscnfuhrenden 
Mucosa einer Schleimhaut, während man in der Zona vasculosa ohne Weiteres 
das genissfuhrende Stratum submucosum, die Tunica nervea der Autoren, 
wieder erkennt. Auch die Huscularis mucosae fehlt hier nicht; die Vorzugs- 
' weise die Gefdsse des Ovariums bis an die Zona parenchymatosa begleitenden 
glatten Muskelfasern müssen oßenbar als Homologon des glatten Muskel- 
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sLraluiuä, wiü es sich in viuler Schleimhäuten vorfindet, angesprachen werden. 
Worauf schon die Epithel bekieidung hinwies, die treffend dui'chstufufarende 
Analogie im Bau des Ovanums mit einer drUsenreichen Schleimhaut tritt nns 
hier unabweislich entgegen. 

Sehen wir uns die beiden Zonen etiAas genauer an. Henle (80) unter- 
scheidet an dem Ovarium einer IRjahr. Person in der Zona pnrenchymatosa 
ausser der Aibuginea noch zwei Lagen, 1) die mehr peripherisch gelegene 
l'"aserschicbt und 2) die zellige, follikelhal tige Schicht, In der 
Fasersehichi , welche H. nicht mehr zu den Eierstockshüllen rechnet, nda 
sie gelegentlich noch Follikel enthalte«, sind die einander nach allen Itichlun- 
gen hin dnrchllechtenden Bindegewebsbilndel characteristisch, die eine ganr. 
e i gen Ifa Um liehe Zeichnung der Schnittfläche bedingen, indem die quer und 
Nchrilg gelrolTenen BUndel dunkel gegen die helleren Lüngsfasern erscheinen. 
Je alter das Ovarium ist, desto dunkler erscheinen die Querscbnilt«^! der BUn- 
dt^l, und man kann daher die Follikel, welche hie und da in dieser Schicht 
auch bei alteren Ovarien noch angetroffen werden, sehr schwer an frischen 
oder in Alkohol erhärteten Prüparaten sehen. Es folgt nun IlESLE'-'i follikel- 
haltige Schicht, welche sich, ausser durch die GHAAi-'schen Follikel, die bei 
älteren Individuen conslant nur in dieser Schicht angetroffen werden, noch 
durch den grossen Reichlhum an spindelförmigen und runden Zellen aus- 
zeichnet. Es muss , wenn wir die von HENre angenommene Trennung in 
einzelne Lagen festhalten , jedoch bemerkt werden , dass dieselbe mit Schürfe 
nur fUr den mutieren Lebensabschnitt gilt. Bei jungen Jndividut^n, bis Kum 
10. Lebensjahr, lüsst sich eine Faserschicht von einer zelligen Schicht 
nicht wohl unterscheiden ; die Follikel rücken bis dicht an das Epithel herauf, 
IVod, so weit sie reichen, ist auch das Slroma zellenreich , so dass ku der Zeit, 
nbgesehen von der noch sehr schmalen Aibuginea, das ganze Parenchymlager 
lies Eierstocks denselben Bau hat. Die Faserschichl ist also ebenfalls erst als 
Itesultal einer allmiihlicb vorgehenden secundärcn Umbildung des Ovarial- 
'omas aufzufassen. Bei i^lteren Personen ist indessen auch nach Schwund der 
illikel aus der Follikelione das Stromagewebe der letzteren viel reicher an 
lindelfCirmigen Zellen als die mehr peripherischen Lagen. 

In der Marksubstanz muss die zunlichst an die Parenchymzone 

.'ilossende Lage, in der die reichere Verzweigung der äusserst zahlreichen 

Gefasse beginnt, von der innersten Schicht, welche nur lockeres Bindegewebe 

tau den grosseren Gefüssstämmen enthalt, unterschieden werden, üeisle be- 

lerkt mit Recht, dass sich dies lockere Bindegewebe mit ziemlich scharfer 

igrenzung gegen die Zone der reichsten GefJssverzweigung absetze. Im 

ihrigen bietet die Markschicht bei älteren Eierstücken nichts Besonderes. 

jüngeren Individuen hingegen bis zur Geburt und namentlich bei 

lieren (Hunden) findet man in der Markschicht; und zwar zunächst dem 

nicht selten längere schmale Drüsenschllluche, welche Reste des Neben- 

iDtheils vom WoLPp'schen Körper darstellen und von denen später 
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genauer die fte<le sdn soll. Abgesehen vom Epilhel und den Follikeln gehen 
nun in die Textur des Ovariunis ein: Bindegewebe, glalle Muskel- 
fiisern, BlutgefHsse, Lymph|^efJisse und Nerven. Die Hauptmasse 
des Slromas besiebt meinen Erfahrungen nat-h jedenfalls aus Bindegewebe; 
bereits im Vorhergehenden sind dessen Bestandlheile und Anordnung ge— 
nUgend geschildert worden. Eine besondere Aufmerksamkeil verdienen die 
glatten Muskelfasern, deren Anordnung, Menge und Bedeutung im Ovarium 
in neuerer Zeil sehr vei-schieden beurtheill worden ist. 

Auf der einen Seile slehen die Angaben von Kouget (ISO), Aebt (I), 
Klebs (93) und His (8S und S7], welche dem glatten Hitsbelgewehe einan grossen 
Antheil an dur Zu^ammenseUiing des Ovarialstrouias vindlciren. Hougbt zieht 
auch das Mesonietriiiaa und Mesovarium, sowie die Muskulatur des Tubeiiorifleiuins, 
mit In seine Belrachlüng hinein. Bei den höheren Wirbellhiereii will R. die 
glatten HuskelTasem des Ovarialstromas schon tSSB aurgefundeo haben [vgl, Compl. 
rend. de l'Acad. des Sc. Juin f SS6). Die Vögel und neplilien besilzen nach KodsKt 
ein dickes mushulösea Mesovarium , von dem aas starke Bündel in das Ovarium 
einstrahlen und die eiozeliien Elfollikel umziehen. Bei den Amphibien konnte H-. 
keine glatte Musk«iraserii auflinden , während sie Abbv, worin ich ihm zustimme, 
im Mesovarium von Raua P.iiigs der Gefässe beschreibt. ") Abbv verfolgte bei Vögeln 
und Säiigelhieren die Muskeirasern bis in die Tbeca der Eierslocksfollikel hinein. 
Am weite.tlen gehl His . der sämmttiche spindelförmige Zellen des Ovarialstromas 
unler dem Namen »Spindelgewebe« als (zum Thell Verkümmerte) glalte Muskelfasern 
autfasst und sie mit den Gewissen des Ovariiims in genetische Beziehung bringt, so 
dass das Ovarialslroma nur als eine aufgefasorte Tiinicu media der i^ahlreichen 
Gefös.'^e ült deuten sei. Das lockere Adventialgenebe der Gefässe anderer Körper- 
steilen gehe den Gefä.ssen des Eierstocks gänzlich ab. - — Während die genannten 
Autoren also auch in der Zona parenchymalosa de.i Ovariums glalies Muskelgewebe 
gefunden haben wollen, ward dasselbe von Hb»lr (80), Köllikbr {98), Grohb (Tß), 
PpLÜGER (ISÜj u, A. nur für die Harkschicht zugestanden, wo die Muskelbundul 
scheidenarlig den Verzweigungen der grosseren Gefösse folgen. Ghohg beschreibt 
ausserdem Im Lig. ovarü einen besonderen dünnen muskulösen Strang, dem er die 
Rolle eines Tensor oder Adductor tubae vindicirl. Ein anderes besonderes Muskel- 
biindel. welches, der fimbria Ovarien entsprechend, im freien Bande des Lig. latum 
verlauft , und von ERBSTBin (57) gegen Hbnlr neuerdings bestätigt ist . hat 
LescBKA (1!i) mit dem Namen eines M. allrabens tubae belegt. 

Bei den Untersuchungen nach dem Verbalten der glatten Huskelfaseni 
im Ovarium handelt es sich wesentlich um die Frage nach der Ovulation, ob 
dieselben elwa zur Expulsion der Follikel resp. des Eies beilragen. Boüciet 
lüsst diesen ganzen Vorgang, Platzen der Elfollikel, Aufnahme des Eies in die 
Tuben u. s. f. allein von der glatten Muskulatur der Ovarien , der Ligg. lata 



') Bei Vögehi wnren die Muskelfasern im Mesoraelrium öplion PüeultnS (IS*) t)ekai 
der eine Irellliclie Darstellung deiselbeii gibt und auch erwähnt, dass sie um die Legezt 
tiesciiiders stark entwickelt sind. Ueber diu musbulOseo WanduDgen des Ovariums dei 
Knochtrnßsche vergleiche man be.sonders Leidig (H(), p. 508, und STAimniij «66) 
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»enostien abhängig sein. *] Es kommt vor Allem darauf an , a 
tomisch festzustellen , wie woit die gialte Muskulatur in das Ovarium hinein- 
reicht, ob sie in der That bis an die Follikel sich erstreckt und dieselben 
umgibt. Ich bin bis jetzt nicht so gltlcklich gewesen , die Muskelfasern über 
die Marksubstanz des Eierstocks hinaus verfolgen zu können. Sie umgeben 
in der Markscbicht in scheiden förmigen BUndeln, vom Hilus her einstrahlend, 
die Arterien ; dringen aber , wie ich mit Henle behaupten muss , nicht weiter 
vor als bis an die Grenze der Parenchymzone. 

Im Hilusstroma gibt es neben den glatten Muskelfasern, wie ich His 
gegentlber festhalle , auch eine betrüchlliche Menge fibrillären Bindegewebes. 
Wären etwa die hier und da vorkommenden spindelförmigen Zellen dieses 
Gewebes, sowie die spindelförmigen Zellen der Parenchymzone, als Reste 
glatter Muskelfasern zu deuten , so mUsstc man doch zwischen ihnen und den 
unzweifelhaften BUndeln glatter Muskeln im Hilusstroma Uebergönge ent- 
decken. Die glatten Muskelfasern heben sich aber bei der Färbung in Carmin 
und der Behandlung mit Chlorpalladium sehr scharf ab, wilhrend dagege 
S&sl alle Elemente der Parenchymzone, sowie das lockere Gewebe der Zona j 
Tasculosa vollkommen wie gewöhnliches Bindegewebe sich verhalten. Auch 
idie jungst« Mittheilung auf diesem Gebiet von v. Winiwarthr (2S2) spricht 
«ich in demselben Sinne aus. Weder auf chemische noch auf electrische 
Behandlung zeigten die spindelförmigen, kernhaltigen Gebilde des Rindeu- 
parenchyms Charaktere des glatten Muskelgewebes. 

Ich kaun demnach weder den Ansichten von His noch denen von AeH'J 
und RocGET beipflichten , und muss somit eine direete Einwirkung der glatten 
Muskelfasern auf die Follikel behufs ihrer Forlbewegung, resp. ihrer Er- 
fiffnung, fUr unbewiesen ansehen. Anders sieht es mit Rodget's Behauptungen 
flber die Beziehungen der glalten Muskelfasern des Hilusstromas und der Ligg. 
lata zu gewissen Vorgängen während der Zeit der Menstruation, die mit der 
£rection zu vergleichen sind. R. nimmt überall da, wo er glatte MuskelbUndel 
in unmittelbarer Begleitung der Gefdsse antriPft, wie in den Corpp. cavernosa 

Rinis, im Warzenhof, dann im Uterus, den Ligg. lata und Im Hilus der 
varien, eine direcle Beziehung derselben zu einem Erections vermögen an, 
und nennt deshalb ein so ausgestattetes Gewebe nerectiles Gewebe«. In der 
That ist die Zuordnung der glatten Muskelfasern zu den Gefdssen an allen 
diesen Orten eine constante und eigenthümliohe , so dass man Rouget wohl 
beipflichten kann, wenn er daraus ein der Erection vei^ leichbares Schwellungs- 
vermögen des Hilusstromas der Eierstöcke deducirt. Dass eine solche zur Zeit 
der Menstruation eintretende Erection der Ovarien die Lösung der Eier fördern 
JtOnne , will ich keineswegs läugnen. 



•) »Cest 1& le möcanisme röel, ie seul possihle , de cel acte phygiologique si imporlant, J 
<iue, 8*11 est [routjtä ou empSchä, la grande roDution de reproduclioD de l'espäce est ftmppti»9 
d'impuiBsance U 1. c. p. 7S9. 

Tiliejai, EientMk imd Ei. a 
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BlalgefAsse, liymphgclHsse und Kervcn. Die Bluige^sse des ' 
menschliciieß Ovariums bilden am Hiius eine mäohligc Lage ibulbe ovarion 
Hoi'get), in der nameiillich sehr weite Venen und Arterien mit- dicken Mu^d- 
wandun^en auffallen. Eigen ihUmi ich ist der geschlUngeite Verlauf der Arterien, 
auf den Gnoite besonders aufm^ksam gemflcht hal. Auch die Hauptsiamme, 
die ArL speruiaUea inlema, sowie die von den Artt. uterinae berstammoDd^i 
Zweige kurz vor ihrem Eintritt in das Ovarium, zeigen schon diese korkzieher- 
artigcn Drehungen, die sie im Hilusslroma beibehalten. An der Grenze d«r 
Zona vasculosR gegen die PBrencbjin schiebt findet sich , wie Hehlg namentlioh 
hervorhebt, das dichteste Gefassnetz. Man trifft aber auch dicht unter def 
Oberfläche des Ovariums noch einzelne starke Arterien zweige , welche immer 
durch ihre dicken Wandungen sich auszeichnen. Daneben findet sich dort eis 
reiches Capillarneta , das bei Injectionen zuerst um die grösseren Follikel sich 
lullt und dort auch am dichtesten ist, An den Follikeln des Vogeloierstocks 
hat Üis [H~] sogar eine der Membrana choriocapillaris des Auges gleicbgebaute 
capillareGefilssschicht nachgewiesen, welche ich vollkommen bestätigen kann. 
Am menschlichen Eierstock tritt der GefJssreicLthum besonders zur Zeit der 
Menstruation her%'or; grade wegen der enormen Füllung der Blulgtfüsse um 
diese Zeit lassen sidi solche EierstJK^e nur sehr schwer zur Untersuchung 
über die Eibildungsvorgänge verwenden, 

Nach Hie (8S), auf dessen ausgezeichnete, durch treffliche Abbildungea 
illustrirte Schilderung (p. 199) ich hier zu verweisen mir erlaube, besitzt das 
Ovarium ein ausserordentlich reiches LymphgeTfissneti. Die Lymphgefässe 
finden sich Überall da, wo reichliche Blutgefäss Verzweigungen vorkommen ; se 
an der Oberfläche giflsserer Follikel und gelber Körper rings um dieselben 
herum, dann an dem vom Parenchym unbekleideten Stromasauni des Ullas. 
Aber auch in der Tiefe des Hilus kommen sie vor. Ebenso wie die Blutgefässe 
erstrecken sie sich nicht auf die sogenannte Macula der reifen Follikel. Vom 
Hilus ovarii geben die LjinphgefilsBe, allmählich weiter weidend, in die 
klappenhalligen grösseren Stämme der Ligg. lata Über. 

Am mangelhaftesten sind zur Zeit noch unsere Kenntnisse über die 
Nerven des Ovariums. Man sieht, in Bestätigung der bekannten Aogafoen, 
einzelne Stämmchen mit den Gelassen in den Hilus eintreten und sieb dort 
bis zur Zona parenchymatosa verzweigen ; es ist mir indessen nicht gelungen, 
trotz der Anwendung des Goldchlorids , welches sich für die Cornea und die 
menschliche Haut so trefllich bewährt hat, dieselben weiter in die Parenohym- 
schjcht hinein zu verfolgen, geschweige denn über ihre letzten Enden ins 
Klare zukommen. Nicht viel bessere Äufkltlrung erreichte Luschka (1S2), der 
einzelne Primitivröhren bis an die FoUikelwandungen hat herantreten sehen. 
Wie es scheint, haben wir es im Ovarium nur mit GefJss- und Muskelnervea 
lU thuD. 
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2. Speoieller Theil. 

Eierstock des Menschen, Ich beginne die specielle anatomischa 
Schilderung des menscblichen Ovariums mit dem 3. bis i, Honal des intrau- , 
terinen Lebens. Frühere Stadieu, von denen ich eins, wenn aucb wenig wohl ' 
erhalten, untersuchen konnte , werden im iweiten Abschnitte , der Entwicke- 
lung der Sesnalorgane , besprochen. Ich gehe absichtlich von der erwähnten 
Altersperiode aus, weil in dieser die Anlagen der sföter bleibenden Bildung, 
die Scheidung in eine Parenchym- und Geftisszone, die Entwickelung der 
Follikel und Eier, das, was uns hauptsächlich beschäftigen soll, zuerst 
deutlich erkennbar werden. 

Bei einem menschlichen Fötus aus der H. bis 12. Woche von 4 Cm. j 
Steissscheiletlänge liegen die kleinen plattlänglichen Ovarien an der medialen 
Fläche der Tuben und zwar mit ihrer Längsrichtung noch ziemlich parallel 
der Körperaxe. Sie messen 3,5 Mm. Lunge bei 1,0 Mm. Breite und 0,5 Mm. 
Dicke, *) Ein quer zur Läingsaxe geführter Durchschnitt hat eine stark ge— 
irünimte Bohnen- oder Nierenform. **) Die Oberflache erscheint mattgrauroth, 
tmd es tasst sich schon sehr deutlich die Grenze des Eierstocksepithels gegen 
das Peritoneum wahrnehmen. Die Gefilsse im Hilus sind noch wenig ent- 
i^ickelt. Man kann auf dem Durchschnitt des Organs unterscheiden: )) das 
Epithel, welches ich von jetzt ab mit dem Namen uKeimepithelu bezeichnen 
■werde; 2) die Parenchymxone; 3) das vasculare Strom a. 

Die Parenchymzone lüsst sich in keine weiteren Abtheilungen bringen; 
1 einer Albuginea kann um diese Zeit noch keine Bede sein, ebenso wenig 
Ifoii Follikeln. Dieselbe bildet den bei weitem grössten Theil des Ovariums 
und zeigt so wenig Slromagewebe, dass die Grenze gegen das Epithel sich 
iiBicht scharf abhebt. Von der Oberfläche gesehen , tiitt zuerst die Mosaik des 
Epithels hervor , und bei geringer Senkung des Tubus zeigen sich rundliche, 
iWenig scharf begrenzte Felder und Abtheilungen aus der Tiefe unter dem 
^Epithel her durchschimmernd, wie Drüsenbläschen. Man kann schon bei 
dieser Betrachtung erkennen, däss die kugligcn Massen aus zusammert- 
gehäuflen grossen, runden, kernhaltigen Zeflcn bestehen, welche oft die 
Spithelzellen an Grösse übertreffen, wie es Fig. 10 von einem doppelt so allen 
Embryo zeigt. Die einzigen Scheidewände dieser Zellenhaufcn scheinen die 
äse mit ein wenig Adventitialgewebe zu sein. Der senkrechte Durch- 
mitt entspricht vollkommen diesem Bilde. Zunächst liegt das Profil des 
Epithels vor, kuncylindrische, kernhaltige , in einer Lage angeordnete Zellen ; 



•] Heber die Grössen- und Form Verhältnisse der Ovarien in verschiedenen Lebens- 
n vgl. unter andern die Angaben von Hehnig (8f) p. lOt. 
*) Gul« DurcbGChaitte von fötalen raenschlicben Ovarien s. bei Koi-LiEEn (9F 
ti%e. 396 u. 397. ' 
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darunter folgt als bei weitem müchtigsle Schicht die Zona pareQcb\n 
die hier ihren Namen mit vollstem Recht verdient, denn sie besteht fasl nor 
aus zeüigen Elementen. In den zwischen den ßlulgerassen Übrig bleihonden 
Haschen, die, wie Pinselprü parate lehren, cavernös mit einander comDiuiii'- 
ciren, liegen grosse rundliche Zellen, welche die Räume dicht gcdrüngt aus- 
rullen. Von Strecke zu Strecke sieht man (man möge auch die Fig. Ü vom 
Deugebomen Hühnchen vergleichen] etwas grossere Bindegewebsbalken aua 
der Zona vasculosa wie Pfeiler in die Höbe ragen und die Parenchymzone in 
grössei-e Abtheilungen bringen. Die spindelförmigen Zellen des Adventitial- 
gewebes unterscheiden sich scharf von den grossen, rundlicbea Parencfaym- 
zellen. Wie ausgepinselte Schnitte lehren , erstrecken sich zarte, oft dut aus 
ein bis zwei Spindehellen bestehende Fortsätze des Z wischenge web es zwischen 
die Epithelzellen hinein [man vgl. Fig. \i von einem illlcren Embryo, wo 
diese Verhiiltnisso noch besser ausgeprägt waren) , so dass sie das Epitbeliat- 
stratum in einzelne Abtheilungen zerlegen. Denkt man sich diesen Process 
stets weiter fortschreitend, so wird das Epithel allmählich in ein Fach- 
werk von adventitiellen Spindelzellen aufgenommen, und es würden diese 
schliesslich das Oberflachen epithel ganz überwuchern , wenn letzteres nidit 
ebenfalls in gleichem Maasse sich vermehrte, als ihm das Zwischengewebe 
entgegen wächst. *] Ist der Schnitt glücklich geführt, so sieht man die in daa 
inlerslitielle Fachwerk eingebetteten Zellen gleich kurzen fla sehen förmigen 
Schläuchen mit dem Keimepithel communiciren (Fig. 9 6]. Es macht dasn 
den Eindruck, als hätten sich vom Epithel her schlauchförmige Wucherungen 
in das vasculäre Stroma hinabgesenkt, gleich wie das seit Kollisbb's Nach- 
weisen von der Bildung der Haarbalge, Talgdrüsen u. s. f. angenommen wird. 
Doch darf man den Process nicht so auflassen, sondern es handelt sich bei der 
Bildung der pFLücER'schen schlauchförmigen Körper, denn als solchen müssen 
wir das in Fig. 9 bei b Gezeichnete ansprechen, nicht um eine einseitige, 
schlauchförmige Wucherung des Epithels in die Tiefe, sondern um eine Com— 
binalion interstitieller, vascularer Wucherung mit gleichzeitiger Vermehrung 
des Epithels, so dass letzteres nach und nach in ein bindegewebiges Stroma 
eingebettet wird. Wir werden dafür die weiteren Beweise noch scharfer aus 
den nächstliegenden etwas reiferen Stadien [vgl, Fig. H), sowie bei jungen 
Vogelenibryonen beibringen können. Es kann bei aufmerksamer Beobachtung 
nicht entgehen, dass die im parenchymatösen Maschenwerk vorhandenen 
Zellen eine verschiedene Grösse besitzen. Man findet [vgl. Fig. 9 c) zwischen 
den gewöhnlichen Formen einzelne grössere Zellen, die sich wesentlich 
durch ihre grossen, schön glanzenden Kerne von ihren Nachbarn unter- 
scheiden. Im Ganzen aber sind , wie ein Blick auf die Fig. 9 lehrt , die Diffe- 
renzen zwischen den einzelnen Zellen der Parenchymballen , sowie zwischen 
diesen und den Zellen des Keimepithels, um diese Zeit noch nicht erheblich. 

•) Ganz richtig verlegt Hii (85) p. 16i. beim fötalen Eierslock das Waehstliuni des 
Stromas an die Peripherie des erstercn. 
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a Zona vasculosa des Ovariums ist noch sehr wenig entwickeil, Sic 
besieht aus einem an kurz spiodol form igen und ruudlicheti Zellen reichen 
Gewebe vom Charakter junger Bindesubslanz mit Blutgefässen und weiteren 
bellen Lücken, die ich mit His für Lymphltlcken zu halten geneigt bin. 

Das nächste von mir untersucht« Stadium betrifft menschliche Embryonen ( 
aus den liO. — 33. Woche. Die Eierstöcke sind, der Grösse des Embryo ent- 
sprechend, gewachsen und ähneln in der äussern Form schon ganz den Ovarien 
Neugebomer (s. Figg. 1 u. 9) . Sie bilden längliche platten form ige Körper mit 
sanft abgerundeten und etwas verjüngten Enden. Der Hilus, ziemlich genau - 
;i der Mille der Unterflache gelegen, hat noch eine lineare, von rechts nach '■ 
links verlaufende Richtung; ein Gef^ssbulbus ist noch nicht ausgebildet, so 
dass das Parenchymgewebe bedeutend überwiegt, Scharf ist der Gegensati ' 
zwischen epithelialer Oberfläche des Ovariums und dem Peritoneum, da wo 
es am Hilus beginnt. Das ganz frische Ovarium hat eine vollkommen schleim- 
hautähnliche, maltgraurolhe Oberflache, die ganz dem Verhalten der Tuben- J 
Schleimhaut entspricht , nur dass sie etwas weniger blutreich erscheint. Be-1 
merkenswerlh ist ausserdem das leicht grubig vertiefte Aussehen der paren— I 
ehymatöseu Oberflache, das sich schon mit freiem Auge oder schwacher] 
Loupenvergrösserung erkennen Isssl und stark gegen die mehr glatte, 
spannt erscheinende freie Flache eines Ovariums aus dem 2. bis 15. Lebens- 
jahre contraslirt. Die Eierstöcke haben bereits ihre spätere Lage eingenommen, < 
mit dem längsten Durchmesser transversa! ; nur stehen sie noch clwas hoch ^ 
im Becken. 

Auf senkrechten Durchschnitten lassen sich jetzt unterscheiden : I) Da s 
Epithel; Ä] Zone der Eifächer oder Eiballen ; 3) Primärfollikel- 
i) Zona vasculosa. Nr. 2 und 3 stellen zusammen die Parenchym- 

' Zone dar. Das Epithel, sowie die darunter liegende Eiballcnzone, unterscheidet 
sich in nichts Anderem von dem vorhin geschilderten Stadium , als dass daa \ 
interstitielle Bindegewebe mächtiger geworden ist, und nun , durch schärferes 

,* Hervortreten des letzteren, der cavernöse Bau der Rindenschicht, sowie das 
Ineinandergreifen der epilhelialen und bindegewebigen Wucherung, besonders 

.deutlich wird. Die zunächst dem Oberßächenepithel liegende Bindegewebs- 
schicht zeigt eine Menge kleiner, oft wie homogene Zacken erscheinender, oft • 
aber auch deutlich aus spindelförmigen Zellen zusammengesetzter Vorsprünge, 
welche in das Epithel selbst eindringen , und wodurch kleinere oder grössere J 

vAbtheilungen desselben allmählich in das immer mehr vorrUckende Binde-rJ 
gewebslager aufgenommen werden , um zunächst die einzelnen cavernös mit^]^ 
einander communicirenden Eiballon zu bilden, Ein Blick auf Fig. 11 wirdj 
das Gesagte hinlänglich erläutern und auch das feingrubige matte Aussehen I 
r Oberfläche erklären. Langgestreckte Schläuche , wie sie PflCgeh abbildet^.! 
sind um diese Zeit sicher nicht vorhanden, sondern rundliche Haufen von T 
Zellen, die man an guten Präparaten noch durch eine mehr oder weniger weite , 
Pforte, s. bei d, d in der Figur, mit dem Keimepithel direct communiciren I 
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' sieht , sowie sie auch unter sich nach den verschindetisten BichtUDgen bin ut- 
sammeniiüngen. Die Eiballen f, Fig. 41 , seigen dasselbe Verhalten, wie var- 
Vm geschildert. Sie fuhren vorwiegend grosse Zellen, die direct aus den 
EpithelzeMen hervorzugehen scht>tnen; man inOchle ihnen allen ohne Weiteres 
die Bwechtigang zu Eiern vindictren. Je woiler man aber nach der Tiefe vor- 
achreitet, desto mehr treten Gegensülze zwischen ihnen hervor; einzelne 
Zellen bleit>en im Wachstfaum zurück, andere erscheinen bedeutend Tcr- 
grOssert. Die kleineren Zellen nühern sich m ihrem Verhallen sowie in ihren 
Dimensionen den Zellen des Keimepilhels; Theilungsvorgänge habe ich bei 
ihnen direct nicht beobachtet, wohl aber hDufig doppelte, soviie eingeschnürte 
Kerne. Zwischen den grösseren und kleineren Zellen ßnden sich alle erd^ik- 
lichen Grössen- und Forraübergange , so dass in einem nahe dem Epithel 
liegenden Zeltenfache ein strenger Unterschied zwischen Eizellen und Epilhel- 
zellen nicht gemacht werden kann. Ja noch mehr; unter den Epithelzelleo 
tret«n einzelne, z. B. bei b Fig. W , durch ihre Grösse und die Grösse Ihrer 
Kerne hervor, sowie durch ihre mrfir rundliche Form, so dass sich also schon 
zwischen den Zelten des Keimepithels mehrere in derselben Weise aofr- 
zeichnen, wie in den irn Sironia eingeschlossenen Zellenhaufen. Die grctsseren 
Zellen in diesen letüteren massen durchschnittlich 15 — 20 (i mit 9 — 1 /< 
Kerngrösse; die grösseren Zellen des Epithels unterschieden sich kaum von 
diesen, wahrend die gewöhnhchen EpitheJzellen eine mehr cytindrische Form 
besassen und bei 15— 18 /i Lange nur .5 — 6 ;< Breite zeigten. Ich stehe nicht 
an, die erwähnten grösseren Zellen als die primitiven Eier, Primordialeier 
His (87), zu bezeichnen, zumal da auch die weitere Entwickelung vollkommen 
dazu berechtigt. Von einer homogenen Hülle als etwaigen Vorläuferin der 
Zona peltucida ist an den piimilivcn Eiern Nichts wahrzanehnien ; ihr Proto- 
plasma ist sehr feinkörnig und äusserst leicht zerstörbar. Kerne sowohl wie 
Kern körper eben sind stets schön und scharf ausgeprägt. 

Weiter nach abwärts gelangen wir dann zur Zone der primitiven 
Eifollikel. — Dieselbe nimmt den ganr.en übrigen, bei weitem grössten 
TheiJ des Parenchymlagers ein, so dass man annehmen darf, es sei schon eine 
geraume Zeit seil Bildung der ersten Follikel verflossen. Wir dürfen das erste 
Auftreten der letztem mit Wahrscheinlichkeit etwa in die 1 8. bis 20. Wodie 
des Fötallebens verlegen. 

i>ie Primärfollikel [vgl, Fig. 11) liegen dicht neben einander in einem 
sparsamen zellenreicben Bindegewebsslroma; doch lasst sich hie und da ein 
gmppenweiscs dichteres Zusammenstehen nicht verkennen. Meinem Collegen 
SpisuELBERfi verdanke ich eine grosse Beihe von Zeichnungen und handschrift- 
lichen Notizen nach Präparaten aus den Jahren 18S9 und 1S60, namentlich 
von menschlichen und Saugethiereierstöcken. Ich finde unter denselben 
mehrere von Neugeborenen und Kindern aus den ersten Lebensmonateu, 
welche das gruppenweise Zusammenlagem der Primordiatfdlikel und den 

, carernösen Bau der Eierstocksrinde in treuester Weise darstellen. Zerzupft 
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den irischen Eierstock in .lodsetuni , so erhalt man die Primordialfollikel 
in grossen Mengen isolirt (s. Fig. 18 c). Sie enthalten dann meist eine El 
«e)le und stets einen einfachen Kranz von Epilhelzellen. Die meist ovalen 
Follikel zeigten im langen Durchmesser 39 — 40, im kleinen 33 — 36 f(. Die 
kleinsten ganz rundlichen Primürfollikel maassen 21 /(; die Eizellen in dea 

Ten Follikeln 18 — 9*1«, ihr Kern Ü fi, die Kernkörpc rohen 6 fi 
Follikelepithelzellen schwankten zwischen 8 — 12/(. Niemals gelang es, am 
die iaolirf^n Follikel eine slructuHoseHembfan wahrzunehmen. Ich will gleich 
bemerken , dass ich eine solche hei SSugelhieren , weder an den Schlauch- 
formationen noch an den Follikeln, zu irgend einer Zeit gesehen habe, ich mich 
also darin gegen Pflüger's Angaben eiilSren muss. Milunl«r begegnet man 
beim Zerzupfen auch hiscuilförmig zusammenhangenden Follikeln. Pinselt 
man die Parenchymzone aus, so tritt das Zwiscbenstroma deutlicher hervor. 
Es besteht aus einem klar durchscheinenden Bindegewebe mit Spindelzellen 
und Gefdssen sowie glänzenden kürzeren Kernen darin. Auch wird man nie 
vergeblich nach den von His (85) sogenannten nKornzellenu, grösseren kömer- 
reichen, glänzenden Gebilden suchen, s. Fig. H ij. Ich glaube die letzteren 
aus spatCT [bei Betrachtung des Vogeleierstocks) anzugebenden Gründen mit 
'Klebb (93) für Lymphkörperchen , d. b. nach der modernen Bezeichnung fttP 
»Wanderz eilend erklaren zu müssen. 

Zu beachten ist, dass die Follikelepithelzellen (Granulosaz eilen) immer 
viel fester dem Ei anhaften , als den Wandungen des FoUikelfaches , dass sie 
also schon von vornherein ihre Zusammengehörigkeit mit der Eizellß docu- 
mentiren. Untersucht man die Wandungen der Primürfollikelfacher genauer 
{vgl. Fig. He), so erscheint die innerste Schicht wie aus einzelnen zum Kreis- 
contour zusammen gefügten schmalen Spindelzellen bestehend, an die sich 
dann unmittelbar das interstitielle Bindegewebe anlehnt. Scharf heben sich 
dagegen die Granulosazellen ab. Man muss indessen die letzteren nur an 
frischen, nicht an erhärteten Präparaten aufsuchen. !ch kenne kein ErhSr- 
tungsmiltet, welches die zarten Granulosazellen, ebenso wie das Oberfluchefl- 
epithel, irgendwie gut zu erhalten im Stande würe. Namentlich sind die 
Granulosazellen der PrimärfoHikel in einer Weise empfindlich, dass man sie 
nur frisch gut zur Ansicht bekommt. Wenn man daher an erhärteten Präpa- 
raten untersucht, so hat es vielfach denAnschein, als ob es Prima rfollikel ohne 
Granulosazellen gäbe, wie z. B. Klebs [93} die Epithclschichl an den Eizellen 
der peripherischen Lagen des Ovariums Neugebomer vermisste. 

Bemerkenswerth ist die Thatsache, dass die Epilhelzellen der Primai 
{ollikel stets kleiner sind als die Zellen des Keimepithels. Da die anatomische'i 
Continuität beiderlei Zellen nicht zu bezweifeln ist, wie jedes Präparat lehrt, 
an welchem man ein Eifach oder ynen Pflüge n'schen Schlauch mit dem Reim- 
epithel communiciren sieht , so kann dieser Umstand nur so erklart werden, 
dass die Granulosazellen, indem sie sich durch Theilung vervielfältigen, an- 
fangs kleinere Tbeilproducte liefern. Für die Vermehrung der Granulosazenei 
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durch Theilung spreciwu die schon vorhin emillinU^u doppolten und 
schnürten Kerne. Spater nehmen die Follikulcpilheliellen, wie bekanofc, 
der bedeutend an Grösse zu. Das Hilusslroma bietet, abgesehen von 
nur massigen Zunahme, keine bemerkcnswerthen Verhallnisse dar. 

Eine gani erhebliche Veränderung im Bau gegen die früheren Stadtea 
teigt nun das Ovarium der Neugebornen. Dasselbe hat noch xicmlich aa 
Grösse Kugenommen, s. Flg. 2 (LUngo 1,3 — 1,6 Cm., bei einem Breiten- und 
Dickendurcbmesser von 3 — 3,5 Mm,]. Obgleich üusserlioh noch abgeplattet 
erscheinend, zeigt doch die mehr dreieckige Form des Querschnitts, mit einor 
im Hüus gelegenen stumpfen Spitze, dass eine relativ betrüchtüche Dickenso- 
nahme stattgefunden hat. Die Oberfläche hat noch das maltgraurothe , fein- 
grubi^ Aussehen bewahrt; es esistirt noch kein Gefössbulbus. Auf Quer- 
durchschnitten lassen sich folgende Lagen unterscheiden : 

A) Parenchymzone: 1) Epithel; 2] SchlauchfoUikehone; 3) Zone der 
Primürfollikel. 

B) Zona vasculosa, 

Das Epithel hebt sich in Folge der belrHchllichen Zunahme des inter- 
stitiellen Bindegewebes, weiches sich auch dicht unterhalb desselben in 
grösserer Menge angehüuft hat (Vorläufer der Albuginea), Schürfer als besondere 
Lage ab. Die Eiballe nzone der vorigen Periode hat eine bedeulendeAenderuog 
erfahren, so dass man sie auf den ersten Blick kaum wieder zu erkennen ver- 
meint. Man sieht statt des exquisit cavemösen Baues lange, verzweigte und mit 
einander anastomosirende schlauchförmige Gebilde, wie sie zuerst von VALBtf— ' 
tiN [207) beschrieben worden sind, in relativ weiten Absätzen von einander 
Hegen. Nach oben laufen sie mit engen Mündungen in das Epithel aus, als 
dessen directe, drUsenschlauchähnliche Fortsetzungen sie sich darstellen ; aaeb 
unten dagegen gehen sie in die vielfach traubig zusammen gelegten Gruppen 
der Prim&rfollikel unmittelbar Über [vgl. Fig. 19]- 

• Das KeimepiLhel hat nunmehr schon ganz die Beschaffenheit erlangt, wie 
wir sie später finden. Jedoch zeigen sich in damsclben in schönster und 
eclatantcsler Weise noch jene grossen rundlichen Zellen mit deutlichen, bellen 
Kernen , die wir vorhin bereits für die jüngsten Eistadien erklärt haben ; es 
wird durch dieselben die regelmässige Anordnung des Epithels mitunter ge- 
stört, wie es auch Figur 13 zeigt. Ob die von Pflücer, p. G9, beim Epithel 
junger Eatzeneierslöcke erwähnten sehr grossen kugelrunden Zellen den hier 
erwähnten gleichzustellen sind, wage ich nicht zu entscheiden, halle es aber 
für sehr wahrscheinlich. Offenbar sind, wie mir scheint, diese Bildungen 
nicht mehr dazu bestimmt zu reifen Eiern ausgebildet zu werden, denn ich 
kann, obgleich Pflitcbm Contractioncn an seinen Ureiern nachgewiesen hat, 
nicht annehmen, dass diese Eier in die offenen Mündungen der Schlauche 
hinein wanderten, dass also die eigentlicheEibilduogsstiltte in das Oberflachei 
epithel zu verlegen sei. Diese liegt vielmehr in den Theilen des Epitl 
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Welche durch das gegenseilige Ineinanderwachscn der beiden Beslandtheile 
^ODJ vascularisirten Slroma umfasst und bereits in früheren Stadien in das 
kjeUterc eingebettet sind. Aber in einem mehr allgemeinen Sinne muss den- 
hoch das Oberflächenepithel des Ovariums, das Keimcpilhel, als eibereitender 
ftieil angesehen werden, indem, wie aus dem vorher Berichteten ersichtlich 
die Eiballen sowie die Schlauchbildungen nur in die Tiefe versenktes 
6pitbel sind. Jede Epithelzelle , meine ich , sowohl des Oberflächenepithels 
5 auch der epithelialen Schlauche und Ballen kann demnach zur Eizelle 
leranreifen; aber alle gelangen nicht bis zu der Stufe, wenigstens die an der 
bberfläcbe liegen bleibenden Zellen nicht. Jene Zellen, welche, wie bei o in 
Big. 1 3, noch gewissermaassen nachlrüghch zur Eiforni heranwachsen, scheinen 
a degeneriren oder abgestossen zu werden, wo sie dann im Peritoneal- 
ivum ihren Untergang finden. Wie sind nun , ist zunächst zu fragen , aus 
1 vorhin geschilderten Bilde (Fig. i i ) der cavernösen Zona parenchymatosa 
ie VALENTiH-PFLÜGER'schen langen anastomosirenden Schlauche entstanden ? 
Ich glaube sie ganz ungezwungen auf die stetige Vermehrung des interstitiellen 
Bindegewebes zurückbringen zu können. Denken wir uns die Wandungs- 
massen ^ines cavernösen Maschenwerks durch unregelmässige Verdickung 
und Vermehrung stetig wachsen , so wird ein Theil des Mascheninhalts voll- 
kommen von der Communication mit den übrigen Bäumen abgeschlossen ; es 
bilden sich geschlossene Follikel. Ein anderer Theil, da, wo das interstitielle 
Wachsthum nicht so stark ist , wird zunächst weiter auseinander gerückt er- 
scheinen, die kugeligen Räume werden abgeüachl, mehr cylindriscb, und, 
1 einzelne Bäume in Communication mit einander bleiben, müssen noth— 
wendig jene langen j vielfach anastomosirenden Schläuche resultiren , wie wir 
; im Ovarium der Neugeborenen linden und sie uns Fig. 12 wiedergibt. 
Kinzelne derselben werden durch die interstitielle Wucherung auch von der 
tffrecten Verbindung mit dem Keimepithel abgeschlossen; an andern bleibt 
ftese ursprüngliche Verbindung erhalten, so dass man, wenn nur solche Prä- 
arate vorliegen, zur Ansicht verleitet werden dürfte, als entständen die Ei- 
dilauche und Follikel durch Hineinwuehern des Oberfläcbenepitbels in das 
ksrialstroma in Drtlsensohlauchtorm, und es seien diese SchlauchfoUikel, wie 
n.<iGER die Sache aufgefassl hat, primäre Bildungen , während sie, wie aus 
ler embryonalen Entwickelung hervorgeht, nur als secundSre Produclionen 
jesehen werden können. 
Zu der Zeit, wo beim Menschen die Pflüge «'sehen Schläuche vor- 
handen sind, also, so viel ich sehe, etwa vom 9. Monat an bis kurze Zeit 
nach der Geburl, zeigen sie ganz den von Pflüger (150) ihnen zuge- 
schriebenen Bau mit der einzigen Ausnahme, dass ich, wie bemerkt, eine 
mbrana propria an ihnen ebenso wenig wie an den Primlirfollikeln nach- 
zuweisen vermochte. 

In den Schläuchen, und zwar meist in der Mitte derselben, wie csPflüger 
schrieben hat, liegen stets Eizellen, ausgezeichnet durch ihre GrBsse und 
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^rai^3n»iiultelbar kellcnaiiig hinter ptnander ^erclbl. Zuin gi 
mögen wohl diese Eier aus den Iraasformirtcn priraären EifSchem mit hi 
genommen sein. Ich muss sonach den Angaben von Röli.uier (98) 
dass die Schläuche bei Neugeborenen in der Regel kein« Eier enthalten, 
gegenlreten. In der von mir bei schwächerer Vergrössernng gegebenen Zeteb- 
nung sind solche allerdings nicht sichtbar; jsolirt man »ber dio ScfaUluchc, 
oder betrachtet sie in dUnnen Schnitten mit stärkeren Linsen , so wird man 
Eier in denselben fast nie vermissen. Ob sich in den Schläueben noch neu 
Eier bilden, vermag ich nicht zu entscheiden , halte es aber Tur sehr nrid 
mäglicb, da sich hier, ebenso wie beimObarflachenepithel, ii^endeineepiLheliab 
InhalLszell« zu einer Eiielle ausbilden kann. Theilungen der Eizellen in den 
Schlauchen, wie sie Pflück« unter der Form von Abschnürungen rlirect be- 
obachtet zu haben glaubt, habe ich auch an frischen Objecten nicht wahi^ 
nehmen kOnnen. Gegen die Annahnie von Elbbs (93), der in den bereits ab- 
geschnürten Follikeln noch Ettheilungen vor sich gehen lüsst, kann ich micfc 
mit Bestimmtheit aussprechen. 

Die Follikel bilden sich aus den Schläuchen , ebenso wie aus den cavwv 
oBsen Eifjlchern , direct durch interstitielle Bindegewebs Wucherung. In den 
unteren Enden der Schläuche, d. h- in der Nähe der Vascularzone, wo inusef 
die staritste Entwickeluog des interstitiellen Bindegewebes vor sich gebt, 
wachst dasselbe, wie es beim Mangel einer Membrana propna auch sehr leitki 
zn erkltfren ist, in die epithelialen Massen hinein und un>greift je die einzelB«D 
Eier mit einer Partie der sie umgebenden nicht weiter entwickelten Epilhel- 
zellen, so dass nun ein PrimUrfoUikel in sehr einfacher Weise gebildet ist. 

Die PrimärfoUikel liegen , wie bemerkt , beim Neugebornen in kleinen, 
traubigen Gruppen zusammen. Es steht das mit der stärkeren Bindegewebs* 
enlwickelung um die grösseren Gefjissslümme in Verbindung, welche von der 
Zona vasculosa aus zur Oberflache ziehen und so zwischen den einzelnen 
Follike lg nippen grössere Sepia bilden. Das interstitielle Bindegewebe 
selbst zeigt sich in diesem Stadium noch ziemlich zellenreich und durchweg, 
fast bis zum Oberäächenepitbel hin, von gleicher Beschaffenheit. In der ZoDa 
vasculosa treten die Gefässe starker hervor, namentlich die Arterien zeigen 
eine kraftige Muskulatur; besondere glatte Muskelfaserbündel hingegen lasseti 
sich mit Deutlichkeit noch nicht wahrnehmen. 

Der Eierstock eines S'/jitihrigen Kindes hat bereits die etwas 
abgeplattete Walzenform vom Erwachsenen angenommen. Die Dicke und 
Höhe betragen etwa 4 — S Mm. bei ca. 1,5 Gm. Lunge. Die OberQilche er- 
scheint mehr glatt, und das feingrubige, matte Aussehen ist verschwunden. 
Der Hilus ist nicht mehr wie eine Längsspalle in die Unleifläche des Oi^ans 
eingeschnitten, sondern durch Bntwickelung des Bulbus ovarii hat auch diese 
Partie des Organs eine gewisse Abrundung bekommen und erscheint wie von 
der PeritonealOäche abgehoben. Die Peritonea lg renze verläuft 
unteren seitlichen Umfange des Eierstocks, ganz so, wie es vorhin 
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Die Schichtung des Ovariuins auf senkrechlen Durch- 



hrieben wurde. 
hDitten ergibt : 

A) Zona pareochymatosa : *) das Epithel; 2) eine bindegewebige fotlikel- ' 

lose Zone (Albuginea der Autoren] ; 3) Follikelzone. 
ß) Zona vasculosa : 1) eigentliches Hilusstroma mit den grösseren Ge- 
fössen ; 2) Zone der reichlichen GefUssve raste Jung an der Grenze des 
Parenchymlagers. 
Wir haben somit schon fast vollkommen das Bild des gesohl echts reifen 
Ovariums, wie es zu Anfang geschildert ^vu^de, vor uns. Nur in zweiPuncten 
fiadeu sich Abweichungen. Zunächst hat die unter dem Epithel gelegene so- 
genannte Albuginea noch keineswegs den Bau, wie wir ihn später finden. Es 
[.zeigt sich hier in dünner Schicht ein dicht verfilztes Gewebe aus binde- 
ewebigen Fasern mit spindelförmigen Zellen darin; eine Schichtung in . 
hehrere einander durchkreuzende Lagen ist nicht wahrzunehmen. Von be- 
onderer Wichtigkeit ist nun die Thatsache , dass von Eischl3uehen oder Ein- 
enkungen des Epithels in dieser Schicht bereits Nichts mehr zu erkennen 
lt. Nur hie und da begegnet man einem verspäteten PrimilrfoHikel. Es ist 
i möglich, dass man vielleicht bei der Untersuchung einer grösseren Anzahl 
Ovarien aus diesem Aller noch hie und da eine epitheliale Einsenkung oder 
men Eischlauch finden wird, aber im Allgemeinen glaube ich behaupten zu 
Urfen , dass um diese Zeit die Bildung neuer Eier beimMen- 
chen bereits aufgehört hat. Das lehrt auch'dte Betrachtung der 
ollikelzooe. Auch hier findet sich eine Abweichung von dem spateren 
erhalten insofern, als nämlich die kleinen Follikel noch alle in trauben- 
(rm igen Gruppen zusammenliegen. Schläuche tridl man aber hier nicht mehr 
D, mit Ausnahme einiger ganz kurzer, 3 bis 3 Eier enthaltender, schon stark 
ingeschnürter Gebilde. Es ist also auch die Umformung der Schläuche in 
oitikel fast ganz vollendet und somit die Neubildung von Eiern von dieser 
leite ebenfalls al>gesch)ossen. Ich will hier gleich hinzufügen, dass man auch 
päter niemals eine Spur von weiterer Eineubüdung beim menschlichen Ova- 

(j antrifft. Ich habe die gelben Körper, die fertigen Follikel, das Ober- , 
Kchenepithel , kurz alle die Gebilde , in welcher das Material zur Eibildung, ' 

s ursprüngliche Eierstocksepithel und seine direclen Nachkömmlinge, vor- 

anden sind, auf eine weitere Proliferalion zu etwaiger secundürer Neubil- 

UDg von Eiern wiederholt untersucht, stets aber mit negativem Besultat. 

Die gewöhnlichen kleinen Follikel der Follikelzone messen 50 — 60 /i und 

br, die Eier darin 35 — 40 /i. Letzteres Maass Ist nur approximativ, da die 

r in den Follikeln sich nur sehr schwer genau messen lassen. In den tiefern 

agen der Follikelzone kommen schon grosse bläschenförmige Follikel von 

-1,5 Mm. Durchmesser mit nahezu reifen Eiern vor, wenn man den 

lurchmesser der letzteren als Kriterium der Reife gelten lassen will. Es führt 

Geser Befund zu der Ansicht, dass vielleicht viele Follikel in den Ovarien gar . 

Hcfal zum Austritt kommen , sondern abortiv zu Grunde gehen. Dafür spricht j 




MMb «in Befund , nu( den RinrntuiT H 73] , Ilnu fSft) , Giiok« (74) 
{Mi) u- A- bcrrfts fiufmi'rk.ttnn) (iriuachi babrn, dass man nämlich vor da 
PuberUlt in den Ovarit-ii vielfach iu&aRtmen(;e(altet« , homogene, glänEcnib 
Mombrnnt^n, welche einen ktirnittcn und (asri^en Inhalt umscbliessen , findet, 
die inn» wohl schwerlich tür ptwas Anderes als Reste abortiv zu Grunde ge- 
gan{;ener Follikel hallen knnn. l'ntcmimml Dian ausserdcni den Versuch di< 
Zahl der [■'ollikel lu schnitten, so gelangt man lu Zahlen, (IIekle gibt ftlr ein 
Ovarium 301,1)00 an, and ich kann das nach nicinen Befanden ftlr nicht m 
hoch gftgritTen erkitlron), die anch fOr ein zeu^ungsföhiges All^r wie das 
unserer biblischen ErimUtlor voUknnmten ausreichen würden , wenn wir an- 
nehmen, was ja durch die Erfahrung beslKligl wird, dass bei jeder Menslrua- 
llon gewöhnlich nur 1 — i Kier gelöst werden. Man darf also schon a priori 
schliesscn , dnss unter iinsern modernen Vorhallnissen die gritsste Zahl der 
Eior abortiv im Ovarium seihst lu Grunde geht. 

Von da bis «um Eintritt der Pnbertm behalt das Ovarium die voriün 
beschriebene Form mit glatter Oherflliche, Im 7. bis 10, Jahre betrügt die 
LUngc i Cm. bei 1 Cm. Höhe und 6 Mm. Dicke, welche ich als die mitllerea 
Maassc für dicsos hebensnller ansehen darf. Die Schichtung des Eierstocks ist 
dieselbe geblieben, wie vorhin, aber in der Follikelrone treten die einzelnen 
Follikel mehr aus einander durch die Vermehrung des zwischenliegendeD Ge- 
webes, welches jedoch weniger lellenreich und dunkler erscheint als in 
früherem Aller, wahrscheinlich weil eine Aniahl von Zellen sieh zu Binde- 
gewebsfasern weiter metamorphosirt hat. Immer aber ist das interfollikulSre 
Gewebe sehr viel zellenreicher als die unmittelbar unter dem Epithel gelegenen 
Schichten. Zwischen Epithel und Follikelzonc tritt nunmehr schon ziemlich 
deutlich die vorhin beschriebene Schicblung der Albuginea hervor, doch er- 
reicht letztere ihre volle Ausprägung erst später mit Eintritt der Pubertät. 
DieFollikel sind zum The il grösser geworden , ebenso ihr Epithel, dessen 
einzelne Zellen eine cylindrische Gestalt angenommen haben. Die Gefüsse des 
Hilus zeigen sich mehr entwickeil. 

Die Periode der Geschlechtsreife, die bekanntlich einen Zeitraum von 
30 — 36 Jahren umfasst, bewirkt manche Verandeningen am Ovarium, die 
namentlich durch die Vorgange der Ovulation bewirkt werden. Die Grösse deB* 
Organs erreicht um die Mitte dieser Zeit ihre bedeutendste Höhe. Bei einer i 9- 
jährigen Jungfrau betrugen dieMaasse: Lange 3,3 Cm., Höhe von derPeritoneai- 
grenze ab 1,S Cm., Dicke 1 Cm. Man triSl bei alteren Frauen, die häufiger 
menatruirt haben , bekanntlich viel grössere Ovarien ; es lässt sich indessen 
für diese Zeit kein genaues Maass mehr aufstellen , da wohl kein Organ , auch 
ganz unabhängig von der Körpergrösse , so viele individuelle Schwankungen 
in seinen Dimensionen und in der Süsseren Form zeigt, als das menschliche 
Ovarium wahrend der Periode der Geschlechlslhatigkeil. 

Je jünger die Ovarien , d?sto mehr nähert sich ihre Form noch der rund- 
lich walzenähnlichen , desto glatter ist noch die OberDache; je aller, desto 
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behr tritt eine Abplattung im sagtttalen Durchmesser hervor, wodurch die 
Hfihe auf Kosten der Breite zunimmt. In dieser ganzen Zeit ist die Schichtung 
mgefähr folgende : 

ÄJ Zona parenchymatosa. \) Epithel, 2) dreischichtige Albuginea, 

3) Zone der jtlngern Follikel, i} Zone der altern grossem Follikel. 
B) Zona vasculosa. 
Die Schichtung der Albuginea ist in der vorhin angegebenen Weise aus- 
JjiBprägt. Die jüngeren Follikel sind noch weiter auseinander gerückt; nur in 
fenzclnen Fällen trifft man noch mehrere perlschnurühnlich hinter einander 
ulagert. Dieselben zeigen sich wiederum durchschnittlich grösser als früher; 
nr Epithel tritt sehr deutlich als ein Mantel cylindrischer Zellen hervor. Zu 
nmerken ist, dass auch in den kleineren Follikeln das Ei fast niemals in der 
fette liegt, sondern mehr nach einer Seite gewendet erscheint. Die grösseren 
lefer liegenden Follikel sind in sehr verschiedener Zahl vorhanden und 
Reichen vielfach bis in die Zona vasculosa herein. Die letztere, sowie das ge- 
sammte Eierstocksparenchym überhaupt, zeichnet sich in dieser Periode 
durch ihren besonderen . GefUssreichthum aus; der Bulbus ovarii ist am 
stärksten entwickelt. Das hier geschilderte Bild wird nun in dem Zeitraum 
der geschlechtlichen Thätigkeit durch mehrere besondere Verhaltnisse modi- 
Scirt und zwar 1)' durch die grossen, nahe an die OberQäche rückenden 
Follikel ; ä) durch die Corpora lutea und ihre verschiedenen regressiven Meta- 
morphosen; 3) durch mehr oder minder grosse Blutextravasate , welche 
während der Catamenlen, auch unabh<ingig von dem Platzen der reifen 
Follikel, in das Eierstocksparenchym gesetzt werden. Wir werden die beiden 
ersteren Erscheinungen später besonders besprechen, lieber die Blutextra- 
vasate möge hier nur noch bemerkt werden , dass sie von den kleinsten 
jiunktförmigen Ecchymosirungen an bis zu Haselnussgrössc in der Menstrua- 
ionszeit vorkommen. In manchen Ovarien fehlen sie ganz, in anderen sind 
B wieder besonders reichlich vertreten. Alle diese Vorgänge erschweren die 
hilersuchung des geschlechtslhätigen Ovariums nicht wenig. 

Nach Cessalion der Menses verändert der Eierstock seine anatomische 
^schßffenheit in auffallender Weise. Indem ich von zahlreichen kleinen und 
n Cystenbildungen, Bildungen kleiner Fibrome etc. , die im Greis en- 
ter der Ovarien so häufig sind, als pathologischen Vorkommnissen ganz 
muss als das Normale zunächst eine erhebliche Verkleinerung des 
Bierstocks mit gleichzeitiger Abplattung in sagittaler Richtung bezeichnet 
Rrerden. Auf sagittalen Durchschnitten tritt die Zona parenchymatosa, 
pgleich keine Follikel mehr in derselben enthalten sind, noch deutlich als 
(ellere, weissgelblich gefitrbte Schicht gegen die grauröthliche Zona vasculosa 
tervor; die erstere erscheint auf dem Durchschnitt wellig gefaltet, was offen- 
ttr auf die Schrumpfungs-Vorgänge zu bezichen ist. Das Keimepithel habe 
]l noch bei 75jährigen Frauen in regelmässiger Bildung angetroffen; einmal 
B sich hier auch eine schlauchförmige Einsenkung in das Parenchym , die 
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ä enthielt. Mad iduhs di^se achlaucbfOrmigen EpI 
wohl unltirsobcideD von den laUreichen äpalUtinnigen ßuc])t«n 
tiefuQgen der narbigen Oberflliche aller Ovarioii, welche alle vom Epi 
gekleidet sind und uiitunlcr eine foUikulUre Bildung voitäuscfaon 
JabrenacbCessation der Menses babe ich keine Follikel mebrangetroffen 
Perloden nach Ccssntion kamen nicht zur Untersuchung. £ine gut so 
scheidend» Albuginca ist bei Greisinnen nicht mehr festzubaIt«Q, da 
das Fehlen der Follikel in der (ruberen Follikelzone die Gi 
letztere verwischt werden. In der Gegend der früheren Albuginca 
wie bemerkt, mehrere (5 — 6) in der Faserrichlung wechselnde, pai-allelc LagM 
auf. Das ganze Gewebe hat ein dunkleres Aussehen angenommen , weichet 
sich auch auf Zusatz von Essigsäure nur schwer und unvollkoiuiDen kJttrL 
Bemerkenswerlh sind zahlreiche maUglünzende rundliche Körperchen, (£e 
durch die ganze Zona parenchymatosa bei alteren Ovarien, wie es scbelnl, 
constant vorkommen. Ihre Grösse wechselt von der eines gewöfanlicben Blnt* 
körperchens bis zu der einer grossen ['Qaslerepllhelzelle. Sie geben keine 
irgendwie characleristischo ßeaction, und icli bin geneigt sie für Reste alro- 
phirtenFollikelinhalts zu halten, namentlich für veründerte Zellen des Follik^ 
epithels; letiteres hauptsüchhch deshalb, weil sie auch mitten unter denZelleit 
des Keimepilhels sich finden , unter denen sie offenbar als degenerirl« zeUigs 
Elemente erscheinen. Die Zona vasculosa zeigt ein viel derberes Kndfr* 
gewebe als früher, die Gefüssc sind weniger weit, haben aber sehr starfa 
muskulöse Wandungen und dicke adventilieüe Scheiden.') 

Eierstock des Hundes. Das walzenförmig gestaltete Ovarlum eines 
Hundefölus etwa aus der Htilfte der Tragzeil hat eine Lange von i,5 Mm, bei 
I — 1,5 Mm. Durchmesser. Der Bau desselben slimml vollstilndig mit dem 
des Ovariums eines tO — 1 2 wöchentlichen menschlichen Fölus überein. Ich 
beziehe mich daher auf das p. t9 Gesagte. Beim neugebornen Hunde 
6nden wir wieder ganz genau das Verhalten wie beim neugebornen Menschen, 
nur sehe ich die Eischluuche beim Hunde weniger lang , weniger verzweigt, 
durchweg etwas breiler, und dichter gelagert. 

Von da ab zeigt sich aber ein Unterschied zwischen beiderlei Eierstöckea 
insofern, als der Hundeeierstock (relativ) noch spüler schlauch förmige Ein- 
senkungen vom Epithel her aufweist als das menschhche Ovarium. Wie ich 
bereits erwähnte, ist beim Ovarium eines 2'/ijübrigen Kindes, also lange vor 
Eintritt der Geschlechtsreife , die Periode der Follikelneubildung längst abge- 
schlossen. Alle Hunde jedoch, welche ich uniersucht habe, auch vollkommen 



•) Ob auch bei Thieren eine Art Greisen alter mit analogen senilen Veränderungen der 
Ovarien, wie beim Menschen, vorltommt, darübor babe ich nichts Goneueres erfahren 
können. Bei Hilhnervügeln sind mehrere Falle von Atrophie der Ovafien im hühei'en Alter 
besclirioben. Merkwürdig ist dabei das so häufig, namentlich bei Pfauen, bcobachlele Ant- 
en eines vollkommen mSnnlicben äusseren Habilua. Vgl. Milne Edwihds (56) und 
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^^^^Swächsenc Thiere , die schon geworfen hatten , Hessen noch vielfach die 

epithelialen Einsenkungen erkennen, so dass, bei dem scharf vortretenden 

"Gegensatz zwischen Keimepithel und Slromagewebe allerer Ovarien, grade 

der Huorl ein so vortreßlitdies Untersuchungsntaterial für diese Verhältnisse 

liefert, wie kein anderes Geschöpf. Bei Hunden von '/, — '/'j Jahren liegen die 

"Dinge am klarsten vor; wir erhalten hier, da wir möglichst frisch untersuchen 

' können, wcrllivolle Ergünzungen zu den Befunden am Menschen. Im ÄJIge- 

"^ meinen lassl ein senkrechter Durchschnitt bei dem erwachsenen Thier folgende 

"' Schichtung unterscheiden ; 

A) Zona parenchymatosa. I] Epithel, 2) Schlauchfollikelzone, 3) jüngere 
Eifollikelzone, 4) ältere Etfollikelzone. 
^ B] Zona vasculosa. 

* Eine Albuginea fehlt hier natürlich, da die Eischläuche bis zum Epithel 

' sich erstrecken. Pinselt man das einschichtige, ziemlich lang cylindrische, 
meist vortretflich sich haltende Epithel ab , so liegt die nackte Eierstocksober— 
fläche mit einer ganz zarten Begrenzungslinie vor, ohne ii^end eine Andeutung 
einer Basalschicht. Die oberste Stromaschicht ist relativ ärmer an Zellen 
und erscheint, wie in Fig. 15, nach Behandlung mit leicht angesüuertem 
Carminglycerin , ganz homogen, mit spärlich eingestreuten leicht spindel— 
förmigen Zellen. Die tieferen Lagen des Stromas um die jüngeren EifoUikel 
herum sind auch hier bedeutend z eilen reicher. Das Gewebe der Zona vas— 
cidosa bietet keine besonderen Verhöllnisae dar. 

Was die Abstammung der PrLüGER'schen Schläuche vom ICeimepithel an- 
langt, so beziehe ich mich zunilchsl auf Fig. 15. Hier hat der Schnitt die Epi— 
thetdeckc vom Stroma abgehoben, und es sind bei b, b, b die kurzen schlauch- 
fürmigen Fortsätze zu sehen, welche in die mit c bezeichneten Stromalücken 
hineinpassen. In diesen kurzen Fortsätzen habe ich jedoch keine Eizellen 
entdecken können, vielleicht einfach deshalb nicht, weil sie von den umge- 
benden Epithelzellen verhüllt wurden. Es ist aber auch möglich, und ich 
neige mich eher zu dieser Annahme, dass diese Schläuche nie zur Ausbildung 
von Eiern mehr kommen, da sie in einer relativ späten Zeit sich finden. Sie 
, wären dann nur Residuen aus einer früheren Periode, die sich beim Hunde 
iger hielten als beim Menschen. Doch finden sich, wie z. ß. bei d, auch 
^unmittelbar unter dem Epithel ganz kleine eihaltige Follikel, die offenbar mit 
BSem ersleren noch im Zusammenhange stehen, da keine Stromadecke dar- 
»r liegt. 

Die längeren Schläuche, vgl. Fig. 14 b und d, enthalten fast stets Eier; 
Fich glaube aber, dass ihre ersten Anlagen ebenfalls aus einer früheren Zeit 
latiren , und dass sie später vielleicht nur noch wachsen und relativ längere 
^eit, als es beim Menschen der Fall ist, mitdem Epithel in Verbindungbleiben, 
ii schliesse das daraus, dass, je älter die untersuchten Tbiere sind , desto 
geringer die Zahl solcher nach oben frei ausmündender Schläuche wird, und 
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dass ich bei Uttereti Hunden in den Schifiucben niomalg el 
vprgrösscrlen EpitheUellen, die sich als in dor Entwicklung üu Eiern 
gekennzeichnet hinten, bemerkt habe. Ausserdem spricht das Verhall 
Bundeeierslocks in den früheren Perioden für diese Auffassung. Wt£' 
Grosse der Schlauche belridt, so wechelt dieselbe von 60 — 150 ft Lange M 
18 — 2i fi Breito. Bei fast allen ist die MUndung trichterförmig, und tnitunur' 
durch eine etwas hervorstehende Epithelmasse ausgefüllt; darauf folgt an 
liemlich enges kürze's lialsstUck, dann das breitere flaschenfürmige Schlaiu^ 
ende. Auch Roden sich Bildungen, wo 9 Schlauchenden gleichzeitig in di^ 
selbe EpitbelölTnung einmünden. Eine Tunica propr. ist an den Schlauclu& 
und an den Follikeln nicht wahrzunehmen; die Einschnürungen derselbfli 
werden nur durch das vorwuchemde Bindegewebe bewirkt. Bereits zwisch«) 
den SchlHuchen sieht man einzelne vollständig abgeschnürte kleine Eifollikel, 
die weiter nach unten sich zu einer besonderen Lage , der Zone der jüngeren 
Eifollikel, anhäufen. Darunter folgen dann die grösseren Follikel. Bei einem 
halbjahrigen Hunde kamen auf die Epithelschicht i5 ft, die Seh I auch f oll fkel- 
zone 150 — 200 ft, die Zone der jüngeren Eifollikel 80 — 100^, die der 
alteren 300 — 400 ft, so dass der Durchmesser der Zona parenohymatosa 
im Ganzen etwa 0,6 — 0,7 Mm, betrug. Sie kann stellenweise bis zu 1 Mm. 
Dicke erreichen. Die jüngeren, näher der Oberfläche gelegenen Follikd 
teigen stets eine stark entwickelte Membrana granulosa, die Eizelle ist 
relativ gross, klar durchscheinend. Vielfach liegen dieselben in Länga- 
reihen hintereinander, ihre sucoessive AbschnUrung aus einem Schlauche 
documentirend , ebenso häufig jedoch auch in Iraubiger Form, vgl, Fig. H c. 
Aus diesen letzteren Formen muss geschlossen werden , dass bei weitem 
nicht alle Follikel sich durch successive AbschnUrung aus länglichen Schlau- 
chen bilden, sondern zum grossen Theil, ich möchte sagen, auf einefn m«tar 
directen Wege, aus den in das Stionia durch gegenseitige Durchwachsung 
hineingelangten Epithelballen entstehen. Die Schläuche erscheinen daher, 
wie beim Menschen, als eine sich erst später entwickelnde Zwischenfonn. 
Die grösseren Foflikel von 150 — 300 (i liegen beim Hunde ziemlich rege^ 
massig in einer Reihe angeordnet und haben gewöhnlich eine etwas läng- 
liche Form. Bei keinem Thiere häufiger als beim Hunde triOt man mehren 
Eier, bis zu 4 Stück, in einem Follikel. Auch im Eierstock erwachsener Hunde 
linden sich jene ovalen, biscuilförmigen oder endlich gefalteten Körper, bis 
zu 1 50 /i Durchmesser, wie sie vorhin vom Menschen erwähnt wurden. Die- 
selben bestehen aus einer dicken glashellen slructurlosen Membran und ent- 
halten einen körnigen Detritus mit einzelnen colloiden glanzenden Kugeln darin ; 
hie und da kleine Fotltröpfcben. Ihrer Grösse und Form wegen mUssen diese 
Gebilde für Reste von Eiern aus abortiv zu Grunde gegangenen Follikeln ei^ 
klärt werden, 

Eierstock der Kntie. Das Ovarium der Katze zeigt einen von den 
übrigen hier erwähnten Säugelhier-Eierstöcken etwas abweichendan Batti 



i^fi 



3. Speoieller Theü. — Eierslock der Kalze. 



eoigstcns beim erwachsenen Thier. Bei jüngeren Kfitzen (neugebornenl ist 
vom menschlichen Ovarium aus dem 7. Monate, sowie vom Ovarium allerer 
HundefOtus kein Unterschied zu constatiren. Wir finden an Pin sei präpa raten 
gani die vorhin beschriebene Einrichtung, cavernöses Maschenwerk in der 
Parenchymzone, dessen Bäume zahlreiche Zelienballen aufnehmen , die nach 
oben hin frei mit dem Ob erflachen epithel sowie untereinander communiciren. 
Zwischen den kleineren Zellen dieser Ballen finden sich viele grössere, die 
durch die Grösse ihres klaren Eerns sich unzweifelhaft als jüngste Eizellen 
aufweisen. 

Bei den erwachsenen Thieren, auch den jüngeren, sieht man nur seilen 
Eiscblituche; es muss nach meinen Erfahrungen als eine Ausnahme be- 
zeichnet werden , wenn man auf Schnitten oder beim Zerzupfen der Kalzen- 
ovarien auf solche lange schlauchförmige Gebilde stösst, wie Pplügeh (150) 
sie abbildet. Auf das Epithel folgt eine ziemlich breite Zone von Bindege- 
webe, das reich an schmalen Spindeizellen ist und dessen Bündel sich in ver- 
schiedenster Bichtung durchkreuzen; sie kann der Älbuginea menschlicher 
Ovarien verglichen werden , ist aber breiter als letztere. Nur selten finden 
sich bei erwachsenen Thieren hier Follikel ; letztere liegen vielmehr dicht an- 
gehSuft in einer besonderen, mantelförmig die ganze Eierstocksflache ein- 
nehmenden Lage, der Zone der jungen Follikel (Corticalzellenzone Schhön*], 
Corticalzone His] . Dieselbe ist etwas breiter als die vorhergenannte; 3 — 4 
Reihen junger Follikel liegen hier über einander, jedoch nicht in ununter- 
brochener Folge , sondern durch bindegewebige Querscheidewöndc in rund- 
liche Ballen von 8 — 12 Slück und mehr abgetheilt. Erst weiter in der Tiefe 
stösst man auf die grösseren bereits bläschenförmigen Follikel, ahnfich wie 
beim Hunde (cf, Fig. 16). Dann kommt das Hilusstroma, in welchem hier sehr 
deutlich eine Gruppe von anastomosirenden schmalen Kanälen hervortritt, 
wie wir spater zeigen werden, als Best des Nebenhodentheils vom 
'oLPp'schen Körper angesehen werden müssen. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch das Verhalten der jüngeren 
illikel. In den kleineren, ballenweise, wie die Acini traubenförmiger Drüsen 
isammenliegendeu Follikeln, die durch feine bindegewebige Septa , wie ich 
lereinstimmend mit His (85), p. 163, finde, von einander gesondert wer- 
sind die Epilhelzellen kurz, die Kerne klein, nur von wenig Prolo- 
ilasma umgeben. Die einzelnen Zellen sind nicht scharf von einander ge- 
sondert, sondern bilden fast eine einzige, continuirlich zusammenhangende 
Masse, in der die Kerne schwer zu erkennen sind. Es erinnern diese Bildun- 
gen an die von Guhhuzzi und HEmENHAiN beschriebenen halbmondförmigen 

^L •) ScBBöN (<8*) verdanken wir die erste Beächreiliiing dieser Zone ; nur irrte Schiiön 
^nttllständig la der Deutnng, als er die Primordiaifollikel , aus denen sie liesteht, für Zeiien 
^Hnsah (Corticalielien) , die sicli zu Eiern entwickeln sollten. Das Foliikei epithel entstehe 
^^■ret später oua den Bi[idegewebszellen des Ovariaistromes. 

^H WaldsTai, GieTttDckundEl. 
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Proloplasmahaufen aus den Acinis der SpeioboldrUsen. Bereits PFLgoKi 
beschreibt delaillirt diese dunkelkSmigen Epithelringe von den FoUikeJn 
Kaueneieralocks, p. 7?. — Es folgt dann im Innern des Follikels eine feiskorRig* 
Hasse, di« ip engster Verbindung mit dem Protoplasma der Epithclzeliäi 
steht, so dass eine Sonderung beider optisch nicht durchzuführen ist. Man 
bekommt unwillkürlich den Eindruck, als ob ein Tbeil des körnigen Follifcel- 
inbolts unmittelbar durch einfache Umwandlung von den Epithelzellsn des 
Follikels abstamme, die sich ihrerseits von ihrer Kernzone aus immerfort re- 
generirten. Das Protoplasma der eigentlichen Eizelle ist um diese Zeit von der 
genannten körnigen Masse ebenfalls gar nicht deutlich zu trennen, und es 
scheint mir, als ob zu Anfang ein Theil der Massenzunribme des ursprüng- 
lichen Eiprotoplasmas auf Rechnung einer Apposition vom FoUikelepithel aos 
zu setzen wäre. Kern und Kernkörperchen treten scharf und deutlich im 
Centrum des Follikels hervor. Sehr deutlich sieht man die zuerst von Pplö- 
GB« il30], namentlich beim Kalbe, beschriebenen Follikelpole, Stellen, 
wo die Epithelzellcn entweder ganz fehlen oder viel kleiner sind. Pflüsh 
bringt diese Pole bekanntlich mit dem früheren Zusammenhange der einzelocB 
Follikel in Verbindung. — Je mehr die Follikel wachsen, desto mehr bildet sich 
auch inlerslilielles Bindegewebe mit GcfUssen zwischen ihnen aus , wodurch 
die einzelnen Bläschen von einander getrennt werden. Gleichzeitig nehmea 
die Epitbelzellen an Länge zu und erscheinen nunmehr deutlich als Cylinder-^ 
Zellen , ziemlich scharf unter sich so wie gegen das Ei abgehoben. Letzteres 
zeigt nun die ersten Spuren der Dotterhaut in Form einer glashellen Membran. 
Auch bei den Katzen ßndet man häuüg abortiv zu Grunde gegangene Follikel, 
sowie collabirte Eier mit gefalteter Zona in ziemlich gut erhaltenen Follikeln. 
Vgl, auch bei Pflüger (150), p. 76. 

Vergebens habe ich mich bemüht , bei alteren Katzen Spuren neugebil^ 
deter Follikel oder PpLüGEH'scher Schlauche autzudecken. Ich habe zu der 
von Pplüger als die geeignetste erklarten Zeit, kurz vor der FrUhjahrsbrunst, 
und auch zu anderen Zeiten untersucht, konnte aber weder vom Epithe> 
noch von den vorhandenen Follikeln aus eine Neubildung von eifuhrenden 
Schl£luchen oder Zellenballen nachweisen. 

Eierstock des Kaninchens. Beim Kaninchen scheinen sieb dJD 
Einsenkungen des Ovarialepitheis viel länger zu erhalten, als bei irgend einem 
anderen unserec ilauslhiere, vielleicht mit Ausnahme des Hundes. Ich habe 
wenigstens beim Eierstock erwachsener Kaninchen, wie ich auch schon in 
meiner ersten Mittheilung, s. Sitzgsber. der Schles. Gesellsch. v. October 1 867, 
angab, stets derartige Einsenkungen von Strecke zu Strecke angetroffen. Die 
Schichtung des Ovariums zeigt sich in folgender Weise ; 

1) Epithel, 9} üusserste Bindenschicht mit flaschenförmigen Einsen- 
kungen. 3) Zone der jüngeren Follikel. 4} Zone der älteren Follikel. 
5) ^ona vasculosa. 
Die flaschenförmigen Epilheleinsenkungen der äussersten Rindenschichl sind 
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teim erwachseneri Kaninchen verhaltnissmassig kurz nnd haben keinen senk- 
echt zurOberflachedesOvariunis gerichteten Verlauf, sondern biegen sehr bald ' 
D eine mehr horizontale Richtung um, so dass es seilen gehngt, einen Epithel— 
chlanch in seiner ganzen Ausdehnung in den Schnitt zu bekommen. Meistens 
pifFt man in diesen Schlauchen keine Eier mehr an , doch will ich für das 
Laninchen mein.e früher ausgesprochene Behauptung nicht in ganzer Strenge 
lufrechthalten, dass nümlich später keine Eibildung mehr stattfinde; ich habe 
wenigstens hie und da bei Thieren, die bereits geworfen hatten und zahl- 
eiche gelbe Körper aufwiesen , unmittelbar unter dem Epithel ganz kleine 
Ingste FoUikel gefunden , deren Epithel continuirlich mit dem Oberflächen— 
fiitbel im Zusammenhange stand , so dass eine spätere Bildung von eiftlhren— 
Icn Follikeln hier wohl angenommen werden darf. Doch sind diese Funde , 
elten, namentlich je alter dieThiere werden, und kann die Zahl der auf diese 
Weise vielleicht producirlen Eier kaum in Betracht kommen gegenüber der 
»ereits in der Fötalperiode angelegten Menge. Bemerkenswerth sind ferner 
Bildungen, wie sie Fig. 17 wiedergibt, Hier setzt sich ein bereits mit einem 
reifen Ei versehener Follikel durch einen langen Hals von Epithelzellen, 
Jie unmilEelbar in seine Granulosa übergeben , bis nahe zum Oberflächen- 
pithel hin fort, wie dicht daneben ein jüngerer noch schlauchCiJrmiger 
'ollikel ebenfalls mit Ei. Es handelte sich um Kaninchen etwa im Alter von 
j bis 1 Jahr. Augenscheinlich sind dies Bildungen aus früherem Alter des 
'hiers , die aber ihre Abstammung vom Oberflächenepithel noch durch die , 
leschriebenen Fortsätze darlhun. Die Maasse des grösseren Follikels betragen : 
lollikel 180 fi, Schlauchfortsatz 69 ft, Ei 136 ß, Keimbläschen 36 fi, Keim- 
ieck 8 fi. Die jüngeren Follikel liegen ebenfalls nahe beisammen in einer be- 
onderen Zone, die jedoch nicht so breit ist, als bei der Katze; auch sind hier 
iie Bläschen nicht in einzelne Ballen zusammengehHuft. 

Vährend die Mitte der Ovarialoberfläche oft durchweg von gelben Kör— i 
wrn eingenommen wird , liegen die jüngeren , gut ausgebildeten Follikel ' 
isufiger an den unteren Rändern der Parenchymzone ; hier trifft man auch 
lOch die meisten Einsenkungen. Die Zona vasculosa und die Zone der reifen 
follikol bieten keine bemerkenswerthen Besonderheiten. 

Eierstock des Schweins. Der Eierslock alterer Schweine hat wegen 
[er zahlreich vorspringenden FoUikel und der vielen gewöhnlich auf ihrem j 
Jchsten Punkte etwas warzenähnlich zugespitzten Corpora lutea ein eigen- 
tümlich höckrig zerklüftetes Aussehen. Dicht unter dem Epithel folgt eine 1 
flge von* Stromage webe, in der zuoberst viel sternförmige Bindegewebskörper, 
I der Tiefe mehr spindelförmige Zellen auftreten. Darunter folgt , wie beim 
Innd , eine Zone der jüngeren Follikel ; letztere Hegen aber hier viel weniger 
icht zusammen, wenn man auch zuweilen Gruppen von i — 6 traubenförmig 
eben einander findet. In der Tiefe sind dann die grösseren Follikel einge- 

, Epithel ein Senkungen sowie andere auf Neuforniation von Eiern , 
entende Bildungen habe ich bei älteren Thieren nicht mehr angetrofTeo. 
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Die Ovarien von jüngeren SchweineRJtus verhalten sich ganz so wie es fud 
relativ elcich entwickelten Menschen- und Hunde - Eierstocke beschrie] 
wTardc. 

Eierstock des Riiiiles. Bei i wöchentlichen Külbern (jüngere koi 
ich bisher vom hiesigen Schlachthofe nicht erhalten) , folgt auf das ein- 
schichtige kuracylindrische Epithel eine an abgeschnürten jungen FolUkelB 
und schlauchförmigen Bildungen reiche Zone von beträchtlicher Ausdehnung. 
Ich habe bei Eülbern von diesem Alter nur ganz kurze EpitbeleioseDkungen 
angetroffen, so dass sich hier also der Abschluss der Follikelbildung vom 
Epithel her Iiereils in früher Zeit vollziehen muss. Dagegen sind die von 
PPLÜGEH beschriebenen schlauchförmigen Bildungen noch in grosser Menge eu 
erkennen, meist jedoch schon in der Abschnllrung zu einzelnen Follikeln be- 
griffen; übrigens fand ich auch viele Iraubenfürmig zusammengelagerle 
Follikel vor, die wohl nicht auf eine frühere Schlauchform zurückbezogen 
werden konnten. Mehr in der Tiefe des Eierstocksgenebes linden sich be- 
kanntlich beim Kalbe schon recht ansehnliche Follikel, was ebenfatts auf eine 
frülie Entwicklung der Eier, wie auch beim ganzen Lebensablauf des Rindes 
nicht anders zu erwarten sieht, hindeutet. Bei Jllteren Thieren folgt unmittel- 
bar auf das Epithel eine ziemlich mächtige, aus mindestens 3 Schichten be- 
stehende Albuginea, deren Detail Fig. 8 wiederzugeben versucht. In der 
darauf folgenden jüngeren Follikelzone liegen die Follikel sehr zerstreut, 
durch starke Bindegewebsiagen von einander getrennt. Mit Bezug auf die 
Zone der alteren Follikel mag auch hier das nicht seltene Vorkommen abortiv 
zu Grunde gegangener Follikel ei-wühnt sein. Wenigstens möchte ich Bildun- 
gen so deuten, bei denen man inmitten einer ziemlich dicken Hülle anstatt 
der gewöhnlichen Granulosazcllen einen dichten Haufen unregelmässig rundlich 
geformter, stark coUoid glänzender Körper antrifft, und die durch ihre läng- 
liche plattgedrückte Form ihre Abnormität verrathon. 

Vom Eierstock des Scliafes will ich hier nur kurz erwähnen, daas er 
in allen wesentlichen Punkten eine vollkommene Ue berein Stimmung mit dem 
Rindsovarium darbietet. 



3) Graaf soher Follikel und Ei der Säugethiere. 

Gehen wir bei der genaueren Schilderung des Baues der S:iugetbiej 
follikel von den reifen Formen aus , so hat man seit v, Baek (3) an denselb4 
eine aus zwei Lagen bestehende bindegewebige Hülle, Theca folliculi, unt« 
schieden, von denen die äussere eine mehr derbe, aus concentrisch gelagert 
und verflochtenen Bindegewebsfasern bestehende Schicht bildet, die iaDai 
dagegen viel gefössreicher und weicher ist und eine Menge spindelförmigi 
und rundlicher Bindegewebskörperchen aufweist. Hehle [80] , p. 486 , j 
zeichnet die äussere Lage alsTunica fibrosa, die innere als Tunic; 
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opria folliculi.*) Indem ich die von Hehle gegebene Bezeichnung hier \ 

Mthalte, um nicht noch neuo Namen zu wählen , muss ich gleich bemerken, 

; seine Darstellung von der Entwicklung dieser Hüule nicht richtig ist. 

||ksle vermulhet nSmlich, p. 486, dass die innere zellenreiche Lage, die 

!unica propria follicuh, sich aus den Busserslen Schichten der Membrana 

sa des Follikels, d. h. also mit anderen Worten, aus dem Follikelepithel i 
jervorbiide , wahrend die äussere derbere Bindegewebslage eine Production i 
^es Ovarialstromas sei. Ich muss beide Schichten , Tunica fibrosa und ' 
ropria , für Abkömmlinge des Ovarialstromas erklären ; sie reprasentiren im 
KJeinen wieder den Bau des Ovarialstromas im Ganzen, und zwar ist die 
'unica fibrosa der Älbuginea , die Tunica propria den zellenreichen liefern 
Tagen der Zona parenchymatosa des Ovariums analog. Sehr treffend ist auch 
der Vergleich Eöllikeb's (98) mit den beiden Schichten eines muskelfreien 
Drüse nausfuhrungs ganges. Wie H ekle richtig angibt, bildet sich die Tunica 
propria erst später aus. Nach meinen Beobachtungen gebt diese Ausbildung 
Schritt für Schritt mit der Gefössentwieklung um den Follikel weitei-. Je 
slürker der Follikel wachst, desto mehr wirkt er gewissermassen reizend auf 
seine Umgebung, die mehr und mehr vascularisirt wird und zahlreiche Ge- 
fässschlingen gegen das Follikelepithel vortreibt. Die von der Tunica fibrosa 
vorwuchernden Ge(<isse sind, wie überall, so auch hier von lockeren zollen— 

Kichen Bindegewebs seh ei den begleitet, die nun mit den Geissen zusammen 
hliesslich jene innere Lage darstellen. Es steht Nichts entgegen, einen 
ossen Theil der Bindegewebs Kellen der Tunica propria , namentlich der 
runden Formen, die durchaus gewöhnlichen farblosen Blutkörperchen gleichen, 
(Eornzellen von Bis) für ausgewanderte farblose Blutkörperchen zu erklaren.**) 



*) Zwischen Tunica SbrosH und dem Ovaria Istroma isl bei alteren Follikeln ein ganz 
jtckeres Bindegewebe cloBOsohoben , welches die vom Stroma zur FoUiltclwand ziehenden 
' lAase begleitet. In Folge dieser lockeren Zwischen schiebt ist es eben auch möglich den 
lollikel mit seiner bindegewebigen Hülle aus dem Ovaria Istroma in toto so leicht auszu- 
malen. RoBiii, s. Memoire sur les modi&calions de la muqueuse uterine pcndant et aprfes la 
B (bei Parier (U9], p. *), ISugnet das Vorhandensein einer Tunica fibrosa. Bs ist 
ir richtig, dass dieselbe nicht scharf vom übrigen Ovarialstroma zu trennen UI, was sich 
Bfaon aus ihrer Entwicktong ergibt; <n'ill man aber Überhaupt eine eigene bindegewebige 
frandUDg der Graarschen Fotlikel annehmen — und die leichte Ausschalbarkeil der 
pBlfen Follikel aus dem Stroma gestaltet das oline Weiteres — so ist die angegebene Be- 
^reibung v. Baeh's immer noch die richtige ; an jedem älteren ausgeschälten Follikel 
1 sich 1 bindegewebige Schichten, eine Süssere zellenarme und eine innere zoüen- 
^che, mikroscopiscb unterscheiden; man kann dieselben auch mit dem anatomischen 
line grosse Schwierigkeiten van einander (renaen. Anf die innere Scliiclit folgt 
t die Membrana granulase, das Follikelepithel. Zwischen der äusseren derberen 
md dem Ovarialstroma liegt die erw&hnte geringe Menge lockeren Bindegewebes, 
welche zeigt, dass die Follikel Wendungen, obgleich aus dem Stroms hervorgegaDgco, später 
B gewisse Selbständigkeit gewonnen haben. Nach Hta [ü) , dem wir die beste neuere 
Schilderung der Follikelwandungen verdanken , beruht die Lockerung des Gewebes an der 
" ■ ie der reifen Follikel auf der Entwicklung gros sercavemöserBlut-oudLymphräL 

■■) In sehr scharfsinniger Weise hat bereits Hie (85), p. i67, vordem Erscheinen der , 
(»che machenden Arbeit von Cohnheih über Entzündung und Eiterung , dos Auftreten der 
a Uuu sog. Kornzelten mit den Blutgelfissen in Verbindung gebracht. 
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leb nürde diese Behüuptuag nicht aufstellen , wenn mich nicht Versuclic) 
InjoclioD von Zinnober in die Jugularvenen von sveiblicben Kaninchen daraol 
gefühlt bülten. Ich fand ii::lnilich bei so prapanrt«n Thieren später viel« der 
nmden Zellen der Tunica propria mit den FarbstoHpartikel eben gefüllt, wai 
schweriidi eine andere Deutung lulüsst als die eben gegebene. Somit kam 
die Tunica propria als eine gleichzeitig mit der rcichiicberen £nis\ickiung der 
FollikelgeRisse auftretende Bildung nufgefasst werden. 

Von KÖLLiEEn ist an der inneren OberllScIie der Theca interna der Graafscbca 
Follikel, zwischen dieser und dem Epithel, noch eine dritte dÜDoe stmclariost 
Basslmembran beschrieben worden, über die er sich jedoch in der neuesten Auflage 
seiner Gewebelehre wieder zweifelnd äussert. Bei den Follikeln der Vögel existill 
sie bestimmt, wie wir sehen werden , als Uussere Basalschicht des Epithels j aber 
nur bei älteren Follikeln. Ob sie auch bei Säugelhieren an den älteren Foillkelo 
vorkommt, will ich nicht entscheiden, bei den jüngeren fehlt sie hier bestimmt. 

So wie am Vogelfollikel, lässt sieb anch beim reifen Crsafscfaen Follikel der 
SSugethiere eine besonders dünne. spSter fast ganz geflisslaBB Stelle unterscheiden, 
die »Hacula pellucida rolliculi«, in welcher bei der Ausstossung des Si«i 
die Buptur des Follikels erfolgt. Hier sind sämmtlicbe Schichten des Follikels, audl 
die Membrana granulosa, dünner, als an den anderen Partien des Umfanges. 

Die bisher beschriebenen Theile des Follikels gehören urspiilngliah dem 
bindegewebigen Ovarislstroma an. Die weiter zu beschreibenden als Inhalt 
dieser Hüllen auftretenden Gebilde, Membrana granulosa mitDiscus proligerus, 
Liquor foUiculi und das Ei, stehen dazu in einem gewissen Gegensatze, wie 
besonders die Entwicklungsgeschichte ergibt. Die Membrana granulosa 
ist nichts Anderes als das Epithel des Follikels, Beim reifen S^ugethici-folltkel 
sind deren Zellen in mehrere Lagen geordnet; die äusserste, lunäcbst der 
Membrana propria aufliegende Schicht hat auch anatomisch den Character 
eines achten Epithels, sie besieht aus regelmässigen kernhaltigen kurzcvlin- 
drischen Zellen, die bei den von mir untersuchten Species keine erwähnens- 
werthen Verschiedenheiten darboten. Die weiter nach innen folgenden 
Schiebten bestehen aus frisch sehr weichen, unregelmassig geformten, aneio- 
anderklebenden Zellen, deren Protoplasma sich leicht in lange Füden aos- 
zieben lässt. Je weiter dem Mittelpunkte des Follikels lu, desto unregel- 
mässiger wird die Form der Zellen; sie können sogar vollkommen sternförmig 
erscheinen, grade so wie die sternförmigen Zellen der Schmelzpulpe, die 
nach ESlliksh's schonen Untersuchungen anch nichts Anderes als umgewan- 
deltes Epithel darstelloji. Ausser diesen noch wohl erhaltenen Zellen triBl 
man in den innersten Lagen auch sehr viele verkümmerte Formen, Zellen- 
trümmer verschiedenster Grösse, freie Kerne, dann Zellen, deren Protoplasma 
wie aufgequollen , in Verflüssigung begriffen, erscheint, andere wieder, die 
feinkörnigen Zerfall zeigen. An Prilparaten , die in Alkohol erhärtet sind, 
erscheint die unmittelbar an die Membrana granulosa stossende Schicht des 
Liquor folliculi zu einer körnigen Masse coagulirt; diese Kömermasse geht 
ohne irgend eine scharfe Grenze unmittelbar in die ZellentrUmmer und in dei^' 
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Srnigen Zelldetritus des innersten Theils derMembrana granulosa über. Wenn 
a^ erlaubt ist, Erfahrungen, an pathologischen Objeclen gewonnen, unter ge- 
wissen Verhältnissen auf normale Bildungen Eu übertragen, so miJchte ich an 
das Verhalten des Epithels der Ovarialkystome erinnern. Dass hier das Zellen- 
protoplasma des Epithels ohne Weiteres zu der paralbuininüsen Inhallsmasse 
der Cysten aufquillt oder sich auflast, kann nicht dem geringsten Zweifel 
Dnierliegen. An feitaen Schnitten sieht man am oberenEnde der cylindrischen 
Zellen das Protoplasma in lange blasse Schleiml^den tibergehen, die sich un- 
tniUelbar in die CyatenQüssigkeit verlieren. Auch an die für die Secrelbildung 
Oberhaupt wichtigen ErfahVungen HEiDEnHAin's, s. Studien des physiol. Inst, zu 
M'eslau 1868. Hft. i, über Speichelbildung muss hier erinnert werden. 
HeidendaIn's Angaben zufolge gehen eine Menge Zellen der Speichelacini 
im Cenlmni durch schleimige Metamorphose ihres Protoplasmas zu Grunde ■ 
find in das Secrel über, während vom Rande der Drüse her stets Neubildung ] 
der Zellen statt hat. 

Wenn ich vorhin den fast regelmässig paralbuminhaltigen Inhalt der 
Ovarialkystome hier mit herangezogen habe, so bin ich dazu noch aus einem 
mderen Grunde berechtigt. Der normale Liquor follicut. Graaf. enthalt eben- 
blls Paralbumin und zwar in relativ reichen Mengen. 

Ich nnlersuchte in dieser Beziehung den Liq. follic. Grnaf. von Kulten , von 
lern man sich leicht grössere Mengen mit Leichligkeil verschaffen kann. Derselbe 
il durch Filtriren nichl ganz klar zu erbauen, weil immer auch einzelne Zellen 
on der Membrana granulosa das Filier passiren. Lässl man die Flüssigkeit 
tt Stunddn in der Kälte stehen, so senken sich die Zellen zu Boden uUd die dar- 
Iher stehende Schicht erschein! vollkommen klar, von leicht gelblicher Färbung, 
md zeigt schwach alkalische Reaclion. Alkohol absolutus erzeugt einen starken, 
idig flockigen Niederschlag, der sieb auch nach lüngerem Stehen fast vollst und ig 
irieder in Aq. deslillata löst. Die Lösung ist farblos und auch nach dem Fillriren 
Sicbl opalisirend ; sie flitrirt ausserordentlich schwer, obgleich sie nach hinreichen- 
Iw Verdünnung mit Wasser durchaus dünnllüssie erscheitit. Vorsicbliger Zusatz 
>ün Äc. bewirkt in dieser Flüssigkeil eine starke Trübung , die sich sowohl im 
'eberschuss von Äc. als auch in Alkali und verdünnter Salzsäure wieder löst. Sie 
rhält sich dagegen unverändert nach Zusatz von Kochsalzlösung. Beim Kochen 
nd mit Salpetersäure erscheinen voluminöse , fast gallertige Niederschläge. Kry- 
taltisirle schwefelsaure Magnesia erzeugt in der alkalischen Lösung keinen Nteder- 
Ichlag, dagegen entsteh! ein starker Niederschlag durch Äc. und Ferrocyankalium. 
Llaunlosung und Kupfervitriol gehen ebenfalls in der K'Jlle einen starken Nieder- 
iChlag, der sich im Ueberschuss, namentlich beim Alaun, wieder leicht löst. Die 
'lüssigkeit zeigt also alle Characlere der ScHEnEnschen Paralbuminlösungen. Ich 
Jaube für die Untersuchung von Paralbumin den Liq. folliculi als das beste Medium 
mpfehlen zu können. 

Diese zähen Paralbuminlösungen lassen sich aber sehr gut als metamor- 
iliosirtes gequollenes und gelöstes Zellprotoplasma auffassen. Der Liquor 
öUiculi ist also zum Theil auf eine directe Metamorphose des Protoplasmas der 
rranulosazellen zurückzuführen, in ahnlicher Weise wie Bis (87) die Dotter- 
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kugpln der Vogclfollikel als metaniürphosirle Granulosazcllcn ansiej 
den SUugethieren kommt es aber nicht allein zum Aufquellen, sondern zu 
einer vollständigen gleichmassigen Ldsung des metamorphosirlen Zellprolo- 
plasraas im transsudirten Blutserum. Die so entstandene Masse bildet den 
Liquor folliculi. Ich kann somit der von Luschka (121) gegebenen Beschrei- 
bung des Bildungsmodus der FollikelflUssigkeil durchweg zustimmen. 

Das Ei ist bekanntlich von einer besonderen Anhäufung der Granulosa- 
iellen , dem Discus proligerus, umgeben. Nach den Angaben von 
PoDCHET, ScasÜN (184) und Hknle (80) scheint sich der Discus mit dena H 
immer in dorn am meisten von der Oberflüche des Eierstocks entfernten Tbeile 
des Follikels zu finden. Ich bin über diesen noch streitigen Punkt zu keinem 
bestimmten Resultate gelangt. Bei jüngeren Follikeln fand ich allerdings, wie 
auch KÖLLiKER (98), hUufig das Ei in dieser Situation ; bei ültei-en Follikeln von 
Kaninchen , Katzen , Hunden etc. jedoch auch näher der Oberfläcbe , wie 
CosTE (45], s. bei Perier (119), es fast beständig angetroffen hat. Es ist 
mir somit fraglich, ob bei Säugethieren ein bestimmtes Lagerungsverbaltniss 
existirt. 

Der Discus proligerus ist eine dem SSugethiereie eigenthumliche Bil- 
dung. Bei den übrigen Vertebraten liegt das Protoplasma der Eizelle unmittel- 
bar der Übrigen Dotiermasse, dem Homologon des Liquor folliculi, an. Am besten 
ausgebildet trifft man den Discus in den kleineren und mittelgrossen Follikeln. 
Zunächst um das Ei herum zeigt der Discus ganz regelmässige Cylinderzellen, 
die genau wie ein Epithel derZona pellucida aufsitzen, s. Fig. 19. Bei älteren 
Follikeln sind diese Zellen zuweilen schon mehr oder minder veriindert, bei 
leichtem Druck auf das Ei ziehen sie sich in die Länge, wobei sie mit feinen 
Fortsätzen an der Oberfläche der Zona haften bleiben. Liegen sie, wie ge- 
wöhnlich, dicht gedrängt, so entsteht auf diese Weise das Ansehen der seit 
Bischoff so viel disculirten Corona radiala, die insofern allerdings als eine 
den älteren Eiern zukommende Bildung aufgefasst werden muss. Unter An- 
wendung stärkerer Vergrösserungen [ca. 600 — 1000) sieht man zwischen dem 
äusseren Rande der Zona pellucida und den aufsitzenden Epilfaekellen — ich 
beziehe mich hier überall auf das Kaninchenei — noch eine zarte Schicht ein^ 
feinkörnigen Masse liegen , die einerseits continuirlich in das Protoplasma der 
Granulosazellen , andererseits in die allmählich mehr und mehr homogen 
werdende Zona selbst übergeht. Die Grenze der Zona gegen diese feinkörnige 
Substanz, resp. gegen die Granulosazellen, ist keineswegs scharf, sondern 
vielfach gezackt.*) Nimmt man dazu den Umstand, dass bei allen den Thieren, 

■) Bbicheht [17S), p, 109, sagt über diese Verbällnisse beim Meerschweincbeo : sDie 
Grenze der Zona gegen den Dotl«r bin ist stets scharf gczeicbnet, die gegen den Discus 
prol. hin ist unbestimmt und zieht öfters in einer solch un regelmässigen Linie fort, dasa 
ich die Anwesenheit flacher Griüwben auf der Oberflüche der Zona pellucida voroussetEen 
müchte, welche die Zellen des Discus proligerus aufnehmen und mü glich erweise zu einer 
weicheren , von diesen selbst abgesonderlen und als Verdickung der Zona pellucida selbst 
verwendeten Schicht gehören." 
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3 ein Biscus proligerus fehlt, auch keioe Zona um die eigentliche Eizelle 
taftrill, so liegt es nahe , die Zona für ein sich consolidirendes Abscheidungs- 
■roduct der zunächst um das Ki epithelarlig angeordneten Zellen des Discus 
I halten, deren eine Hauptaulgabe eben die Bildung der Zona pellucida wSre, 
Letztere darf also keineswegs als Zellmembran aufgefasst werden, sondern als 
pine von aussen hinzukommende umhüllende Lage. Es spricht dafür auch die 
Jeobachtung von Kölliker (98), dass die Zona beim Kaninchen da zuerst sich 
kerdickt, wo das Epithel des Follikels dicker ist. Vgl. tlber diese Bedeutung 
r Zona auch PflOger (150 u, 151). 

Die Zona des reifen Eies fand ich stets fein radiilr gestreift. Es ist diese 
feine StreifuDg beim Saugethieret zuerst von B. Beuak (174) beschrieben und 
^ereits vermuthungs weise mit den Porencanälen der Fischeier in Parallele ge- 
stellt worden. Vgl. auch Lkydig (H4), Quincke (1 56) , Pflüger (150) , Köi- 
LiKER (98). Gegen den Dotter hin ist die Zona stets scharf abgesetzt. LeUterer 
zeigt beim Kaninchen und beim Binde, frisch unter Jodserum untersucht, wie 
Fig. 19 lehrt, zweierlei Bestandtheile, grössere helle Körperchen, die dicht 
gruppirt sind , und dazwischen äusserst feine dunkle Körner, von denen in- 
dessen alle möglichen Zwischen formen zu den heileren Körperchen vorhanden 
sind. Vielfach sind, vgl. Fig. 19, beiderlei Gebilde ziemlich regelmässig an- 
geordnet, und zwar immer ein Kranz von feinen Körnern um ein helleres Kürper- 
chen, so dass eine eigenthümlicb schatlirte Zeichnung entsteht. [Vgl. hierzu die 
Beobachtungen von Klees (93), p. 334), Zunächst um das Keimbläschen 
herum gewahrt man öfler einen Karten hellerou Hof, auf den besonders Pflu- 
GER (150), p-79, aufmerksam gemacht hat. Das Keimbläschen selbst ist gegen 
die Dottermasse durch einen scharfen Conlour , der bei starker Vergrösserung 
doppelt erscheint , abgesetzt. Die Art, wie sich dasselbe in Falten legt, und 
_aiidere Umstände sprechen dafür, dass sein lohalt in der That von einer be- 
■feonderen membranösen Schicht umgeben ist. Der Inhalt selbst bildet eine 
Hehr feinkörnige Masse, in welcher bei den von mir untersuchten Süugern stets 
Bpne Macula germinativa vorhanden war. Frisch erscheint diese letztere 
mßs vollkommen rundes, biassgraucs Gebilde, das sich meist nur schwer 
Bplisch gegen die übrigen Theile hervorhebt; ein scharfer Grenzcontour ist 
Hier nicht so deutlich. Mitunter zeigten sich in demselben noch, nach Art eines 
Btucleololus , ein oder zwei kleinere , runde, scharf vortretende Eörperchen, 
Hie ich in Fig. 19 wiedergegeben habe. Ausserdem liegen noch einzelne ganz 
Kleine dunkle Körnchen darin , wie man auch zuweilen im Keimbläschen eia- 
Kelne blassere; grössere, runde Körperchen findet; vgl. Fig. 19. 

H ScnHÖN ((85) hat ebenfalls im KeioiHecb einen soliden Nucleololus beschrie- 
^neo, den la Valette St. George (309) Tür eine Vacuole erklärt. Balbiam, s. bei 
KsHtER (UCI), p. 89, geht noch weiter und erklärt diese Vacuole für conlraclil, mit 
Bleinen Canälchen verbunden, welche das Keimbläschen durchsetzen (!). Beson- 
H^rs schön und regelmässig tritt das ScnnÖNscIie Korn nach meinen Beobachtungen 
^bei Aacaris nlgrovenosa auf, 
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In dieser Weise fand ich , so weit meine opttscbeo BOJCsmlUel 
alle Eier der von tnir untersuchten Saugethiore sowie die des Hensch«n, v» 
denen ich einzelne hinlänglich frisch zu Gesicht hc-kam. fonairt. L'ober dlt 
Deutung der einzelnen Eiüieile s. weiter unten. 

Werfen wir vor der resumirenden Zusaninienstellung der hla jelil gf- 
wonneneu Resultate einen raschen Blick auf den jetzigen SUindpunct tuuem 
Kenntnisse von der Entwickelung des SSugethiereies. 

Die Gesrhichle der allniühlichen Erwerbung dieser Kenntnisse , nameBiltd 
seil UjiLpiGBi (I13J und Kegkbbus de Ghaaf [Hj, gehört unstreitig zu den iolet- 
essanlesten Capiteln Jen medicinischen Literatur. Ich begnüge mich jedocb in 
dieser Beziehung auf die Arbeiten und Werke von Halleh (17) , v. Baeb [3—6), 
CoSTE [43 — iS), R. Wagner (it3 — S)5), Valentin (908), Biscbofp (SZ u. 13), 
R. Lkdceaht (tlO), AttEK Tbohsdh (105) und Mn.NE Edwards (56) zu verwelMB, 
wo sich diu Hauptdalen in ziemlicher Vollständigkeit zusammengestellt finden. 

Valektln's Aufsatz (S07) ist der erste, welcher ein Thema berührt . über du 
noch in den jüngsten Tagen die lebhaftesten Oiscussionen geführt wurden. ValbhiiiI 
gebührt das Verdienst, zuerst blindgeschlossenc , scblauchrormige Gebilde im 0*>- 
rlUra nachgewiesen zu haben, aus denen er die Graafscheu Follikel enisleben ÜsiL 
Dieselben Gebilde erwähnte spSter BtLLBOTO (tl) in einer gelegentlicbi 
kung, aber mit grösster Bestimmtbell ; auch Kbuak (HS) scheint sie gesehen n 
haben, ebenso Kobelt (95), doch sind deren Angaben um vieles weniger ent- 
schieden, als die ihrer beiden Vorgänger. Lilienfbld [i<9), von dessen Disser- 
tation mir ein bandsdiriflliches Excerpt durch die Freundlichkeit meines CoIIe^ 
SpteoELBEHG zu Gebole stand, hat es ebenfalls unicrnommen, die Angaben ValentÄ') 
zu verlheidigen , doch begründet er seine Meinung mehr auf iheoretisctiem WegSi 
durch Analogien im Bau der Hoden und Ovarien bei niederen Tbieren etc., all 
durch neue Beobachtungen. 

Indem spütero Fol scher, Bisciidff [iS], Leiti^akt (I I U], Spiegelbehg (I93]i 
Gnouc [Tä) u. A. mehr oder weniger bestimmt die Bildung der Follikel aus 
Schlauchen in Abrede stellten, konnte es kommen, dass die Valentin' sehen An- 
gaben fast total in Vergessenheil gerielhen. Die Discussion in den zahlreichen, na 
<B38 — IseS erschienenen Arbeilen drehte sich vielmehr fast einzig und allsiD 
darum, ob zuerst das Keimbläschen oder das Ei als Zelle, oder ob endlich cuersl 
die Graal'schen Follikel sich bildeten, und die Eier in ihnen nachträglich entslön- 
deo. Eine wesentliche Förderung gewann aber dadurch unsere Kennluiss von 
Elentwickelung nicbl. Erst mit den epochemachenden Untersuchungen PplOged'b ( t 
ist unsere Autfassung vom Bau des Säugethiereierstockes und von der Elentwickelung 
in ein neues Stadium getreten. Zunächst stellte PPLüOBn fest, dass die Graafscluni 
Follikel mit den Eiern nicht einzeln und selbständig im Ovarialparenchym ent- 
stehen, Sündern durch successive Abschntirung aus zusammenhangenden Anlagen, 
meist röhren- oder schlauch förmiger Gestalt, hervorgehen. Somit wurde das Ova- 
rium der Säugethiere den homologen Bildungen der niederen Organismen viel tlSber 
gestellt und zugleich seine analoge Slruclur mit den ächten Drüsen erkannt. Die 
erwähnten Beobachtungen von Valentin und Btllhotb kamen zu ihrem Recht. 
Dann aber hat Pflügeh auch eine Reihe neuer Angaben über die erste Bildung der 
Eier gemacht, die unser grössles Interesse in Anspruch nehmen, Die Ovarial- 
schlauche zeigen nach ihm elnbisandasPerilonealepilhel des Ovariums hinanreidun- 
des blindes Ende, Keimfach. Aus einzelnen Abbildungen PpljIgeh's gebt hervor, 
z. B. Fig. I , Taf. III, dass er das obere Eude der Schläuche sogar bis in das Epithal 
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nein verrolgl hat. Er discutirt auch die Frage, ob nicht die Schwache von dem 
pilhel sellist ihren Ursprung nähmen, das Ei »also eine Zelle des PerilODeums und 
iT Graarsche Follikel eine von diesem abgeschnürte seröse filaaeu wSre, kommt 
idoch offenbar hieriiber nicht zu einer definitiven Entscheidung, da schliesslich, 
. 99 , die Eibildung als vom Keimfach ausgehend festgehalten wird. Im Keimfach 
eschreibt Pflügbr kleine gIBnzende Keimbläschen von wenig Feinkörnigem Froio- 
itasma umgeben , das um die einzelnen Keimbläschen nicht streng zellenarlig ge- 
•ndert ist. Weiler abwärts im Ovarialsclilauch siebt man nun diese KeimblSscbeu 
'össer werden, auch ihr Protoplasma vermehrt sich, und nun erscheint das ganze 
ebitde als deutlich gesonderte grosse Zelle, die scharf von den kleinen Epjfbel- 
illen des Schlauches sich unterscheidet, ürei Pflüceb, Diese Ureier zeigen spön- 
ne Bewegungen und eine deutliche feine Membran ; aus ihnen entstehen erst in 
in tiefer gelegenen Schlauchpartien durch Sprossung die definitiven Eier, welche 
aneinander gereibele oder zusammengehäufleKelten in den Schläuchen bilden, 
beginnt, vom tiefsten Ende des Schlauches anfangend , der Äbschniirungs- 
process. Die nach aussen von dem Schlauchepilhel liegende Membrana propria 
)er Follikel schickt Fortsätze zwischen die einzelnen Eier hinein, \\'odurch letztere 
lach und nach mit einer Partie des Sclilauchepithels abgetrennt werden. Dieses 
'ird zum Pollikelepithel. Was die früheste Entstehung der dreier anlangt, so hält 
s PplOceh schliesslich nicht für unmöglich, dass auf dem Wege sogenannter freier 
iellenbildung sich immerfort neue Keimbläschen in dem diffusen Protoplasma des 
[eimfaches bilden. 

Pflügeb's Angaben, namentlich die Schläuche betreffend, wurden bald von 
len verschiedensten Seilen bestSligt. Zunächst für den Menschen von Spiegbl- 
BRG [192), Letzbüicb {108) und Länghans [I 05), für das neugeborene Hähnchen 
'on Stbicicbr (£01)- Sie sind jetzt fast so ziemlich in alle Lehrbücher über- ' 
egaugen, £iDB genauere Untersuchung über die Eibildung selbst, die Abslammtiog 
es Pnmurdialeies , ist aber seither nicht ans Licht getreten. Doch fehlte es nicht j 
n Widersprüchen. Ghoeig (15}, Bischoff (äS) und Heklh (SO) haben sich, i 
reit Angaben von ihnen bis jetzt vorliegen, namentlich gestützt auf Untersuchungen ~H 
Haler Eierstöcke und junger Eierstöcke vom Menschen, den Angaben Pplüger's in 
lezug auf die Bildung primärer Schläuche im jungen Ovarium nicht anscbliessen 
Önnen, und, wie wir gesehen haben, mit Hecht. Doch darf nicht unerwähnt 
ileiben , dass Pflugeb selbst fötale Eierstöcke nicht untersucht hat. Die beziig- 
ichen Angaben von His, K(>ll[keb und Bobsenkow werden weiter unten ihre Stelle 
' iden. 

Als das HauptresuUat meiner Untersuchungen muss bezeicbuet werden, 
lass sowohl die Eier als die Follikelepilheizellen direcl vom 
Ceimepilhel, d, h, dem Oberflacbenepithel des Eierstocks, [ 
ibstammen. Wir haben vorhin beim menschlichen Fötiis Stufe für Stufe j 
|en dabei staltfindenden Process verfolgt. Derselbe stellt sich wesentlich als 

gegenseitige Durchwachsung des bindegewebigen vaseularisirten Stromas 
md des Keimepithels dar , in Folge dessen grössere und kleinere im Allge- 
neinen rundliche Massen des letzteren mehr und mehr in das bindegewebige 
Itroma eingebettet werden. Die eingebetteten Zellen lassen bald eine Ver- i 
ichiedenheit erkennen , indem ein Theil von ihnen durch einfache Grässenzu- I 
lahme zu Eiern auswäcbsl — Primordialeier — während der andere seine [ 
irsprüngliche Grösse beibehält , ja durch vielfache Theilungsvorgänge , w 
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mir wenigstens wahrscheinlich ist , noch kleinere Zellen erzeugt, die-fl 
Pollikelepithelxellen. 

Es verdient besonders liprvorgehoben zu werden, dass sich sei 
Keimepithel selbst einzelne Zellen durch ihre Grösse und rundliche Formj 
den übrigen auszeichnen und als zuktlnrtigo Eier documentiren, vgl, Fig. " 
und Fig. 13 a. 

Ein genetischer Unterschied zwischen Primordialeiem und Fonikclopilti#^ 
Zellen esislirt demnach nicht; das Keimepithel ist die gemeinsame Quelle ftbi 1 
beich. Der erste Ursprung der Eier kann also nicht im Ovarium gesucht v 
den, sondern datirt viel weiter zurück bis zu den AnfJogen embryonaler Eni- j 
Wickelung, vgl. den zweiten Theil dieser Abhandlung. Die VALEifTiN—pPtl^ 1 
»ER'schen Schlauche können nur eine secundare Bedeutung beanspruchen ; sie 
sind für die Ei- und Follikelbildung nicht wesentlich. Der grOsste Theil der 
Follikel entsteht unstreitig schon früher, ehe sich langgesti'eckle Schläuche 
ausgebildet haben, einfach in Folge der immer weiter forlgesetzten Durcb- 
wachsung des Epithels mit dem vtisculSren Siroma. 



Ich habe bereits vorhin constalirl, daäs PfU'gbi; den Zusammenhang setner 
Schläuche mit dem Oberilächetiepilhel gesehen hat; doch gipfeh seine Darstellung 
der Oogenese offenbar in dem nKermFacb«, den dort, vielleicht auf dem Wege freiw 
ZellbilduDg, enistehenden Üreiern und deren schliesslichen Vermehrungsproduclen, 
den deGnitiven Eiern , sowie in der Follikelbildung durch successive AbscbnümDg 
der Schläuche. Zunächst ist sicher, dass zu Anfung der Follikelbildung lungere 
Schläuche, wie sie Pflügeh abbildet, mit Meuibrana propriu etc. etwas ungemein 
Seltenes sind; einen derartigen Schlauch aus frühester Periode vom Menschen habe 
ich in Fig. 9 gezeichnet. Wie bereils His (85) hervorgehoben hat, mit dem Köl- 
likbr's [98] gute Darstellung von der Follikelbildung beim Menschen im Wesent- 
lichen übereinstimmt, sind vielmehr die epithelialen Massen des Eierstocks in 
i-averoöso Maschenräume des Stromas in ziemlich regellosen Formen eingebettet. 
So bleibt es bei der Katze fast stets. Aus diesen unregelmässigen Massen gehen, 
wie vorhin dargestellt, die meisten Follikel in Folge einfacher Durchwacbsung 
Seitens des bindegewebigen Stromas hervor. Auch die Beschreibungen BoasEV- 
kow's (!9) von Schweins- und Itindserabryonen sprechen zu Anfang nur von im- 
re^elmässigen Zellengruppen, die erst später iu die einzelnen Follikel sich abtbeileo. 
Eine Gntwickelung der Zellengruppen aus dem Eierstocksepilhel mochte B. jedoch 
q/cbl gelten lassen. — PPLilGBR halle, wie Kiilliker, p. 553 , richtig ben-orbebl, 
den nelzrörmigen und cavernösen Zusammenhang der epithelialen Massen des 
Ovariums zu wenig betont, offenbar, weil er embryonale Zustände fast gar niebt 
untersucht hat. Auch KOlueeb, dessen treQlicher Darstellung in Bezug auf die 
Bildung der Follikel mittelst gegenseitiger Durchwucherung des vascularisirlen und 
epithelialen Gewebes ich sonst vollkommen beipflichte, legt noch zu viel GewicM 
auf slrangformige Bildungen (Drüsenslränge). Es sind zu Anfang, wie ich hervor- 
gehoben habe , ganz un regelmässige , rundliche , cavernös mit einander communi- 
cirende Balten, in denen das Keimgewebe des Eierstocks aufgespeichert ist. Am 
nächsten komme ich der Darstellung von His (85) ; nur bähen sowohl er als Kol~ 
LliEH die Hauptsache , nämlich die Beziehungen der Keimmassen des Ovariums 
zum Oberfluchenepithel, übersehen. 

Wie die VALENTiN-PFLäoEB'schen Schläuche als secundare Bildungen aus < 
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|R-UDdlLcben Zelleuballen hervorgehen, ist bereits früher erörtert worden. Ich 
■r brauche nicht DOch ausdriicklich hervorzabeben , dass Pflüger's DarslelluDg der 
Enlwickelung seiner Ureier in einem bhnden Scblaucbende , dem Keimfach, weder 
_^ nach den Darstellungen von His (S5) noch nach meinen hier niedergelegten Erfah- 
rungen ferner hallbar ist. Etwas Anderes ist es mit den bereits erwähnten Angaben 
von Pflügeii , wornach in den Schlauchen eine Vermehrung der Ureier durch Ab- 
scltnürung und Theilung stattfinden solle ; erst die Producte dieser Vermehrung 
^teilten die definitiven Eier dar. Ich habe allerdings zuweilen grosse Zellen mit 
mehreren KeimblBscben durch Zerzupfen isolirt , wage aber doch keine bestimmte 
äilscbeidong über diesen Punct zu geben , da ich andererseits in den Schlauchen 
Isibst keine Bildungen antraf, welche ich ohne Weiteres zu Gunsten Pplügeb's halle 
lauten dürfen, Kölliker (9ä) glaubt ebenfalls aus der Anwesenheit mehrerer 
^Imbl^scben in einem Ei, so wie aus biscaitrdrmig zusammenhängenden Eiern, auf 
] Vermehrung durch Theilung schliessen zu müssen. 



Für sehr schwierig erachte ich endlich die Entscheidung der Frage, ob 
fuch noch im späteren Leben, etwa bis zum Erlöschen der GeschlechlsthSlig- 
keit, neue Follikel und — es ist darauf das Hauptgewicht zu legen — neue 
Eier gebildet werden. Um allen Missverstündoissen vorzubeugen, ist es 
nolhwendig, sich dariüier zu verständigen, was man Neubildung eines Follikels 
oder eines Eies nennen will. Ich glaube z. B. den Fall nicht hierher rechnen 
zu dürfen, wo Schlauchreste oder nicht zu Follikeln abgekapselte Keimepithel- 
balien hie und da im Ovarium zurückgeblieben sind, an denen sich dann 
später noch der definitive Umbildungsprocess in geschlossene Follikel voll- 
zieht. Dagegen w^re es als entschiedene Neubildung zu betrachten, wenn 
entweder vom Oberflüchenepilhel her, oder von den bereits eingebetteten 
Eeimmassen aus {Schlauchen , Ballen und Follikeln] durch Wucherung der 
Keimzellen neue Follikel, resp. Eier, entstünden. Ebenso müsste das nach- 
trägliche Auswachsen von Epithelzellen bereits eingebetteter Schläuche oder 
gar abgeschnürter Folhkel zu Eiern, endlich eine noch spät in solchen 
Schläueben oder Follikeln stattfindende Theilung der Eizellen selbst, unbe- 
denklich als Eineubildung aufgefassl werden. 

Eine spätere Neubildung von Schlüucben oder Follikeln vom Oberflüchen- 

epithe! her oder von vorhandenen Schlüuchen und Follikeln aus glaube ich 

bestimmt in Abrede stellen zu milssen. Die bei älteren Thieren, Hunden, 

Kaninchen (?) , noch vorhandenen Epithel ein Senkungen sind offenbar alles 

Reste des früheren Durchwachsungsprocesses. Auch bei Katzen, von welchen 

I, ich mehrere zur Zeit der FrUhjahrsbrunst untersuchte , fand sich , wie gesagt, 

ENiehts von einer derartigen Neubildung. Meine Untersuchungen hierüber sind 

^so zahlreich, dass, wenn sie wirklich vorkommen sollte, wir eine sehr seltene 

Ausnahme und am allerwenigsten eine Regel vor uns hUtten. 

BiscaoFF (95] hat vollkommen Recht, wenn er, p. 263, sagt, dass der Ei- 

bildungsvoi^ang in vielen Fällen schon vor der Geburt ganz abläuft. Ebenso 

^richt sich Ghohe (75) aus. Ob in den etwa restirenden Schläuchen sich 

I später noch einzelne der Epithelzellen zu Eiern transformiren, wage ich weder 
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)u laugneo Doch lu hohnuplen. Jedenfalls miUsle auch diese verspäte 
bildang bald tu Ende gehen, da bei vollkommpn ausgewachsenen ' 
keine ordentlich ausgebiidelcn Schlauche mehr angelroflen werden. 

PflVge«'s (150) DarsiBlIuiig , p. 90, in welcher eine periodische Neubildusf 
von Eiern und Graarschen Follikehi auch bei erwachsenen Tbiereo vertreieu 
wird , beweis! streng genommen nur , dass bei Erwachsenen noch Reste voB 
Schläuchen vorkommen , die langsam Tortfabren , in einzelne Follikel sieb abzQ- 
scbnüren. Eine ihalsäch liehe Neubildung von Eiern ist nirgends deinoastritC 
Fig. 3 auf Taf. IV, der Pflücsu am meisten Gewicht beilegt, slelU offenbar einen 
etwas zerzupften Follikelballen aus der äiissorsten Rindensclucht des (Katzen) Ovar 
riums dar [vgl. meine Fig. 16). 

Auch die allen Ansichten freien Spielraum lassenden Erwägungen EtiLLiKBR'g (9S) 
haben nicht vermocht, mich der Annahme nachembryonaler Eient wi ck e 1 ung 
bei den höheren Vertebralen geneigt zu machen. Die von Kolliker mit gel heilten 
Tbatsachen bestätigten sich mir zum Theil nicht (wie das Fehlen von Etern in den 
Drüsenschläucben Neugeborner) oder lassen sich, wie ich meine, viel weniger ge- 
zwungen in anderer Weise deuten. So die in Fig. 400 , p. 559 , wiedergegebeoeo 
Bilder als auf dem Zusammenhange von Follikeln beruhend, zumal sie aus dem 
Ovarium eines 7monalIicben Mädchens entnommen sind. Bei den kleineren Fol- 
likeln treten die von KöLLiKEn beschriebenen Anhänge einfach deshalb nicht her- 
vor, weil, wenn die Follikel überhaupt zusammenhüngen , bei sehr dichter Zu- 
sammen läge rung eine schmale Verbindung leicht übersehen wird, eine breitere 
aber nicbl ale Anbang erscheint , sondern mehr das Bild eines Doppelfotlikels gibt 
Die Schätzungen der Menge der Eier in erwachsenen Ovarien sind vollkommen uur 
brauchbar, zumal, wie ich linde, es Stellen gibt, die sich durch einen grossen 
Follikelreichthum auch später noch auszeichnen, neben anderen, wo sie fast gSni- 
lich fehlen. Ich muss übrigens einen Fortschritt in Köllikeh's Darstellung diese* 
Gegenstandes von der i. zur S. Auflage seines Lehrbuchs constatiren : die neuen 
Auflage hat ihre Behauptungen mit viel mehr Reserve bingestelll. 

KosTEB hat gleichzeitig mit mir beim Menschen, Hunde, Kaninchen und Kalb« 
die schlauchförmigen Einsenkungcn des Ovarialepitbeis in das Stroma beschrieben 
und abgebildet. Beim Menschen fand er sie fast zn jeder Lebenszelt. Ich habe sie, 
wie vorhin erwähnt, beim Menschen einige Zeit nach der Geburt nicht mehr ange- 
IroETen , wohl aber bei Hunden und Kaninchen. Kostbh ist geneigt, daraus eiM 
Neubildung von Graarschen Follikeln auch in der spateren Lebenszeit abzuleilen, 
verhehlt sich aber die Möglichkeit nicht , dass dieselben (wie ich es annehme) Beste 
der embryonalen Einstülpung sein könnten. Ich bemerke hierbei ausdrücklichr 
dass ich weder aus den Beschreibungen noch aus den Abbildungen KosTsn's er- 
sehen kann, dass er jemals ein Ei in diesen postnaliven Einstülpungen ange- 
troffen hat. 

Die Primärfollikel, so werden wohl am besten die jüngsten Bildungen 
dieser Art, vgl.Fig.14, bezeichnet, stellen einfache Keimepithelhuufen mit 
meist einer, aber auch mehreren besonders ausgezeichneten Zellen, Ei— 
üellen, Primordialeier His (87), dar, rings vom Bindegewebe des Eierstocks 
umgeben. Sie hangen jedocb noch , wie Pklügkr (1 50) nacbgewiesen hat , an 
einzelnen Stellen , Follikelpolen , zusammen und ein vollstündiger Abschluss 
erfolgt erst später. Die kleineren Keim epithelz eilen innerhalb des Follikels 
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teilen sich bald wie das Epithel desselben dar, Beraerkenswerth ist die sehr 
Bste Verbindung der jungen Granulosaiellen mit dem Protoplasma der Ei- 
zelle. Keine der hier in Betracht kommenden Zellen zeigt eine memhranartige 
die Protoplasma massen liegen nackt an einander. Dabei füllt bei den 
ftlngsten Follikeln die Kieioheit der Epitheizellen auf, namentlich bei der Katze 
fct der Gegensatz gegen die älteren Follikel sehr bedeutend. Wir sehen dabei 
pas Protoplasma der nackten Eizelle sich schnell vermehren, so dass letztere 
mid beträchtlich heranwuchst. Nimmt man dazu die so wenig scharfe Grenze 
ler Follikelepithelzellen gegen die Eizelle, so liegt die Vermulhung nahe, dass 
(ofangs ein Wachslhum der Eizelle von den Granulosazelien aus stattfinde, 
Jodem das Protoplasma des Eies unter Aufnahme von Bestandlheilen der Gra- 
pulosazellen an Masse zunimmt. Ich muss hier besonders auf die äusserst 
Richtige Beobachtung von Ppll'ger (150) hinweisen, p. 78 ff., wonach im 
Jpotter des Saugelhiereies eine Art innerer Hof um das Keimbläschen schon bei 
ßqngen Eiern iinlerscheidbar ist; die äusseren Dotterschichten erscheinen da-^ 
her wie secund^r umgelagerte Massen. Pflüger unterscheidet darnach einen 
inneren und äusseren Dotter. So wächst nun allmählich der gesammte 
Follikel heran, indem auch gleichzeitig die Granulosazelien sich vermehren. 
Ein Theil der letzleren bleibt fest an dem Protoplasma der Eizelle haften und 
stellt sich dabei radiär zu der letzteren, und von diesen Zellen allein, d. h, 
denen des Discus proligerus, ist die weitere Ausbildung des Eies abhängig; 
sie bilden demnach den wichtigsten Theil des Folltkelinhatts. Die übrigen 
Zellen der Granulosa gehen in die Bildung des Liquor folliculi auf, wie vorhin 
näher erörtert worden. So scheidet sich der Follikelinhall beim Säugethier in 
zwei differente Theile, das Ei epithel, den Discus proligerus, und das 
eigentliche Follikelepithel, eine Trennung , welche wir nur in dieser 
»Thierclasse antreffen. 

K. Wir haben jetzt noch die Frage zu beantworten , was das Säugethierei 
Büi, ob eine Zelte oder eine complicirtere Bildung. Gehen wir der Oogenese 
Hmch, so ist unzweifelhaft das Primordialei eine Zelle im strengsten Wortsinne 
■$,orphologiscb wie genetisch. Wir haben ein membranloses Zellprotoplasma, 
Harin einen Kern mit Kernkörperchen , das ist Alles; und dieser Zellkörper 
■teht, wie sich in vielen Fällen unmittelbar nachweisen lässl, durch einfaches 
Rifachslhum aus einer Epitbelzelle hervor. Anders steht es mit dem reifen 
Ki. Dasselbe ist meinem Dafürhalten nach nicht als einfach gewachsenes mit 
BÜQer Membran versehenes Primordiale! anzusehen, sondern hat, wie wir vor— 
Htic erörtert haben, Bestandtbeile vom Follikelepithel in sich aufgenommen, 
Bum Theil wohl durch einfache Apposition. Bereits Groiib (75] hat für den 
Blenschen eine Beiheiligung der Follikelepithelzellen an der Bildung derDotter- 
Bsasse angenommen. Auch die Zona mussten wir, vgl. p. il , mit Beichert, 
HhiLvaER u. A. als ein Auflagerungsproduct ansehen. Das Ei wächst zwar 
npch, während bereits die Zona gebildet isL, doch kann dies keinen Beweis 
Btegen unsere Annahme abgeben, da dieses Wachslhum einfach als durch 
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succcssives Quollen der fuinktiniigon Dotlonnolekel zu grösseren Elei 
erklart werden kann , wio wir ja Lhstsächlich in den roifen Eiern I 
grossere UoKomioleket anlrelTen. Der Annahme einer Dehnbarkeit der j 
sl«bt ausserdem Nichts entgegen. Somit ist das reife Süugethierei k^nfrfl 
fache Zelle, sondern eine zusammengesetzte Bildung. 
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1, AllgemeiQe Verhältnisse. Hüllen und Stroma des Vogeleierstoch. 

Die nachfolgenden Angaben beziehen sich vorzugsweise auf den Eier- 
stock von Gallus und Columba; ersteres Thier wurde mit Rücksicht auf di« 
Entwicklungsgeschichte gewühlt, die bei Utlhnern bekanntlich am leicbtestCD 
in fortlaufender Reihe zu studiren ist. 

Das Ovarium des Huhnes mit seinem bekannten, exquisit traubigen Aus- 
sehen lagert vor dem oberen Ende der linken Niere. Das rechte Ovarium iml 
seinem Eileiter pflegt in fast allen Fällen bis auf einen unbedeutenden , von 
Barkow (13) zuerst nachgewiesenen, Rest des Eileiters zu verkümmern und 
ist diese bereits in den ersten Entwicklungstadien eintretende Verkumraerung 
ein guler Leitfaden für die frühzeitige Unterscheidung des männl. und weibl. 
Geschlechts. 

Das Ovarium liegt dicht unter der linken Lunge und ist begrenzt raedian- 
warts vom Mesoi-ectum , einer bei den Vögeln sehr ausgiebig entwickelten 
Peritonea] duplikatur, lateralwUrts von dem linken grossen abdominellen Lufl- 
sacke. Die Cella abdominalis sinistra verdeckt gewöhnlich das Ovarium gani, 
und muss man sie erst bei Seite schieben , um das Oi'gan frei zu legen. Die- 
selbe heftet sich mit ihrer medianen Wand lateralwärts vom Ovarium an das 
die Niere vorn bedeckende Peritonealblalt , so dass zwischen dem lateralen 
Bande des Ovariums und dem Luflsack noch etwa ein bei Hühnern 0,5 CM. 
breiter Raum frei bleibt, von dem man aber, sobald der Sack mit Luft gefüllt 
ist, Nichts wahrnimmt. Den herkömmlichen Vorstellungen gemäss müsste uun 
das PeriUineum von dieser Anheflungslinie aus über das Ovarium hinweg- 
ziehen, um an dessen anderer Seite in das Mesorectum Überzugehen, und so 
das Ovarium in eine Peritonealduplicalur eingebettet werden. Indessen hört 
auch hier, grade wie bei den Säuge th i eren , das Peritoneum hart am Rande 
des Eierstocks auf, und es tritt ein achtes Schleimhautepitbel an dessen Stelle, 
das die ganze Oberfläche des Eierstocks überzieht, indem es zwischen die 
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iefen Buchten der traubig zusaintiiengefllgltfn Eiergruppen sich hincingenkt. 

s ial iinch hier möglich, naoieDllich an SpirlLuspriiparat««, den freien, üusserst 
[arten Bund zu erkennen, mit welchem das Schleimhaulepithel beginnl 
|ond das Peritonealendolhul aufhört. Aber auch in anderer Weise lässt sich 
lerkbarer ITnlerschied zwischen Perilonealoberflüche und Eicrstocksober- 
äläche, und zwar beim frisch getfidleton Thier, wahrnehmen. Die dünnen 
fferiloneallamellen der Vögel, auch die tleberzUge der parenchymatösen Or- 

z. B. der Leber, trocknen ungemein schnell aus, so dass sie wenige , 
llfinulen nach Eröffnung des Perilonealsacks trübe, glanzlos und fein geruntelt < 
Erscheinen. Ganz anders verhalt sich die Scbleimhautoberflijche des 
Clierstocks , die lungere Zeit ihres vollständig andern Epithels wegen feucht 

md glänzend bleibt. 

Das Eicrstocksepitbel steht auch hier wie bei einzelnen Säugethieren in 
P^ner continuirlichen Verbindung mit dem Epithel der Tube. Die abdominelle 
Oeffnung der letzteren ist beim Huhne und bei der Taube sehr weit, schlitz- 
tiichtorfürmig wie die BlUthen scheide einer Richardia, und breitet sich mit 
ihrer äusseren Umrandung ganz allmühlich in die PerilonealQäche aus, während 
die Spitze lang ausgezogen sich an der seitlichen Bauchwand befestigt. Das 
Flimmerepithel zieht sich nun, namentlich zum Eierstocke, eine ganze Strecke 
weit auf dem Peritoneum hin; an einzelnen Stellen tritt es bis unmittelbar an 
den Band dos Eierstockes heran und geht conlinuirlich in das nicht flimmerndo 
Epithel desselben über. Am besten überzeugt man sich von diesem Verhalten 
bei frisch getädteten Tauben und an den Eierstöcken kleiner Vögel, z. B. der 
Finkenarten, wo die Verhältnisse leichter zu übersehen sind. Man schneidet 
das abdominelle Oslium der Tube mit den anstossendcn Bandpartion des 
Eierstockes und dem zwischen liegen den Bindegewebe im Zusammenhange 
aus und bringt es mit schwach erwärmtem (40 C.) lodserum unter das 
Mikroskop. Dabei tritt die Flimmerbewegung von der Tube her bis zum Bande 
des Eierstockes deutlich hervor. An Querschnitten von einem Organ zum an- 
idern lässt sich dann auch leicht der continuirliche Zusammenhang beider 
Gpithelien statuiren. 

Das Eierstocksepilhel bei Vögeln ist nun eins der zartesten und am 
btohtesten zerstörbaren SchleimhautepiLhelien, die ich kenne. Bei den meisten 

jLrhartungsmetboden pflegt es verloren zu gehen oder sich doch nur bruch- 

Olckweise zu erhalten. Am besten bringt man es noch an frischen Präparaten 
^tt lodserum zur Ansicht, sowohl von derFlöche, wo es polygonal erscheint, 
hls auch an gefalteten Stellen im Profil, wo dann kurz cylindrische kernhaltige 

[eilen in regelmässiger epithelialer Anordnung auftreten. Auch durch sanftes 
Abschaben von der Fläche und bei Behandlung mit Arg. nitric. kann es so- 
jffohl isolirt als auch im Zusammenhange zur Anschauung gebracht werden, 
i Krähen und Tauben habe ich das Epithel auch in Alkohol absol. conser- 
irircn und an Carminpriiparaten gut demonstriren können , nur muss man die 

ISJBI, E^arelock nsd El. 4 
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^^RnfTendcn Cvnrien wnmnglicb na<:h wnrm in Alkohol absdh' 

mnn wrdUnnUTen Spiriius anwend«?! oder dns Ovarium nur kiitre Zeil 
lUüst, gehen die zarUtn Ü^pithelzellcn leichl vprioroti. h'ig. !t5 u. 86 zeij 
Kpilbel des lluhnercierstocks , jodoe.ti von d«r Obt-rilai^lic eines Follikels, 
selbst dasselbe gcwülinlicli elwos al>ge|>liHllct Eti sein pfiffet: Pig. S2 na 
Eicrslock einer Krühe (Corvus corono). Die Zellen haben bei kleinen Fintes- 
art«n einen grOsslen Durcbmesscr von 8— 1 /( ; derselbe stein senkrecht »li 
der Eiorslocksoberfläche, so dass man auch hier die l'orm der Zellen sin beslei 
alr kunc cyllndrisch bezeichnet. Sie sind mimibranlos ; ihr Protoplasma isl 
äusserst zart und feinkörnig, Kern und Kemköi-perchen deutlich. 

Das übrige Gewebe des Vc^eleierslocks besteht in den peripberischee 
Theikm desselben vorwiegend aus schmalen kurzen Spindelzellen [Spindel- 
gewebe llis (87) ). Ich muss gestehen, dass diese Elemente sich wohl schwer- 
lich zum glatten Muskelgewebe rechnen lassen dürften. His fasst sie als ver- 
kttmmerlt' Muskelzellen auf und betrachtet das Ovarialstroma auch bei den 
Vögeln wesentlich als modificirtes Gefässgewebe. Kin stricter Beweis für oder 
wider die His'sche Angabe möchte sich in Bezug auf die musculöse Nator 
dieser Elemente kaum geben lassen. Histologisch verhalten sie sich entschie- 
den mehr als bindegewebige Spindelzellen denn als glatte Huskelf»sero. In 
den basalen Lagen des Ovariums der Vögel (namenllich der Hühner und 
Tauben) treten mehr faserige BindegewebszUge auf, sowie dichte Balk<Hl 
glallen Muskelgewebes. Ilis (87) hat ferner auf den enormen Reichthum drt 
Vogelovariums an Lympbraumen aufmerksam gemacht, worin ich ihm voll- 
sUindig beipflichten kann. Bei den kleinen Vogelarlen tritt das Slronia ausscf- 
ordenllieh gegen die parenchymatösen Theilo zurUck, so dass aussorlich fasl 
ein ühnHches Verhaitniss wie bei den niederen Wirbelthierarten , Batrachiem 
und Knochenfischen, herauskommt, 

An jedem Ovarium kann man eine fibröse mit starken Muskelztlgen aus- 
gestaltete Basalplatle unterscheiden, von der aus mehr oder weniger lan^, 
stumpf conische FortsSlze sich nach allen freien Seiten hin verbreiten. Jeder 
dieser Ovarialfortsiitze ist an seiner freien Fläche mit einem Parenchynilager, 
das gewöhnlich ganz voller Follikel steckt, tiberzogen. Man kann also auch 
hier Epithel, Zona parenchymatosa und Zona vascularis sondern, grade wie 
beim Sijugethiereierstock, nur, dass hier die Ovaria loberfl!) che keine einfach 
rundliche, sondern eine durch die genannten Fortsülze drüsig hSckerige ist, 
wodurch die parenchym tragende Fläche nicht unbedeutend vergrösserl wird. 
Die Forlstltze der Basalplatte haben im Ganzen die Gestalt abgestumpfter, 
mehrseitiger Pyramiden, deren Basis nach oben [nach dem Peritonealsack) 
schaut und deren kleinere Endfläche in der Basalplatte wurzelt. Am besten 
erkennt man diesen Bau an den Ovarien der Krähen ; bei UOhnern und Tauben 
ist die Uebersichl wegen der grossen Follikel und ihrer verschiedenen Eni- 
Wickelung weniger leicht. 

Ich beschränke mich auf diese wenigen Andeutungen Über den Bau des 
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im AllgenteiDen, um deslo genauer auf. die Ent Wickelung der 
illikel und ihre Deutung, die bis jetet am meislea streitigen Puncl« in der 
ihre von der Eibüdung, einzugehen. 



2. HistoriBche Daten. 

Seit V. Bakh 1827 das SSugetbierei entdeckte, war der Zankapfel 
wischen die Forscher, die sich mit dem Vogelei beschäftigten, hineinge- 
worfen. Es handelte sich darum , zu entscheiden , ob dns Vogelei , d. h. be- 
inders der Eidotter, wie das Süiigelbierei als einfache Zelle aufzufassen sei, 
ler ob mau es mit einer compücirleren Bildung zu Ibun habe. Eine kurze 
iebersicht der Angaben der Hauplautoren wird uns zeigen , zu wie raannich- 
a Differenzen in der Auffassung des Vogeleies und in der Deutiing seiner 

Sinzeloen Theile die Versuche, jene Frage zu lösen, Veranlassung gegeben 
iben. 

Bekanntlich — wir knüpfen hier an das am allgemeinsten untersuchte, 
IS Hühnerei , an — unterscheidet man an dem reifen , unbefruchteten Eier- 
stocksei, d. i. dem Eidotter, die Dotterhaut, eine zarte, ziemlich resistente, 
anscbciuend homogene Membran ; dann einen rundlichen , weisslichen Fleck 
pon ca. S — 3 Mm. im Durchmesser, der bei ruhiger Lage des Eies immer 
rfjen schwimmt, die Cicatrieula — an welchem sich allein nach der Be- 
&iichtung der Furchungsprocess vollzieht — endlich den weissen und gelben 
lotter. Der gelbe Dotter bildet die Hauptmasse des Eies , der weisse hegt in 
einer dünnen Schicht dicht unter der Dott«rtiaut; vgl. darüber His (87) p. 3. 
'ernor umgibt er in etwas grösserer Menge die Cicatrieula und setzt sich Von 
la als dünner Strang bis in die Mitte des gelben Dutters fort, wo er, senkrecht 
inter der Cicatrieula , in einer kleinen , kugeligen Anschwellung (Dolterhöhle, 
itebra PuRitvnfe (15*)) endigt. Am gelegten Ei sind ausser dem Hinzutritt 
ler äussern Hüllen und des Ei weisses noch andere Veränderungen vorgegangen. 
1 der Cicatrieula hat sich der Furchungsprocess bereits vollzogen, sie ist zur 
(imscheilw geworden. Die unbefruchtete Cicatrieula besteht aus dem grossen 
ieiinbläschcn und einer feinkörnigen Substanz darum , wie ein Proloplasma- 
anlel um einen Kei'n ; dieselbe ist von dem umgebenden weissen Dotter 
latlich getrennt. Nun fragt es sich zunächst , entspricht nur die Cicatrieula 
m SflugethiertM , wie man auf den ersten Blick sagen sollte , oder das ganze 
erstocksci des Vogels mit weissem und gelbem DotterV 

V, Baeb (3 — fi) selb.sl erachtet nur einen Theil des Hühnereies, die Cicatrieula, 
\s Aequivalent des Säugelhiereies. BekaniUlich war zu der Zeit (18t") das Ketm- 
'Sschen des Süugelliicreiea noch nicht bekannt. Allerdings h^ll v. Baeh eiiicIi noch 
dem zweiten Theile seiner Enlwickelüngsgeschiohle (gedruckt 1834), p. 179, 
liiieiQ Vergleich fest : er hatte aber damals noch nicht Gelegenheil gehabt , die 
isiü'sche Entdeckung des Keiubläscbeuü beim SSogethierei zu veriQciieii. ' 
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llülincreltlotler isl ileiu Inhalt dus Griiarscli«ii t'ollikcla {jlciclixanlellen 
nilordings mit spüter zu erwlibiionden verachiedenen HuüKicationci), bui . II, 
V. IIbhsbacii , Allen Tuüitson , Rcgbr . Stbicicer und lüs. 

ScRWAN» (186) führte die Frage nach der Zellonnalur des EioB- 
ilim ist der ganze Hühnerei doller mit iter Dollcrhnut eine Kelle, d.is 
enIsprichL dem Kern. Auf seiner Seile sieben ; H. Wacnbh. Coi^te , Koi 
SAHtSH, HovBD, Lbuckadt, Gecedbauh , Chaheb. 

In Be^ug auf die allerdings noch sehr dilTenrendcri Eiiizelheilrn der 
Forscher möge Folgendes hervorgehoben werden, v. Rabh ISjist die Dolterl 
einer peripherischen Schicht des Jungen Vogelfolilliele enlslehen , die aas 
Kügelcheu [olTenbar das Follikelepilhelj zusainmengeseUt sei. Diese grau ulirle 
Bei schon sehr früh da und Iheile eich in zwei Schichten, die eigentliche Dolterbatt 
und jene dünne Schicht weissen Dotters, welche kugelscbalenrarmig den gelbei 
Dotter umgibt. 

Die Angaben H. Meckel's (116) lauten auf den ersten filick eigen tfaümlidi: 
sind aber, wie wir später sehen werden, zunt grossen Theilo als richtig aiutt- 
erkennen. Anfangs (p. ilä) lüsst er die ganze Masse des Primordiale ies (CicatriCDli) 
von einer der Zona pellucida homologen Hembran umkleidet sein und beschreiU 
in ganz richtiger Weise das junge Ei, wenngleich wir gegenwärtig von einer Zell- 
membran ruhig abstrahiren und auch nicht zugeben können, dtiss in den jüngsin 
Follikeln neben den Epithelzellen einzig das Keimbläschen vorbanden sei. Sehr 
richtig leitet Mbcegl die Dolterkugeln von einer Wucherung des Follikelepitbels ab; 
die DotlerliMul bestehe ebenfalls aus verschmolzenen Zellen. Die Art und Weise 
aber, wie Ueckbl noch zu zwei doullichen Pllaslerzellen lagen an der InneuflSclU 
der Dotierhaut gekommen ist, bleibt völlig unklar. Der bekannte, anscheinend 
panidos klingende Vergleich des Nahrungsdoiters mit dem Corpus luteum äM 
Säugelbiereies hat, wie wir später sehen werden, elwas Richtiges; er ist natürlii^ 
von physiologischer Seile absolut unzulässig, und, was den morphologischen Staoä- 
punct belriin, so kommen zum Corpus luteum bindegewebige Elemente hinzu, dis 
dem Nahrungsdolter vollkommen fehlen. Allen Tdohson (SOS) bestreitet nansentlich 
diesen Vergleich Heckbl's , im Üebrigen !>limml er ihm ziemlich vollständig bei; 
ebenso Eckeb,») Strickeb (äOf) siebt die Dollerhaut zwar lange vor ReiTung des 



*| So vortrefTlicli die DarsLullung Allen Tuohson's auch ist, su linden sich doch niancke 
Uaklarliaiten und Widersprüche. Als erste Spur des Voi;oleies and des Eies überhaupt wird 
I. B. mit Bahrt {U) das Keimbläschen angegeben, das früher eracheincD soll, als die Grenf- 
scben Follikel ; in den Abbildungen jedoch, p. 75, sind kleine Kömerhaufen »iiiinute granu- 
lär Spots« als erstes Stadium des Follikels und Eies bezeichnet. Des Epitliol der Graarscheu 
Follikel beschreibt A. Tu. ganz richtig , nimmt aber auch noch innerhalb der Dotlerhaid 
mehrere Lagen wahrer Zellen an, s. p. 78 u, 7B I. c. Der Ursprung der Dotterhaul bleibt 
etwas unklar; es heisst darüber, p. 79; uThe outor covoring ot the yolk. orvitellinii 
membrane, is onty produced, when the ovule has attained considerable advancemeDf, 
by a new deposit upon t)ie oxternal surfaco or by the condonsatloa of a pari of the exteroAj 
layer of ihese culls which Covers the wholc yolk together wllh the oicatrlcula«. Es sind dM 
die eben erwähnten Zellen, von denen notbwendig ein Theil [nneriinlb der DotlerhaOt 
liegen muss, wenn ein anderer, und zwar der Uusscrste Theil, sich zur Dottorliaut ver- 
dichten soll. Die später von Uis sogenntinto Zonal dschicht hoschreihl auch Alle» ThohsoHi 
wie schon Meceel, nnd hält sie fUr das Analogen der Zona pellucida. So kommt er, p. gfl, 
SU der etwas paradox klingenden Ansicht, das Vogelei als einen Coraplex Von drei in oinsD- 
der guschachtelton Zellen aufzufassen. Die erste »a simple or primary colli soi dos 
Keimbläschen "Germ cell" A. Thobson, Dann heissl es weiter, p. 80 : »Nexl, by tlie aggrö- 
gatlen of (he primitive yolk subslance round the gei-m cell and hy the gradual consolii 
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es nortreteii, ein Argument, welches i Dimer i)icAiihIingerK<kLi.iKEH's uod Scbwakn's 

illand gemuclit Inibeii , beschreibt uber an einzelnen Stellen der Haut Lücken, 
urch welche die Elemente des Poltikelepithels durchtreten kcnuen, um die Dotlor- 
asse, wenigstens zum grössten Tbeüe, zu bilden. Die Dollerkugeln stammen von 
in Follikelepithelzellen ab; Sthickeh vergleicht sie mit den aufgequollenen Prolo- 
Dsmamassen, Schleimkugeln, welcbe Bbückg u. A. vom Epithel der Darmzotlen be- 
^iriebcn haben. Die Cicatrlcula, der iichlo Bild ungs dotier, obgleich membran- 
slchl dem Na hrungs dotier gegenüber vollkommen selbständig da. Strickgii 
lächle die wichtige Beobachtung, dass die Cicatricula bei der Forelle auf dem 
ahrungsdolter, ohne mit ihm zu verscbmelzen, amöboide Bewegungen auszuführen 
'rmag; er ersetzt den Namen »Nahrungsdolter« durch die Be^eiehnung sKoim«. 

Obgleich Kis (87) in Bezug auf die vorhin aufgeworfene Hauptfrage sich an 

BCKBL lind Allen Tuohson vollkommen anschliesat, weicht er in anderer Beziehung 

sehr von allen seinen Vorgüngom ab, dass es nolhwendig erscheint, seiner Dar- 

lellung hier etwas ausführlicher zu folgen: Die kleinsten, unreifen Kandfullikel 

pDgcr, noch nicht zum Legen gekommener Hennen beschreib) His als 35 — SO ft 

'Dsse Bildungen, »sie enthalten je das Primordialei, bestehend aus dem Uaupl- 

Iter, Bildungsdotter Autt. fArchilecilh) und dem Keimbläschen (von S5 

is 30 n Grosse).« Der HaupUlotter ist umgeben von einer 5 — 10 fi dicken Lage 

on Granuloeazellen (roüikelepilhel Autt.). Beim Hauptdolter sind die gallertartige 

ruudsubslanz und die in dieselbe eingebetteten «wahren Dotterkörner« zu 

iterscheiden, welche Protogoareactio» geben. Die peripherische Schicht des Haupt- 

iltors ist körnerlos und bildet einen schmalen durchsichtigen Saum, GEGGKBAm'R 

alle Haudschicht, »Zonoidschicht« His. Die Granulosazcllen sind scharf 

Igen das Primordialei abgesetzt , eine Membrana propria folliculi fehlt. Ceberalt 

itt das vorher erwähnte Spiodelgewebe bis dicht an die Granulosa heran ; zwischen 

)ti Spindelzelleii bemerkt mau bereits einzelne grossere, körnerreiche, runde 

die von His beim Süugethiereierstock beschriebenen »Kornzellen , n Die- 

ilbe Anordnung erhUlt sich auch in den grösseren Follikeln von 0,S bi3zuO,tS Mm. 

'chmesser, nur sind alle Theile verhSllnissmässig gewachsen : Die Granulosa er- 

licht einen Durchmesser von SO — 30 ft, ihre Zellen sollen in mehrfacher Lage 

übereinander liegen, eckig und zum Theil in Spitzen ausgezogen sein. Von jetzt 

ab treten neben dem Haupldotler die ersten Spuren des Nähr ungsdolters 

(Nebendotter, Paralecilh, llis) auf. Hrs leitet denselben von den Granulosa- 

Kellen ab. Dieselben sollen zunächst aufquellen und durchsichtig werden. Die 

blasenartig gewordenen Elemente Qndet Uis sowohl zwischen Havptdotter und 

Granulosa aufgehäuft, als auch zwischen der Granulosa und der bindegewebigen 

Wandschicht der Follikel, und schliesslich auch inmitten des Hauptdotters. Letzterer 

Fund erlaubt ihm den Schluss, dass die m et amorph osirten Granulosazcllen [weisse 

Dolterkugeln] in den Hauptdolter einwandern oder hin eingedrückt werden. Durch 

diesen Process werde der Hauptdolter ganz zersprengt, nur ein relativ kleiner Theil 

bleibe als Best des Primordialetes mit dem Keimbläschen im Zusammenhange an 



of a clear film nn Ihe oolcrmost pnrt of Ihß nibutninous malriit of Ihis üuhstanco (Zoiioid- 
schicht) iato Ibo form otan cnclosing vosicie Ihoro is proituced llie upriraitive ovum", 
a secondory cell, in »liich ilie zona pellueida conslitutes the cell wall, tbe eil granules and 
albuniinous fluid o( tlie yo!t subslancc t!io contcnls , and of «hich tlie germlnal vesicle is 
* Ihe iiucleus.n Dann winl dureL weitere Dotterbitdung und die EnLsteliung der Dnlter- 
diit die dritte Zelle ^iturtiary cella gebildet, wtllirend dessen jedoch die Zona pellueida 
windet. Tbosson bezweifelt weil^rliin mit Hecht, ob niao das EierBlockaai der Vögol 
t »Zelle« nennen künae. 
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irgend einer SloIIe der Oberflücbp des (les.immldollers liegen (Cicalricoli) 
aacb die ZoDOidudiicIit werde nicht xerKttirl ; ulle veränderloa Gr:uiulos»£«ll«a' 
dem durch dieaolb« hindurch, ao dasa schlioBslich nach Vollciiduiig der 
bilduug, kurz vor dein AusfHll des Eies nus dem Ovariuni, auch der l«t] 
derselben darchtrole und sidi also tti das Innere des Uuuprdoitcrs hii 
t)io ZoiiOidM'titdil (niie)i Cuticiil.i Uli) bleibt dubej also srhlieselich ais 
f^chiehl wie ein KugeUchalenmaiiIt>l um die ganze Hiiupl- und NebendoMi 
liegen; sie wird zurüollorhaiil. Es bleiben sonuch in dem sogenannlcn 
Granuloeazolien zurück. Hit diesen äusserst überraschenden Angaben 
dcre nicht minder bemerkenswerlhe über die Natur der Elemente des Nel 
sowie Über die Ilerkunn der Granulosstellen in Verbindung. Zunächst 
fest, das» die gelben Dollerolemenlo aus den weissen hervorgehen : i 
ftullien fejnkiirnigen Dollerkugcln uniorsdieidel er nun im Nebendoller l] 
Blasen von 40—50 /i; 1) einkernige weisse Dotlerzellen mit Kern 
hOrperchen und nü^stttem, kbrem Inhalt; 3) vielkernige weisse Dotli 
Auch die durchsichligen, kernlosen Blasen sind Abkömostinge weisser, 
haltiijer Dollerzellen , und können als Zwischenglieder zwischen den lelzlei 
den kernb'dligen DotlerKetlen angesehen werden. Diese sind daher die 
eleroente HesDolters, die nüclisten Abkömmlinge derGranuloaazellen und 
die VOrDlurer der gelben Dotterelemenle. His belrachtet sie also, wie i 
als Uchte Zellen mit Membran, fliisaigem Inhall , Kern und KernkÖrp« 
sie bilden zu ullen Zeilen die Hauptmasse des weissen Dollers und sollen 
noch spüler milllieilen werden, auch bei der Enibryonalentwickelung sich zur 
mnsse und der Bindesubslani des jungen Vogels umbilden. Ihre Bildung aus im 
Granulosazellen schildert H. mit folgenden Worten . s. p, 30 : »Von den Zellen äf 
Granulosa, welche Tortwilhrend sich vermehren, erßhrt ein Thell eine Cmhiillungfll, 
zugleich mit Bildung der Hülle lüst sich der körnige Inhall und unter gewissen 
Bedingungen sofort auch der Kern." Am weitgreifendslen ist aber endlieb die Be- 
hauptung von llis, diiss die Granulosazellen keineswegs als epllheliale Elemeoli 
aufzufassen seien, sondern von den 'Kornzellenc, s. p. S3, abstammen, die tie- 
reits in der Umgebung der jüngsten Follikel sich finden, und von dort her in da) 
Follikeltaum hineinwandem sollen. Wir werden im Verfolg der eigenen ITnter- 
Buchungen noch vielfach Gelegenheil haben, auf die Angaben von His zurückiik- 
kommen. 

Von den Auloren der Gegenseite la.ssen Sciiwan> und It. Wagneb das ganz« 
Ei zwar einer Zelle gleichwerthig sein, doch sollen nach Scuwann die ßollerkugelti 
selbst wieder Zellen sein -(endogene Zellcnzeugung). Schwahis vermuthet , dass die 
Dolterhaul aus verschmelzenden Zellen hervorgehe ; doch kommt er in seiner ganzen 
Auffassung des Eies nicht zu einer bestimmten Entscheidung, namentlich in Bezug 
auf die Krage, ob das Keimblilscheu einer Zelle oder einem Kern gleichwerthlg eor, 
er neigt allerdings zu der letzteren Ansicht. Cf. Mikrosk. Unters, p. 46 iT. Dnss 
die Dottcrkugeln Buhte Zellen seien , hat nach Schwan» insbesondere Rgicheht (171] 
vertheidigl. Auch Cdste (4S), der die Dolterhaul der Zona pellucida des Sauge- 
Ihiereies gleichsetzt, lüsst den Dotier aus endogen entwiekellen Zellen zitsammen- 
geselzl sein , die sich indessen aus molekularen KÜrnchen (globules moleculaires) 
entwickeln. Er unterscheidet im Dotter einkernige und vielkernige Dollerzellen, 
von denen die letzteren aus den ersleren hervorgehen. In derselben Weise erklärt 
auch Leuckabt {1 1 0) die DoKerkugeln für Zellen ; die Elemente des gelben Dotlers 
gehen aus den weissen hervor. 

Gbgenbauh's (66) werlhvolle Arbeit, welche die Ansichl , dass die Eier der 
Vertebraten mit partieller Dotterfurcbung (Viigel, Replilien, Selachier) einfache 
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Heu seien, weitaus am besten geülülzt hat, zeigte, dass die Dotlerkugela sich 
iTch allmähliclies A.iiwachsen aus lien küriirgen Molekülen bilden , die sich bereits 
, Doller der jüiigsicii Prim'Jrrollikel niederschlagen ; im Innern der ersten kleinen 
Otlerbläsclien sollen dann andere neue BISscIien entslehen, wahrend die ersleren 
u Dolterkugeln auswachsen. Die Dotlerkugeln sind daher nicht als Zellen aufzu- 
. Die Dolterhaut bildet sich durch nachlräglicbe Erhärtung aus der von His 
paler sogenannten Zotioidschicbl, der von Anfang an durch grossere Durch- 
Ichliglieit sich auszeichnen den üusserslcn Rindenschicht des Protoplasmas der Ei- 
zelle. Das Follikelepilhel isl immer einschichtig und durch die Zonoidlage 
von der molekularen Schicht gelrennt, in der die Dotlerkugeln sich bilden; 
ttzlere dürfen daher nicht auf dos Follikelepithel zurückgeführt werden. Das von , 
iHWAHN , CosTE , Klebs und I]is an der InnenllSche der Dolterhaut besebriebene ' 
ipithel wird von GBGE^BAUH in Abrede gestellt. Gigenthümlich isl die Ansicht von 
.LEBE (93) , dem zufolge das eigenihche Follikelepilhel beim Vogel frühzeitig schwiu- 
dagegen ein neues (Binnenepilhel Klebs) an der Innenflache der Dolterhaut 
ludogen entstehen soll ; aus diesem Binnenepilhel werden dann die weissen Dotter- 
ilemente, die Klebs als kernhallige Zellen auffassl, abgeleitet. Kölliker (97) und 

Schüler Samteb (ISI) und Csameb {il), sowie IIoter (88) ßnden ebenfalls . 
schon bei sehr kleinen Follikeln an der Innenseite der Granulöse eine besondere i 

lembran und, wieCnAMER, p. I J3, sagt, eine stets scharfe Begrenzung des Epithels 
nach innen. Sie glauben somit die Dolterelemenle nicht auf das Follikel epithel 
zurückführen zu können ; es bleibt daher nur übrig, dieselben aus der ursprüng- 
lichen Dottermasse des Primordiale! es hervorgehen zu lassen. Der neueste Autor, 
Cbameb, scbliesst sich in Bezug auf den Biidungsmodus am meisten an Gboenbauh 
lässt aber unenischieden , ob die Dotlerkugeln endogen erzeugte Zeilen seien 
nicht. Die Dolterhaut entsteht aus der schon hei Follikeln von S — 1 Um. 
Fwischen Follikclepithel und Doller vorhiindciien radiär gGStreinen Schicht [Zoua 
idiala m.). Das ganze Vogelei fassl Crauer als Zelle auf, indem er als Axiom auf- 
[elll , dass eine Zelle , mag in ihr vorgehen , was da wolle , Zeile bleibt , so lange - 
ir ihr Kern sich nicht verändert. Die Dolterhaut ist der Zooa pellucida gleichzu- ' 
ilzen. Ich will endlich nur ganz kurz der sich von selbst widerlegenden Ansicht 
ron W. V. Nathusius erwähnen , der das ganze Ei , so wie es gelegt ist, mit Kalk- 
schale, Eiweiss und Oberhäulchen als eine Zelle ansieht, üebrigens gehl v. Na- 
rausiiis auf den Bau des Eierslockseies nicht näher ein. 



3i Entwiokelung des Vogeleies. 

Uro zu einer richtigen Auffiissung des Vogt'leies zu kommen , isl es Dolh- 
'cndig, auf die allerfrtlheslen EnLwickelungsstadien des Ovariums zurilck- 
igofaen, was sich eigentlich von selbst versteht, obgleich Niemand , ausser ' 
Ithickeh [201) und Bohnhaupt (28) , diesen Weg der Untersuchung einge- 
shlagen zu haben scheint. 

Die ersten Spuren des Eies finden sich , so weil ich gesehen , bereits bei 
äen Eiorn i- bis Stilgigcr Hühnerombryonen, vgl. Fig. 50, und zwar als ver- 
;i'öäsei1e und mit besonders grossem Kern versehene Ke im upilhelz eilen des | 
ungen Ovariums. Ich werde im zweiten Thcile dieser Arbeit Gelegenheit 
[»hen, auf diese jüngsten Eizellen nfiber einzugehen. 

Bei Embryonen vom 1 9. bis 1 4. Brflttage zeigt sich nun joner interessante 
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p. 43 twnits ei n^ttheiid liMprochcne Durohwacli s un gspröÖTsl 

Otiurflllohencpitlißls eJiKTsells luil i\eia AnraaU^r golegoncn vnsciilari: 
Stitima andererseits; derselbe ist um diese ^eit am deutlichsten zu 
und vorweise ich in Bmur darauf nuf Fig. «0. Aunh bei oben ausge 
lleDDcn erhallen wir lihiiliche Bildur, wovon Fig. St, bei starker Vei 
IJCEvichnot , Zeugnfss gibt. In beiden Stadion schon fallen im 
Slroma die colossalen, von ilis, p. O, zuerst bor vorgehobenen LymphlaomuiJ 
auf. Von dieser Liefern Stroiiiaparlie erheben sieh radiär gestellte grfisun 
Gefilssbalken, von denen naeh allen Seiten sieh erstreckende zarte Fortsät» 
ausgehen, so dass nach oben, gegen das Epithel hin, die einEcInen Italken fast 
schirmdachilhnlich sich ausbreiten, Innerhalb der LUcken dos auf diosc Wri« 
geschaffenen Netzwerkes siebt man nun bei Neugebornen scboa in ziemlicb 
ansehnlicher Tiefe eine Menge grosskerniger, umfangreicherer, und zablreidiv 
kleine Zellen von epithelialer Anordnung liegen. Die kleineren Zellen gleiehni 
vnllsUlndig denen des Oberflüchenepilhels und hüngcn nach oben hin durrii 
die Lücken des Schirmdachs conliuuirlich mit den letzteren zusamuicn. Dass 
die grösseren Zellen die jungen Eier sind, bedarf keines weiteren Beweises, 
KUmal man alle Uebergiingo zu den reiferen Formen hin verfolgen kann; dass 
die kleineren epitheliale Elemente sind, aeigl ihr directer Uebergang zudem 
01>erflu eh en epithel. Wir erhalten also hier genau dasselbe Bild , wie beiiu 
Eierstocke eines Tmonallichen menschlichen Fötus oder eines älteren Situge- 
thiercmbryo. Ich kann mich mit Hinweis auf das vorhin Erörterte und auf die 
Figuren kurz fasseu : Die Parenchymzono des jungen UUhnereierstocks verhall 
sich genau so, wie die eines Süugethier- oder menschlichen Fütus; sie besteht 
aus einem bindegewebigen, gewiss führen den Maschenwerk mit verscliieden 
grossen, unter einander cavernös communicirenden Binnenräumen, in welchra 
sich die jungen Eier, umgeben von Epithelzellen, eingebettet linden. Anfangs 
ist die Lagerung der Eier und EpithelzeUen eine unregelmüssige; oft sieh! 
man zahlreiche Eier dicht gedrangt mit nur wenigen EpithelzeUen dazwischen, 
oft schon Anordnungen wie bei den späteren Follikeln. Die Eizelle z^gt 
Kern, Kernkürperehen und Proteplasnia, aber keine Membran oder eine Zonoid- 
schicht; sie ist umgeben von einem Kugelmantel von EpithelzeUen; das sind 
die jüngsten Follikel, die Primordialfollikel des Hühnereies. Auch schlauch- 
förmigen Bildungen, wie sie Pi'lüger fUr das Saugethierovariuni be- 
schrieben hat, kann man begegnen, namentlich in ülteren Ovarien; ich traf 
sie jedoch auch in Jüngern ; sie entstehen beim Vogel ganz wie beim Säugß- 
thier, S. Sthickkr hat dieselben beim Stiigigcn Huhnchen dargestellt; idi 
kann seiner Darstellung beitreten, mit Ausnahme der von ihm beschriebenen 
jlusseren structurlosen Membran , die weder an den jungen Follikeln noch an 
den Schlünchen vorkommt. In der Fig. 3 bei Sthickeh ist die Membran. ge- 
zeichnet , in Fig. 3 und 3 fehlt sie , was nicht sehr für ihr sicheres Dasein 
spricht. Ich ßnde eine solche structurlose Mussero Basalmembran nur an nahezu 
reifen Follikeln, niemals bei den jüngeren Bildungen. 
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3. Eiilwiukclung Jes Vogeteicg. 

Die so (Milstandencn Primarfolliki^l habf^n bL'i'm eben ausgekrochenon 
Ülhnchen eine Grösse von durchschnilllich 24 — 3C /i mit einem Primor— 
ialei von 15 — 18 ^k; sie gleichen vollsiandig den Primordialfollikeln der 
Bugplhicre. Jn Fig. 18 d ist ein solcher Primlirfollikcl dargcslolll von 42 fi 
rosse. Ebenso wie Gbgkhbaub [C6) niuss ich mich enlschiedL'n gegen die 

nsichl Derer tiussprcchcn, welche mil H. Meckgl (1ä6) in den Primülrfollikeln 
Herst nur das Keimblcischen ohne umgebendes Protoplasma vorfinden , oder 
lie Olabu (39] (Ei der Schildkrülc] annehmen, dass erst einzig und allein 
oltersubstanz (Proloplaemaj vorhanden sei, in der sich nachtraglich das Keim- 
Itischen bilde. Das Ei ist von Anfang an , beim Vogel wie beim Silugelhier, 
me vollstiindige Zelle mit Protoplasma, Kern undKernkbrperehen. Uebrigens 
nden wir in den caverDösen Maschen rilumen, s, Fig. 81, auch mehrere (bis i) 
ichlgedrängtc Eizellen in einem Faefawerk anscheinend ohne Granulosaz eilen 

izwischen. Letzteres Verhallen Irill uns oft bei der Untersuchung erhärteter 

varicn entgegen, bei denen die Granulosaz eilen leicht ausfallen; an frischen 

'äparalen sieht man immer kleinere Zellen die grösseren Eizellen unmittelbar 

ngcben. 

Die kleinsten Follikel fehlen auch nicht bei alteren Thiorcn. Bei Corvus 
orone z, B. IriBl man zwischen den grossem Graafschen Blüschen stets 
ine Menge aus kleinen rundlichen Zeilen bestehende , ovale oder lilnghche, 
lilunter auch schlauchförmige Bildungen an-, s. Fig. ää. Inmitten der klei- 
eren Zellen liegen grössere , die ich ohne Widerspruch wohl als Eier deuten 
arf. Auch die kleinsten Follikel, die ich bei einer Pinkenspecies auffand, 
Btten dieselben Charaktere, sowie dieselben G rosse ndimensionen. Bei er- 
rachseneu Hühnern und Tauben bin ich diesen kleinsten Bildungen nicht so 
Sufig begegnet. Vergebens habe ich mich indessen bcmUht, bei erwachsenen 
feieren noch eine Neubildung der Follikel vom OberflJichencpilhei aus aufzu- 
bden; auch in diesem Puncte scheinen sich die Vögel den Siiugethieren 
llolicb zu verhalten. Die bei alteren Thieren inmitten des Ovariums gefim- 
encn Beste kleinerer Zellen sind also wohl als unentwickelt liegen gebliebene 
eilen von der ersten Bildung der Primürfollikel herzuleiten. Es ist sehr wahr- 
sheinlich , dass dieselben ifich weiter ausbilden werden , sobald ihnen die 
grasseren Follikel Platz machen; ich habe wenigstens niemals Zeichen irgend 
einer Degeneration an denselben gefunden. 

In Fig. 22 sehen wir gleich noch die weiter vorgeschrittenen Follikel 
SO — 80 |W Durchmesser; die Follikelepithelzellen haben etwas an Grösse 

[genommen, das Priniordialei ist gewachsen ; die äussersle Schicht desselben 
lildel jene hellere, mil feineren Molekeln durchsetzte, von Geqehbadr (66) be~ 

ihriebeuo Zone, deren auch His (87) gedenkt, die ich aber am Ilauptdollor 
die His'sche Bezeichnung zu adopliren) der jüngsten eben geschilderten 
fpBikel nicht vorfinde.*) Auch jetzt ist von einer Membrana propria der Follikel 

{ Nicbl richtig ist vs , wenn Gecenbaith , p, S09 . die Zonnidscliiclit nlä niolt^kcl" oder 
iBriicbenCi'Qi bezeidiaot; sie vcrliHIl sich sLels wie gewühnliclics Zetlprnlopksnj 
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noch NicbLs lu schrn. Im Koimbltischen sowie im llBiiptdoller t 

beluiiintcn küniigpii [tili] linken nuf. 

Hin Sohrill weiter fuhrt uns zu Follikeln von 90-^ 120 ft. Ein s 
von ovfliur Form , 99^1ong, 60 /t breit, aus einem Taubonoicrslock, 
unl«r Jodscnim t^ezeichnet, ist in Fig. ä3 wicdvrgogehen. I>cr bottcr i: 
lieh in awei Abtheilungen gcscUiedon. Zuiiilchsl um das Keiuiblilsclien li 
reinkliniiKe Schicht, diu auch ringsum der inneren GrenEc des Pollikelef 
entlang ülufl. Ich traf hier keine deutliche Spur einer hellen ZoDoidlage,j 
dorn die fcinkürnigo Masse des FollikeliDhalts zeigt« auch unmilUilb 
Pollikelopithel kein helleres Verhalten als an anderen Stellen mehr c 
SU. An einer Seile des Koiniblüsehcns treten die ersten Dotlerkugeln aul 
hier, ihrer Kleinheit wegen [sie messen kaum 3 [i), als dunkle gläoi 
KcttkttrmTn ^hnlii^he Gebilde erscheinen. Auch diu EpithelzelleD i 
wachsen bis auf 9 — 11 (t\ sie haben nunmehr deutliebe Cylinderfonn I 
sind mit ihrer Längsaxe radiär gestellt. Die feinkörnige Masse, 
in der Nähe der Granulosozellen auftritt, unterscheidet sich voö < 
sprungliehen Uauptdoltcrmasse deutlich durch die gleichm^ssig i 
hilufuDg ihrer Eürner. Es setzen sieh diese Körner bis unoiittelbnr ( 
Cylinderzellcn fort, in deren kürniges Protoplasma sie Überzugehen scbeiaoil.l 
Ein Aufquellen der Granulosazellen zu kiigligcn Blusen, ein Elineiuwandera 1 
derselben in den llauptdotter , oder ein Hineingedittckt werden der blasig sut- I 
gequollenen Zellen in den letzteren, wie His (87) angibt, habe ich niemals B& | 
normalen Follikeln beobachten künnen. Ich unterlasse es, Krklürungsversut^ I 
für das Zustandekommen der Angabe von ilis zu suchen; ich kann eben nur 1 
behaupten und zwar mit vültiger Sicherheit, dass derartige von His abgebil- 
det« Follikel nicht der Norm entsprechen und keineswegs irgend eine Grana- 
lüsazelle ihren Platz verlasst, um in den Hauptdoltcr hineinzugelangen. Audi 
das muss ich bestreiten, dass die Granulosazellen zu irgend einer Zeil in 
mehrschichtiger Lage im Innern des Follikels \orhaDden seien. Bei Ge«bii-. 
BAUR ist ebenfalls stets von einem einschichtigen Follikelepithel die Rede; nur 
bei der Eidechse soll es slcHenweise mehrschichtig sein. Der Anschein einer 
mehrfachen Schichtung kann sehr leicht entstehen, wenn man einen kleinem 
Follikel von der Flüche betrachtet und seinen optischen Querschnitt aufsucht 
oder einen nicht hinreichend dünnen Durchschnitt durchmustert, Ist der 
Schnitt fein genug und senkrecht auf die OberQüche des Follikels , so ßndet 
man die Granulosa stets emsohichtig. 

Die grosseren Follikel beim Huhn von 1 — 5 Mm. Durchmesser enthalten 
nur weissen Dotter; die jüngcreu sind perlgrau durchscheinend , die .fite reo 
mehr undurchsichtig und weisslich; erst von da ab tritt in einer peripherisch 



der GegeDsat;( gugen die beiden zunächst liegenden Schiclilen lässl sie bo!l erscheinen. In 
grösseren Foilikelii von 0,B — 1 Mm. DurchnieBser findel auch lies (67] die Zoooidsotiicbt 
niaht mehr Itörnevfrei und weniger scharf ab)icgrenzt, s. p, 3B. 
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elegeoen Zone eino gelbe Färbung tk-s Dotters nuf. In diesen Follikeln von 
vn t,äMm. (beim Huhn) findet sich folgende characlerislisohe Anordnung 
r Theile, s. Fig. 2i. Auf die cylindrische Zellenschichl der Granulosa [») 
»Igt eine fein radiär gestreifte Membran, die ich Zona radiata nennen 
rill ; sie ist bei der schwachen Vcrgrösserung in Fig. 24 nicht wieder- 
Man darf sie weder mit der Zonoidschicht, noch mit der späteren 
otl«rhaut verwechseln. Die Follikel haben auf dem milLleren Querschnitt 
asl die Form eines Hufeisens. Das Keimbläschen, welches bedeutend an 
lugenonimen hat, liegt stets beix, nahe an der abgeplatteten Stelle 
ind ist vom Haupldotler umgeben (da der Schnitt etwas zu sehr seitlich gc- 
ilhrt war, fehlt es ebenfalls in der Figur). An den Hauptdotter schliesst sich 
mmitt^lbar jene vorhin erwähnte gleichmiissig feinkörnige Schicht (A) , deren 
Dassenhaftere Anhäufung eben das grau durchscheinende Aussehen der Folli- 
:el dieser Grösse bedingt. Diese feinkörnige Rindenschicht bat llis [S7), vgl. 
eine Beschreibung p. 28, als Haupldotler gedeutet, der um diese Zeit schalen- 
öimig den Nebendotter umgebe. Es folgt dann eine aus farblosen Dotterkugeln 
rerschiedener Grösse bestehende Lage [c). Zu bemerken ist indessen, dass 
on der Gegend des Eeimblflschens aus sich ein dünner Strang jener fein- 
;ömigBn Masse in das Innere des Follikels hineinsieht und dort in der Mitte 
lesselben kugiig anschwillt; es ist dieses die erste Anlage der PuRKvni'gchen 
.alebra, die aber niemals einen Hohlraum bildet, sondern immer mit jener der 
lindenschichl gleichenden feinkörnigen Masse erfüllt ist. Um diese Verhalt- 
i tlberblickon , bedarf es der Anfertigung suocessiver Schnitte durch 
inen solchen Follikel, und dabei wird man doch unter vielen Präparaten n 
wenige finden, die die Verhältnisse gerade so wiedergeben wie sie in Fig. 
largestellt sind, da ein etwas schiefer Schnitt den Zusammenhang t 
•tHKYBE'schen Lalebra mit dem Hauptdotter löst. *) 

Gehen wir diesen Verhallnissen an grösseren Follikeln weiter nach, 
teilt sich folgendes heraus : Die weissen Dotterkugeln, die wir vorhin nur 3'^ ' 
^ss fanden , nehmen mit der Grösse der Follikel ebenfalls an Grösse zu. So 
teträgt der durchschnittliche Durchmesser derselben in Follikeln von 1 Mm. = 
-18//, in Follikeln von 2 — 3 Mm. 18—24 fi, in Follikeln von i— 5 Mm. 
!4 — 30 /t und so erreichen dieselben in grösseren Follikeln noch weit bo- 
äeutendere Dimensionen bis zu SO ft. Es ist ferner zu bemerken , dass gegen 
lie beiden feinkörnigen Lagen hin, nach a und s in der Figur, die Dotler- 
ügeln immer kleiner werden; die grossesten Uegen stets in der Mitte; die 
ihen durch die unmerklichsten Uebergänge in die feinkörnigen 
lolekel der Motekularschicht, wie ich die Uussersle Rindenlage des Dotters 
vill, über. Endlich niuss hervorgehoben werden, dass, je grösser der 



*) Der DotlerkRi'n , den GEGEHBAtTR (66) vom Ei des Wendehalses bcscliroibt, unddeo 
ich CnAUEit (47) bnim Hülinerci gesehen zu liaben scheint, slimnit wahrscheinlich mit der 
er beschriebenen Bildung überein. 
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rolliU'! Viird, ili'slo scliiii:iU-r jvnc MoloJ^ularschiclil erscheint; vod I 
KuKtungcn will ich nur crwllhni^n, dnss sie z. B. in FoIIlkoln von 3 — ti 
DurchmeNStir , v>o sie am bolr!lchl1ichsI«n xu sein scheint, 120 — fSOl 
fiifffia hei Follikeln vnn S Hm. nur C0/< misst, niihi-cnd sie buim r 
Follikel von 17 Mm. Durehniitsser auf - 8 ^ hi-rubsinkl. GJcicbzcilij 
die wcisso und gelbe DoUormasse erhcblieh zu und benihl die Grtfssonll 
dca Hics wcsenllich nuf der mflssenbnftei'en Ausbildung des weissen J 
des gelben Dotters, denn bei Follikeln von wenigen Hillinietcm Durc 
uiuinil der Hauptdoller sammt dem Keimbläschen kaum raolir an Gr£ 

leb schalte hier xunitchst ein paar Bemerkungen, dun Haupldatl) 
dns Reimblilschen bctreßend, ein. Krsterer ist, wie aus il(.<ni Terlaul 
Uarstelliiog ersichllieh war, direct nut das Primordialei zurtlckzuführe 
Keiuiblliselien ist der Kern der Zolle ; in demselben ist bei den PrimoM 
uoeb (teullieh der Keiroflcck zu sehen. Der ilaupUiotter selbst ist ( 
sprUngliche Zellprotoplasma des Priniordialeios. Jedoeh erbebt sich 1 
Sehwierigkeil : Ist doi' IlaupUiotter in den grösseren Follikeln gew 
etwa nur durch weitere Aufnahme von Btulbcslandlheilcn oder durch QuJ 
seiner Körner, der «wahren Dottcrkörneru llis, so wie jede jungcZelle \ 
kann, oder treten, wie wir das für das Säugelhierei wahrscheinlich f^ 
auch Bestandlheile der Granulosazellon in den Hnupldotter ein i Eine absdnL I 
sichere Entscheidung lasst sich hier nicht geben, ebensowenig wie hiÜB 1 
Säugethierei ; doch bleibt es iinmetfain sehr wahrscheinlich , dnss kOm^ I 
Neboudott«relemente in den Bauptdotter hineingelangen und dessen '. 
vermehren helfen. Wie aber die vorhin erwähnten schönen Bcobachtuagdi ] 
Sthickür's (201) am Forellenei zeigen, die wir wohl auch hier citircn dürfen, 1 
gibt der Uauptdotter seine Sulbstfindigkeit als besonderer Zellenleih gegen- 1 
über dem Nebendoller nicht auf; auch lasst sich derselbe immer noch von ' 
dem Nebondotler bei mikroskopischer BetrachLung abgrenzen. Das Keim- ' 
btüschcn wächst ebenfalls sehr bedeutend , bis die Follikel eine Grösse voa 
1 — S Mm. Uurchniesser erreicht haben; seine UUlle verliert sich allmählidi 
gegen das Ende der Reifung des EicrsUiekSeies , wie bereits Puekink unit 
V. Baer wusaten, ohne dass man den nliheren Modus des Verschwindcos 
dieser llUUc angeben kann. Ilis (87) , p. 31 , bat auf die Bedeutung dieses 
Vorgangs, der zu einer Zeil eintritt, wo das Ei der Befruchtung entgegen goW, ' 
aufmerksam gemacht. Der KeimHeck schwindet bereits viel früher; deutlich 
ist derselbe nur l>ei ganz jungen Eierstockseiern zu sehen. — Ich beschräoke 
mich auf diese wenigen Andeutungen über das weitere Verhalten des Prinnor- 
dialeies , um zu meiner Hauptaufgabe , der Entstehung des Nebendottefs und 
der Dotterhaul, den am meisten streitigen Punkten bei der Bildung des Voge)- 
eics, zurUckKukehren. 

Die Hauptsache bleibt hier die Frage nach der Entstehung des weissen 
Dotters, — denn dass der gelbe Dotier nur einer weiteren HodiGcation d«r 
weissen DoUereIpmente seinen Ursprung verd;mkt, darüber sind so liemljcb 
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kUtoran einig, und ich muss niicb cbenfalts diesor Ansicht anüchliessen. 
I halle vorhin erwähnt, dass die Durch sehn iltsgrösse der weissen Doller- 
Ugeln mit dem Wachslhum der Follikel zunimmt, die Breite der feinkümigen 
ohicht dagegen allmüfalich abnimmt. Einer gleichen, aber doppclLcD Schwan- 
ing unterliegen nun die Zellen des Follikclcpilhels. Bei den Primordial— 
Jlikeln sind sie klein , flach , mit ihrem längsten Durchmesser tangential ge- 
slh ; allmShlich nehmen sie mit dem Wachslhum der Follikel an Grösse zu, 
1 ihre grösste Lange, 24 — 30 fi, in Follikeln von 3 — 6 Mm, Durchmesser zu 
•reichen, [vgl. Fig. 25), Sie stehen dann wie ein schönes reguläres Cylinder- 
litfael stets in einschichtiger Lage radiür auf der KugelfliSche des Follikels, 
abei muss bemerkt werden, dass man, was sonst bei Cylindereplthelien 
icht der Fall zu sein pQegt , eine ziemlich regelmassig alternirende Stellung 
erselben findet. Die Zellen wenden n'lmlich ihr breiteres Ende bald dem 
totter, bald der inneren FoUikolwaud zu, ein Punkt, auf den auch Ciuhkii (17) 
ingewiesen hat*), und auf dessen Bedeutung ich nachher zurückkomme. 
In grösseren Follikeln nimmt der Durchmesser der Zellen wieder ab, bis 
I zuletzt (in Follikeln von 15 — 20 Mm.) auf kubische Zellen von etwa 8 fi 
educirt werden und in älteren Follikeln noch mehr abgeplattet erscheinen 
önnen. Diese ganz kleinen Zellen trifll man dann nach Ausstossung des 
äies der Innenfläche des Calys aufsitzend, und es ist nicht richtig, wenn 
iis (87) angibt, dass im Calyx keine Epithetzelien mehr angetroffen wür- 
) ich verweise in dieser Beziehung auf das Capitel: "Corpus luteum.« 
lie Angaben GEGEnBinB's (66) und Chuiikh's (i7) sind im Wesentlichen gleich- 
autend; nur glaube ich nicht alle die Körnchen in den wieder kleiner ge- 
wordenen Zellen der reifenden Follikel als Resultat einer degenerativen Fett- 
letamorphose deuten zu können; sie gleichen in ihrem morphologischen und 
Gemischen Verhalten ganz den Dotterelementen. 

Beide Säume des Follikelepithels in diesem Stadium nehmen nun unser . 
;anzes Interesse in Anspruch. Zunächst tritt gegen die bindegewebige Wand 
i Follikeln von ca. 3 Mm. Durchmesser, zwischen dieser und den Epithel— 
llen , ein stnicturloser schmaler Basalsaum auf , den ich Membrana 
iropria folliculi nenne (a. Fig. 3-5).**') Dcrsellie hat mit der bindegewe- 
bigen Wand des Follikels Nichts zu ihun und kann von ihr leicht abgelöst 



*) Böim Dornhai bildet Gegkubaub (60) Tal. XI, Fig. <7 etwas Aehnliches ab. 

") His (87) , p. 38 , gibt an , iliiss bei den im KÜPitor vorflndlichen Eiorn_Bn der 

nflHcho der Dotterhaut ciiD Epithel vorhanden Bei ; ea seien des die letston Granu- 

Mzelien, welche die Dotterbaut durchwandert hStlen. Ein Bhck auf die bclreCfendü 

IL Tat. n bei Htb, zeigt iDdessen, dass diese sogenannten Zellen einliieh anhaHende 

bvoisse Dotterkngeln sind ; ein Epilliel an der innern Fläche der MenibranD vitell. ist nie- 

pislB vorhanden. 

"♦) CiUMEa (*7j hat letztere ebenfalls als Membr. propr. vollltommen richtig lie- 
Ariebou. Klkbs (BS) ist vieUeichl durch diese Membran lur Annahme eines "Binnen- 
i^)ithels~ in den Vogelcieru f^efiihrt worden, indem er sie füi' die Dolleiliaul angesehen bat. 
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bin genvigt, ihn alo KusamnienbBbS^ra! 
Epitltcl» i^OgAii <lit> Ijtnde^i' Milbige Wand des Follikels nufzufasspo ui 
diu etguntliURilicbi* Stcllting dos Kollikclupitbcls . dir vurbin erwUbol 
wonacb fip Tboil der Zclk'Q seinu broiU- Eiiillliiclii^ nacä auiiseo we 
der EntstebuDg dieses IhisBlsaums in VtMi>induDg bringen zu durfvn. 
Saum findet sieb nucb an dvn illl«ruii Follikeln, s. Fig. S6. Aiu-b 
triflV man ib» wieder; sowie über die Bildung dos gelben Körpers bt^ 
schwindet er nacb und nacL, wird wenigstens für unsere ßevvöholic 
scbeii ilUlfsmittel nicbt mehr nachweisbar.*) 

Abi^r auch an der anderen Fläche dvs Follikelepilhels ßntlel 
Basalsauin , treibcb von ganz anderer Art, die bereits vorbio erwHkote 
brana rodiala, die VorUuferin der spUt«ren Dottarbaut. AnfaDgs ■ 
bar dUnn, nimmt sie allmUhlich an Dicke la, und ist am stiirksten, i, 
Follikeln von :} — OMm. Sie hat dort ein sehr deutlich aus^pragtes, 
radiür ^strcifles Aussehen, fast ebenso scharf wie die radiär gestreiße 
haut vieler Fische (vgl. Fig. i'ö). Dabei niuss aber soiorl bemerkt werdn, 
das» der Ausdruck iHembranu nur sehr wenig passend auf diese Lage au^ 
wendet werden kann, denn sie setzt allen Isolirungs versuch pn eineo b^n* 
liehen Widerstand entj^egen, was Diejenigen wohl bedenken inttgen , dieät 
ohne Wcilcres als die DoLU>rhaut ansehen und deshalb uinon Antheil 
Follikclepithels an der Nebendolterbildung läugnen zu müssen glauben. Diese 
Zona radiala ist nichl die Dotterhautj wohl aber entsteht die letztere splUv 
aus der am meisten peripherisch gelegenen Schicht der Zona. Ad Follikdi 
der genannten Dimension gewahrt man nämlich Folgendes (vgl. Fig. 23.) : Di( 
Zona radiata zerfällt leicht in feine haarähnliche Elemente, die wie Flimmer' 
hitrchen aus dem Protoplasma der Cyünderzellon hervoi^ehen.**) Am ^ndenD 
Ende löst sich, wie man bei starken Vergrösser un gen deutlich wahrnimml, 
diese anscheinend membranöse Schicht direcL, durch einfachen Zerfall der 
kleineu stsbchen- oder haarfOrmigen Elemente in die feinkörnige Itindeo- 
doltermasse, die Molekularschicht, auf. Die directe fieobacbtuDg sowohl, 
wie der sonderbare Umstand, dass die Zona radiala sich später voilkomoieil 
verliert und bis auf ihre allertiussersLe , ganz dünne Schicht schwindet) 
sprechen dafür. (Vgl. Fig. 26, dieselbe Schicht bei einem Follikel von (7 Uni.) 
Diese Susserste basale Schicht ist dann die eigenlliche Dotterhaul. Letztere enl- 

«Iso nicht aus der Zonoidschicbt des Hauptdotlers , hat mit dem letzteren 

Vei^l. Iiiorxu die zicmlkh gteichlaulcade Darstellung von Chaueii (Kl). Auch 
lun (eS) scbcicit diese Uussere Busalschidit goselien zu lieben, vgl. I, c p. tau. Bis. 
. |.. ... , iiBt sie offuiibar mit der cigontlicheu Dotlcrluiut (an der TnDcnseitc dos FolUbel- 

o|Hthels) verwechselt. 
l **) Gggenbauh {66j, p. in, vorgleiclit sie beim Kaiman mit den wimperarlig^n Stäb- 

chen des Dnrmeplliiels ; auch licRt, wie aus der Abbildung, Taf. XV, Fig. 1 n. 1. r. , lierrnr- 
goht, an der Aussanseite dieser Zonn radiata beim Kaiman noch eine dicke (0,004 >- 0.0U6'" 
mesaende) hcmogeue Lage, die ich für die eigenlliche spätere DaUeriiaut balte. 
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^aupt gar Nichts zu thun, sondern isl eine innere Basalschicht d^s 
bllilcelcpithels und zwar vorzngsweisö derjenigen Zellen desselben , welche 
t breiteres Ende nach innen wenden. *) 

Mit dieser Entstehungsgeschichte der Dotterhaut ist zugleich auch die 
ititwicklung des Nebendotters gegeben. Derselbe ist, wie sich ohne Weiteres 
herausstellt, eine Prodnetion des Folliketepithels. Bei den kleineren Follikeln, 
wo die Zona radlata fehlt, gehen die Bestandtheile des Protoplasmas der 
■ranulosa direct durch körnigen Zerfall und nachherige ÄuTqudlung in die 
heisso Dottermasse tlber; das erklärt auch den Umstand, warum bei Follikeln 
fieser Grösse die Granulosaz eilen keine bedeutendere Länge erreichen , indem 
» Protoplasma an dem inneren Ende der Zelle immer wieder sofort zerfallt, 
e Zonoidschicht der jüngeren Follikel ist nur das mit den feinsten Molekeln 
isgeslaltete erste Product dieses ZellenBerf alles der Granuiosa; sie kann 
durchaus nicht, wie Gegenbal'r (66) will, p. 509, als eine Barriöre angesehen 
rerden, die das üeberlreten von Elementen des Epithels zur Dottermasse 
Verhindere. Spater Bndert sich die Bildung des Nebendolters einigermassen. 
)as Protoplasma des Follikelepithels metamorphosirt sich an seinem inneren 
jßnde zunilchsl in eine festere basale Masse , die Zona radialu , die aber fort- 
Sführend wieder kSrnig zerPdIlt und zunächst die Molekularschicht des Neben- 
totters bildet. Um diese Zeit geht das Wachsthum der Follikel auch langsamer 
die Epithelzellen erreichen eine bedeutende LElnge. Spater tritt 
wieder ein rascheres Wachsthum des Eies ein , wobei die Follikelepithelzellen 
Ifis auf einen unbedeutenden Best ihres Protoplasmas um den Kern aufge- 
raucht werden, und zugleich der grösste Theil der Zona radiata durch mo- 
A.uliiiren Zerfall noch in Dotterinasse umgewandelt wird. (Vgl. hieiübcr 
iKich das Kapitel »Keplilienn.] 

Die eigentlichen Dolterkugeln entstehen meiner Auffassung noch aus den 
Utrnigen Elementen der Molekularschicht des Nebendotters und zwar durch 
infaches Aufquellen der letzteren. In dieser Beziehung lehne ich mich also 
1 Gkuenbavb (66) an. Es sprechen für diese Aufiassung die vorhin ange- 
Ihrten Thotsnchen, dass man gegen die Molfkularschicht hin in conlinuirlicher 
Iteihe ganz allmähliche Grösaenübei^ünge zwischen den weissen Dotterkugeln 



•) Die Darstellung Gegksbaue's (66) von der Enlslehung der Dotlerhaul liiclcl manche 

^wierigkeilon. Schon der Dmtitand, ilass rnnti nauti GGCtNBADn bei so setir im UGbrigcn 

Borelnslimmenden Eiern einen verschiedenen Ur.sprung der Dolterhaul anznneiimen ge- 

Mtlhigt ist, — beim Vogel, den Eidecbsen, der Nstlei' soll üe als erhärtete äossei'Sle Dottor- 

lo aus der ZonoidscbJcht hervorgehen , bei den Selachiern denkt G., s. p. 518 , an eine 

Scheidung derselben vom Follikelepithel her , — hat etwas sehr Misslicbes. Doch wür- 

len natUrlieh hier nur Thatsacbeu entscheiden kennen. Diese sprechen aber beim Vngel 

|boH riir GEeERBAtR. Die Zonoidschicht ist nicht mehr siebtbar, wenn die Zona mdisla 

%I[trill (ebenso CriMieb 1. c. p. m)\ aber aiuch die letztere geht zum grjissten Theil vei-- 

, und die definitive Dotlorhaut besehranltt sich aut doren Susscrste Schicht; souavh 

i&rrte eine AWeitung der Membrana vitellina von der Zonoidschicht nicht gut mög- 



. Ovariuni iler VTigcl. 



Hokkulii wahrniiiiml, <l»ss fonior mil Zutinlinx^ dur DoUorkU) 
hiebt tibnimiiit , — nur ein kleiner Tlii'il Jur letzteren erha 

..„ ..jixiscIiichL wois.sen DotkTs nticli im rcifi>n Ei, sowie als I 

I l'imtTiiK'schen L»lebra und des Verhindiiiij^sstrangcs, der von da zar v 
: Rnnäzone resp. zur nächsten Umgebung dos Ilauptdotters zit'hl — e 

I dass diu weissen Dollerkugeln mil der Hcirung der Follikel irnmur a 

II eunehinen. Spüler wandelt sich dann der grössu^ Thcil der weissen 1 
I kugeln in die gelben Dollerkugeln um. Es isl mir aber ebenso woi 
[ meinen VorgHngorn gelungen, irgend etwas Näheres über die elerou 
I Troeesäe dieser Metamorphose zu ermitteln. Nur so viel halte ich aw 

sicher, dass dabei ein molekularer Zerfall der slarkglünzeDdeo Pseudt 
' der Dotterkugeln stattfindet, so dass die gelben Dollerkugeln mit zabln 
I kleineren Holekeln erfüllt sind. (Gbgrhbaus , His U. cc.) 

, Ich muss noch auf einen ümst<intt hier aufmerksam machen, und zwnr » 

mikroskopische Vorhallen der molekularen Doltergrsnulalionen. Bei starke 
, grösserungen, H&htnace (%), haben sie, wenigstens die grösseren unter i1 
I selbe kryslallinische Form, wie sie die hekannien DoilcrpläUuhen der F 
Prüsche zeigen , bei denen man auch alle möglichen UebergSnge von den i 
zu den grussten Formen nncbwelsen kann. Beim Kurpfen werden die i 
I Dotterplättchen mit zunehmender Grösse ebenralls kuglig und sind von den i 
' Dotterkugeln der Vogel durch Nichts zu unterscheiden. Beiderlei Bildu 
daher wohl morphologisch als ein und dasselbe angesehen werden. 

Durch die Arbeil von His (87) ist die Frage nach dem Ursprung der 
Granulosa Zellen angeregt worden. Ilis selbst hat sie dahin beantwortet, daM 
, dieselben auf die bindegewebigen Producte der umgebenden Follikel wand, ik 
f wahrscheinlich den bekannton W and erz eilen , resp. farblosen Blulkörperchw 
' entsprccbeu, zurückzuführen seien, ilis hat Prüfungen seiner Ansicbl irä 
Zugrundlegung des RecKLiNOHAUSEH-CoaNHEin'schen Verfahrens Dicht tuiAf 
, anstellen kJJnnon. Es lag für mich natürlich die Nolh wendigkeit vor, zur all- 
seiligen Erledigung der Frage diese von His selbst angedeuteten Versurfw 
I aufzunehmen. So gern ich in Bezug auf meine sonstige ÄuHassung von Binde- 
I gewebe und Epithel eine für His zustimmende Antwort gewünschl bütie, bni» 
I ich doch nichts Bestätigendes auffinden können. Meine Versuche wurden an 
3 Kaninchen, 3 Hennen, 1 Taube und 1 Frosch, alle im Laufe der Monate 
I Februar und Mlirz angestcUt. Für die Hennen war an dem Verhalten dea 
! Eierstocks sowohl , als auch nach der Aussage der früheren Besitzer, — eiufl 
i legte auch noch in meinem Gewahrsam — eine rege Eibildung sicher gestellt; 
\ für den Frosch glaube ich auch die günstigste Zeit gewühlt zu haben. Den 
i Kaninchen und Vögeln injicirle ich in die Venae jugul., dem Fiosch in einen 
; subcutanen Lymphsaek; bei einem Kaninchen benutzte ich Anilinblau, sonst 
[ Siels fein in Salzwasser (I pC.j vcn-icbenen Zinnober. Ich untei'suchle bei 
L den verschiedenen Versuchsthieren in Fristen von S bis zu 8 Tagen. Ich habe 
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ei allen diesen Versuchon woLl sehr zutilreicbc Zinnober- und Anillnkörnchen 
i den Bindegewebszellen der Follikel wände bis hart an die EpiÜie kellen 
eran, in den bindegewebigen Zellen der Corpora lulea, in der mit Argentum 
itr, betupften Cornea , in Eiterzellen der vordem Augenkammer , aber nie- 
lals im Fotlikelepithcl oder gar in der Doltermasse selbst aufgefunden. Aber 
icht bloss diese negativen Ei^ebnisse des Experiments , sondern auch directo 
lorpbologische Thalsachen sprechen gegen die Aufstellung von His. Es ist 
bsolut nicht einzusehen, warum die wandernden Kornzellen mit ihrer wech- 
ilnden Form , sobald sie in das Innere der FoUikelcavität gelangen, nun zu- 
adisl erst an den Wunden haften bleiben und die regelmassige Lagerung 
id Gestaltung der Epithetzellen annehmen sollten. Wenn His die Dolter- 
!ildung beim Vogeiei mit der Eiterung in Parallele bringt, so mag daran 
innert werden, dass man in geschlossenen Uobiräumen, von deren Wan- 
ngen aus eine lebhafte Eiterbildung durch einwandernde Zellen zu Stande 
ommt, z. B. bei Eiterungen der Graafschen Follikel, bei Eiterungen von 
tvarialkystomeo , die ich Oft«r zu beobachten Gelegenheit hatte, niemals 
line solche epitheliale characleristische Anordnung der eingewanderten Zellen 
n der Innenwand beobachtet, wie beim FolHkelepitbel , und doch sind hier 
ic DruckverhUl misse vollkommen analoge. Dann darf ich auch hier daran 
irinnern, dass i. B. bei Cystcnbüdungen aus Graafschen Follikeln das Epithel 
ollkommen erhalten bleibt, während es bei der Eiterung des Follikels zu- 
achsl durch die einwandernden Eiterzellen von der Wandung abgehoben 
rird und dann zu Grunde gehl. Es stellen sich somit die Wanderzellen bei 
er Eiterung und die Epithelzellen der Graatschen Follikel als zwei ganz ver- 
chiedene Elemente dar. Ich kann auch noch auf ein physiologisches Beispiel, 
ijf die Bildung des Corpus luteum hinweisen, s. p. 94, welches uns die 
ilarslen unanfechtbarsten Beweise dafUr bringen wird, dass Uis' Theorie nichl 
laltbar ist. Endlich sieben die über die erste Entstehung der Primärfollikel ' 
ewonnenen Thatsachen der Ansicht von His dirccl entgegen. Ich habe ge- 
■;eigl, dass sowohl Granulosa wie Primordiale! von einem und demsell)en 
Keimlager, dem Eierstocksepilhel, abslammen. In der zweiten Abtheilung 
dieses Buches werde ich die Beweise dafür beibringen , dass das Keimepilhel 
■mit dem Tubenepilhel , also einem unbestritten ächlen Schleimhautepithel, 
inetisch dieselbe Bildung ist. Allo diese Umstände stimmen mit den An- 
ifaauungcn von His nicht fiberein, so dass man wohl fortfahren darf das 
follikelepithel als ein achtes Epithel zu bezeichnen. 



Kis hat in Coiisequenz seiner Ansicht, dass die Dollerkugeln irgendwie ver- 
hiderte, namentlich aufgequollene , sekundiir mit einer Hülle versehene Granulosa- 
tellen seien, die DoUerkugeln selbst für Zellen mit Membranen erklürt und vindicirl 
1 grossen Theil der weissen Dotterelemente auch Kern und Kemkiirperchen, 
ble sieb aach in seinen ZeJcbnungeu wiederQnden. Wenn meine Aufstellungen 
Mehlig sind, so muss entweder die Ansicht von der Zeltennalur der weissen Doller- 
lagcln unhailbar sein, oder man müssle zugehen, dass sich aus irgend einer 
»r.BisratiKknDdEI. S 
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nitiilioii, a»* irgend uiiieui Dullenuolekfili 1 
Sem und Kmibüf perdien heran b Urion bSnnte. Ich knnn nun di« s«hea (Väbl 
vielen AutorHU, ScuwANN (I8G) , KüiciiBaT (171) , Costb (I5j , KLees (63), i 
stellte Ansicht, dass die DoUerkugeJn Zellen seien, nicht tlieileo. Zunächt 
ganz bestimmt die Ueiubran, Niemand hat eine solche isolireii köiiii< 
diesem Fülle konnte es (jeslatlet sein eine Membran auzuuebiuen ; ich I 
vergebens abgemüht nur irgend eine Spur davon zu entdecken , uucfa Ku 
spricht den jungen Dollerkugeln eine Membran ab: Behandelt tnao Mathe H 
kugeln auf dem erwiirmbaren Objecttisch bis zu iO — 50 C. , so cooflulrw 
derselben; dies ConHuiren kann nach Klsrs (93] auch durcb Verschieb«^ 
Deckglases hervorgebracht werden, kurz, sie verhahen sich i 
grade so wie rotbe filul'^clieiben, denen doch gewiss Niemand mebr eine Med 
wird zuschrt^iben wollen. Das schon von Cdste (tS) angegeberie VerhallM 
weissen Dollerkugeln gegen Wa.sser ist ehenralls der Annahme einer H«mbria 
unfjünstig. Wie His (87), p. 18, mitlheilt. platzt die Dotterkugel, lässl einen 
ihres Inhalts auslrelen, schruinprt zusammen bis auf ein gewisses Maass, I 
aber dabei ihre kuglige Gestalt. Ich wüssle keinen thieriscben met 
fübrenden blüscheurormigeii Körper, der ein gleiches Verhalten zeigte. 
Läugnung einer Membran nützt uns wonig; Kern und Kernkörpercheu i 
weit höherer Bedeutung, Man findet nun Im rriseheu Dotier aus 
reifen Bieratocksei : I) ganz kleine Molekel ; 3) kleine glänzende, cniiM 
Schichtung zeigende Kugeln; 3j etwas grössere , matter glanzende Kugeln; i]|l 
blasse, farblose, grosse Ku(;elii (die eigenllicbeii Dollerkugeln), In welchen i 
eins oder mehrere der sub 3 und 3 genannten Elemente liegen ; 5) gelbe Dotlerkuj^ 
Die kleinsten Dollermolekel , weldie der Holekularschirht des Dollers angefadm 
erweisen sich bei starken Vergrösserungen als kleine , das Licht ungemein sliit 
brechende Korper von krystatlliiischer Form (a. vorhin p. 6i) ; icb will hierbei 1» 
merken, dass bereits in den Zellen des Follikelepithels zahlreiche ühnlicbe KjtP- 
perchen wahrgenommen werden können. Uis (87) hat nun die in den Brös.seres 
sub i genannten Dollerkugeln liet^enden , fetlUhnlich glünzenden Molekel für Kenu 
erklärt; ebenso Klebs (93), Abgesehen von seiner Darstellung der Enlwirklong 
der Dollerkugeln , die ich vorhin besprochen habe, stützt diese Annahme sieb bi 
Wesentlichen auf den Nachweis, dass die glänzenden Inhaltskörper der Doller 
kugeln vorzugsweise aus EiweissslolTen bestehen, und dass sie wieder kleiU 
Körperchen im Innern führen, die His für Nucleoli erkilirt. Die chemist 
schaffenheit der Körper, das üegl auf der Hand, kann gar Nichts für ihre Kernnalur 
beweisen ; was die frnglichen Kern körperchen betriHl, so ist ihre Zahl in d«i> 
Pseudokernen , wie Ich diese Bildungen nennen will, so wechselnd und inconslsilt, 
dass man schon aus diesem Grunde sie schwerlich als Nucleoli ansprechen darf- 
[lebrigens sind Kerne von so fesler Consislenz und sirahhgem Bruch , wie die«« 
[fihallskörper , in der Histologie etwas durchaus Neues. Die vollkommene Analo- 
gie ferner der Dolterkugcln der Vogel mit den Dolterplällchen und Dolterkugeln der 
Fische und der Balrachier, welche sich bis ins Detail verfolgen lässt, maclit jeden 
Gedanken an eine Zeilennalur der Dötterkugeln unmöglich. Ich will mit der Biil- 
stehungs geschiebte der Dollerkugeln , durch allmähliche Vergrösserung der kleinen 
Molekel der Mole kularschi cht , hier nicht noch ins Feld rücken , da man mir erwi- 
dern künnle, es könnten diese Din^e doch noch nachträglich zu Zellen werden; 
nber unwahrscheinlich macht das dieZetlennaturderDolterkugeln jedenfalls in Itohetn 
Grade. Debrigens scbliesse Ich mich den von GEGünBAun gegen die Zellonnatur der 
Dotiere! eraente vorgebrachten Gründen vollkommen an. Was sind denn nun alMF 
jene l'seudokeme? Einfach jüngere Üottermotekel , welche in die 'alleren weicher«!! 
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Igeln hiiieinged rückt worden sind. Diese jüngeren Elcnicnlo liegen überall in den 
'■KH'Bcbiedenslen Gr()sseii zwischen den grossen blassen Dollerkugeln ; bei der ge- 
Mtfogslen Bewegung der Dottertnassen, deren Elemente dicbt gepresst liegen, kunn 
■Mtt nicht ausbleiben, dass die resislenleren Gebilde in die weicheren hineingclaa- 
■■män, für welche TorgSnge sich leicht zahlreiche Beispiele [Farbsloffparlikel in 
■ :£dten, blulkörperchen haltige Zellen etc.) anführen Hessen. In die eine Doltcr- 
.^VVEbI gerathen mehr, in die andere weniger dieser Pseudokerne hinein. Diese 
vl^nnahme liegt viel naher und entspricht mehr den thalsäch liehen Befunden als die 
^^Iinahme Gegenbaub's von der endogenen Entstehung der letzteren in den Dolter- 
{^lufbin. Die Entstehung der grösseren Dülterkugeln aus den kleineren denke ich 
gg^bir nun dadurch vor sich gehen, dass die letzteren durch Aufnahme flüssiger Sub- 
riri^Onzcn , wie ja Protagon und Lecithin ausserordentlich quellungsföhig sind , aU- 
f VB^'icb aufquellen. Dieses Aufquellen bedingt zum grossen Theil das Wachslhum 
K^0SB Eies , namentlich in der letalen Zeit , wenn bereits die definitive Dollerhaut ge- 
^j^det ist, also keine neuen Dottermolekel mehr von aussen eindringen können, 
g^ Es ist hier der Ort, noch kurz der so räihselhaften PuRKVNE'schen Latebra zu 

^f^denken. Sie führt ihre Benennung von dem Umstände, dass beim Rochen des 
IgAles für gewöhnlich nur der gelbe Dotier fest wird , der weisse dagegen , der den 
Hfcbalt der Dolterhöhle bildet, grösslentbeils flüssig bleibt. Betrachten wir die 
^^Hg. ti, so erscheint die Latebra dadurch entstanden , dass die Aufquellung der 
^^■tolekel zu den Do([erkugelu nicht in der Milte des Follikels beginnt, sondern in 
J^^lner mehr peripherischen Rugelzone zwischen der Mide und der wandständigeii 
^^THolekularschicht. Die Kugelzoue schliessl sich jedoch nicht nach allen Seiten ab, 
1^ sondern ein dünner Faden molekularer DoUermasse zieht von der Milte direcl zu 
[jkmjenigen Theile der Molekujarschlcbt in die Hohe, welche das Primordialei zu- 
|ächsl umgibt. So bleibt in der Uilte des Eies, vom Primordialei ausgebend, eine 
wisse Menge molekularer Doltermasse übrig, welche die Form und, wie ich 
Biiube, auch die Bedeutung eines Senkglases hat. Es ist JedecmaDu bekannt, dass 
fei ruhiger Lage des reifen Eies die Cicatricula stets oben schwimmt, ein Cmslund, 
nr für die Entwickelung des jungen Hühnchens gewiss nicht ohne Bedentung ist. 
pifULYH^ (<St] hat diese constante Lagerung des Dotters auf die Chalazae zurück- 
II versucht, Jedoch wohl mit Unrecht, vgl. v. Bagr, Eutwicklungsgeschichlc, 
, Königsberg (837, p. H Cf. Letzterer selbst, 1. c. p. 20, glaubt den Grund 
Heses Verhaltens allerdings in der Latebra suchen zu müssen, da der Millelpunkt 
raelben, die eine leichtere Masse enthalte, nSher dem Hahnenlrille liege und der 
il letzterem aufsteigende, von v. Ba&h für hohl angesehene, Doltergang das Deber- 
bwicht auf die dem Hahnentritte entgegengesetzte DolterhSlfle verlege. Ich kann 
^ Babr darin zustimmen , dass der Doltergang und die Latebra die bestimmte La- 
erung der Cicatricula sichern , aber aus ganz entgegengesetzten Gründen. Die 
lolekuliire weisse DolterniasBe ist nämlicb specifisch schwerer als die aufgequollenen 
»tterkti^eln; auch liegt, wie ich mich überzeugt zu haben glaube, die Milte der 
IllebrH weiter von der Cicatricula ab , als vom anderen Eipole; die Latebra niuss 
r gleichkam wie ein Bleigewicht fungiren , das durch einen Stiel mit der Cica- 
tricula verbunden isl, und diese iiiuuer nach oben bringen. Man kann das leicht an 
einer Glaskugel demonslriren, üi der man in analoger Weise ein kleines Gewicht 
aufliüngt. 



Was die Wandungen der Vogelfollikcl, inshesonderc diu des llubncs, Im;- 
triQl, so hübe ich den genauen Schilderungen His' (87) Niotils hinzuzufügen. 
EigenÜiUinlicb bleibt diu Menge von Wandeizellen, Korazelleu llis, inuerbalb 
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r WanJnngen um), wuno \vir aucb vorhin dio Annufamo voo Ult,| 
sie zum Foliikolepttlicl wenleo, zurückweisen musslcn, so kann man d 
Hoclit frugen , welche Be<Ieutiin^ ihnen dann hier zukumtnv ? Zundch 
fcslzuhülUtn, das8, so lange der Follikel wuchst, seine Wandungen ebe 
tei M zur BilduiiR nciuer Gefilsse , sei es lur Vonnehrung dos Bin 
eino Mvnj^o Zellonmnterial verbrauchen , und wir sind nach den i 
fshrungen von CuiiNnEiv und speciell den Versuchen von Krekiaksey i 
»ngewiesen, dns Dildungsoialerial für die sogenannten Bindesubstanienü 
mehr in den vorhandenen fixen Bindegewebskürperchen , sondern t 
Wandentellen zu suchen. Wir treffen dieselben daher nicht nur reichlict 
die Graarschen Follikel an, sondern überall da, wo reges Waohstlnitn] 
Neubildung von Blndesubslanzen vor sich geht. Aber ich halle es form 
noch iin eine xweito Aufgabe der Wanderzellen zu denken, an die i 
ich, bei der heiklen Frage nach der Ilegeneralian der Epithelien jetzt n 
jo denken muss. Es ist klar, dass miL dem Wachsthum der FollUcel aud| 
Vermehrung der Pollikclepilhelzellen Hand in Hand geben muss' 
rnUssen ferner das Uaterial , das sie an der einen Seile zur DoLlerbildui 
geben , von der anderen wieder ersetzen. Woher beziehen sie das led 
woher das Material zu ihrem Wachsthum und zu ihrerVermehning ubei^ 
Wir wissen bis jetzt noch gar nicht, wie eine Zolle überhaupt es anf^ 
wachsen, sich in gleicher Form undGrÖsse zu erhalten, während sie steti 
zu Sekreten etc., hier z. B. zur Dotlerbüdung nicht bloss flüssige Dinge i 
direct morphotische Bestandlheilo , die Dollermolekel , abgibt. Man dei 
seit Langem, dass die Zellen ihr stoßliches Material dem sie umkreisend« 
durch osmotische oder chemische Vorgänge entnehmen ; wie das Materid 
schatfen sei, das in den Zellenleib eintritt, ob flüssig, ob fest, oder < 
davon hat man keine Vorstellung. Stillschweigend hat man wobi bisher'^ 
das Eindringen gelöster Substanzen in den Zelleuleib angenommen, 
die Wanderzellen kennen, seit wir, angeregt durch die Aufstellung vonHis, i 
muthen, dass sie, auch unter ganz normalen Verhaltnissen, die Blutgef 
gewisser Menge wohl stets verlassen, muss man entschieden daran denkeo, j 
ein Theil von ihnen nach der Auswanderung molekular zerf<JlIt und diefl 
in andere Zellen eindringen und ihnen direcl als Ernührungsmaterial ; 
slitution verlorener Bestandtheile oder zum Wachsthum dienen. Wir v 
lange, dass Zellen, auchdieEpilbelzellen, stoflTiche geformte Partikel au&ieJ 
können, dass dieselben sogar ganz heterogene Dinge, z. B. die versehiedei 
FarbsLoffpartikelchen, in ihrProtoplasma in grossen Mengen hineinkommen lassen; 
um wie vieles naher liegt es, die Aufnahme homogener Parlikelchen und zwar 
als einen regelmassigen Vorgang anzunehmen. Ich halte es für sehr wahr- 
scheinlich, dass nicht bloss die Epilhelzellen der Graafschen FolUkel, son- 
dern auch die Epithelien vieler anderer Organe einen Theil ihres Wachsthuras-, 
Vermehrungs- und EmShrungsmalerials auf diese Weise beziehen und also 
vom Blute aus nicht bloss getränkt, sondern auch re vera mit fester Kost 
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(peist werden. Der etwaige Einwand, dass man unter den geinnchton 
Horaussetzungen auch viel häufiger bei cnlsp rechenden Experimenten Farb- 
toffpartikel im Protoplasma der Epilhelzellen finden müsste, lasst sich auf 
■^Ällache Weise leicht entkräften. — J. Ahnold's Unlersuchungen über die 
hlHegeneralion der Epithelien, Vikchow's Arch. 46. Bd. p. 168, welche mir erst 
«fc nachträglich zugingen, sind der hier ausgesprochenen Ansicht nicht ungünstig, 
.a Ich verzichte darauf, eine Hypothese, über welche ich keine weiteren 

OS Untersuchungen angestellt habe , noch mehr auszuspinnen ; vielleicht findet 
-- sich später Zeit und Gelegenheil zur ihatsäch liehen Begründung. Auf die 
Deutung des Vogelcics und seine Vergleichung mit dem Ei der Saugethiere 
komme ich zurück. 
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Bei der grossen , man darf wohl sagen , fast vollständigen Uebercin- 
Blimmung , welche nach allen bisher bekannt gewordenen Untersuchungen — 
^gl. namentlich die Angaben von Gegrnbaur (66) — zwischen der Eibildung 
tei Vögeln und Reptilien besteht,') erschien es mir nicht erforderlich, eine 
■grässere Zahl von Species zu untersuchen. Die folgenden Angaben beziehen 
Ich nur auf Lac er ta agilis. 

Zunächst konnte ich auch hier ein die gesammte Oberfläche des Eierstockes 
irziehendes Epithel von ganz derselben Beschaffenheit, wie bei den Vögeln, 
pnstatiren. Dasselbe setzt sich mit scharfer Grenze gegen das Peritoneal- 
Ipithel ab, muss daher auch als achtes Epithelium angesehen werden. 

Die jüngsten Follikel verhall«n sich ebenfalls ühnlich denen der Vogel; 

■re erste Entwicklung habe ich nicht verfolgen können, da mir keine Replilien- 

mbryonen zu Gebote standen'; man darf indessen wohl annehmen, dass die 

letrefienden Vorgänge sich ganz analog den vorhin von den Vögeln beschrie- 

benenen gestalten mögen. Bei erwachsenen Eidechsen fand ich keine Spur 

einer Follikelbildung vom Epithel aus; dagegen Hessen sich in dem spärlichen 

_ Ovarialstroma einzelne kleine Zellenhaufen , ähnlich den bei Corvus corone 

Bschriebenen , nachweisen. Abweichungen von der Bildung des Vogeleies 

(eigt das Echsenei nur in der Beschaffenheit des Dollers und in der des Foi- 

Ihels. Letzteres ist mehrschichtig, wenigstens bei den kleineren 

P^ind mittleren Follikeln von 0,25 — S Mm. Durchmesser. Bei frisch unter- 

lUchlea Follikeln sind die innersten Zellen gross, rundlich, blass, mit deutlichem 
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Kern nnd ungcmpin schnrf und kinr aiisfioprilglom ktofom 
dns ihnen oinrn ei^cnlhtlmlkhnn Charnctcr verleiht. Bis SU 
1 Mm. ist oinc düutlichi? DolU^rh.iut nioht n.-ich zu weisen ; Hns Zrl)| 
stSsst iinmilU^lbnr nn don Dotier an. Zwist^ht-n diesen (rrikiscren 
man xahlrHcho kleinen», i)en>n Durchmessttr kaum die tlnlfU'- errei 
harU^U'ii Präparaten nehmen dioHe kUnncren Zellen die »usscre L 
grenxen unmittelbar an die binde|;ewehige fnllikolwünd. Ich konnu 
keine Beziehungen zwischen denselben und den ßindegen'ebszellen 
kels nachweisen , so nnheliegond bei den ahnlichen Grössenrci 
(iedanke auch war. Das Protoplasma der kleinen Zellen ist doiA 
der grösseren. 

Letilere nehmen nach dem Erharten eine mehr cylindriscbe 
und stehen wie Ziegelsteine dicht zusammengepresst radiär auf t 
Peripherie. An etwas grosseren Follikeln seigt sich die innerste E 
Protoplasmas dieser Zellen mehr homogen, von stärkerem Glänze 
■Dem b ran artige Lage, die es von dem Dotter abgrenzt. Man kann l 
Auftreten dieser menibra na rügen Lage censtallren, dass sie nicht Ul 
gleicher Dicke ist; auf kurze Strecken, namentlich zwischen ji 
zelnen Zellen, scheint sie milunler ganz zu fehlen. Bei weiter v« 
Bildungen ist indessen eine conlinuirlich geschlossene Membran ' 
welche das Follikelepithcl vom Doller vollständig zu trennen sohoint. 
absichtlich »scheintn, denn in der Thal ist, wie Beobachtungen SB 
Follikeln ergeben, die Trennung nur eine scheinbare utid es liefern 
in diesem Punkte eine sehr hübsche Ei'gclnzung der tiei den Vögeln gewi 
nen Erfahrungen. Sowie nümlich die fragliche Dotterhaut eine nur irgenilnil' 
mes.sbare Dicke erreicht hat, zeigt sie ganz den streifigen Baa der bei (tu 
Vögeln beschriebenen Zona radiata und zwar noch um vieles deutlicher. 
Follikeln von ca. 8 — 10 Mm. Durchmesser ist es nun ausserordentlich ldi& 
zu conslaiiren, dass die Zona radiata aus lauter kleinen parallel gestellte! 
Stäbchen besieht, genau wie der Cuticularsaum der Darmepitbelien ein Ver- 
gleich, den schon Gecekbauh, wie oben erwähnt, macht, und der in dif 
Thal vollkommen zutrifft. Die Sliibchen , in welche die Zona radiata von l»- 
certa ungemein leicht zerfüUl , lassen überall feine Canälcben oder wens 
man will , Lücken zwischen sich , was namentlich bei der Ansicht von äet 
Flache deullich zu sehen ist, grado wie bei der Dotterhaul der Knochentisi^. 
Fast stets bleibt die Zona radiata auf der Dotteroberflychc haften; man be- 
kommt indessen auch Präparate, wo sie der Unlerflache der Epitbolzellen 
anhfingl. An den Stellen nun, wo diese Verbindung zerrissen ist, zeigt sidi 
das merkwürdige Verhalten, dass von der Innenfläche des nunmehr gtint 
nackt zu Tage liegenden Zellprotoplasmas äusserst feine , kurze FortsStte 
nach unten ragen, welche mir, da sie ein ganz anderes Aussehen — vid 
matter und weniger starr — darboten, als die Stabchen der Zona radiata, aU 
Protoplasniafortsiilze der Kpithelzcllen erschienen, die in die Canaiehen der 
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las radiata hineinragen. Wir werden bei d<?n Bnrsc^eiero noch neue That^ 
'orbringen, welche diese Deulung des von mir hier beschriebenen 
Ides wahrscjieinhcher machen. *) L'ebrigens findet man bei Laccrta in dem 
lUen Protoplasma der grossen Epilhekdlen stets zahlreiche stark glaniendo 
«mente von derselben Grösse oder violmehr Kleinheit, muss man wohl 
wie die kleinsten Doltermolekcl , welche unmittelbar der Innenfläche 
sr Zona radiata anliegen. Dass diese Molekel die Zona ebenso leicht passiren 
Innen, wie die Zinnoberkörachen und Fetlmolokel den Basalsaum der 
ürmepithetien , liegt auf der Uaod. Mir ist es nach dem Vorsiehenden in- 
essen auch wahrscheinlich, dass die Protoplasmaforlsatze der Epilhehellen 
irect bis an den Doller hinanreichen und vielleicht dort ebenfalls noch sich 
i Dolterbcstandtheile umformen. Eigenlhümlich bleibt der feste Zusammen- 
alt der Membrana radiata mit dem Dotter; er kann jedoch bei der grossen 
ahigkeit und Rlebrigkeit des letzteren wohl erkUlrt werden. 

Bei noch lütercn Follikeln findon wieder dieselben Verhaltnisse statt wie 
m Vogel. Die Zona radiata wird allmiiblich immer schmaler und reducirt 
ch zuletzt auf eine dünne, anscheinend ganz homogene Lage, welche man in 
hren ersten Anfängen schon in einer Schicht naher dem Epithel erkennt, 
jrährend eine mehr dem Dolter zugekehrte Lage noch fein gestreift erscheint. 
Gleichzeitig scheinen auch die grossen Epilhelzollen ganz aufgebraucht zu 
werden ; zwischen Dotterhaut und bindegewebiger Follikelwand bleibt nur 
? einschichtige Lage kleiner abgeplatlcter Zellen übrig, möglicherweise 
pne kleineren Zellen , von denen vorhin die Hede war. Bei der Lösung des 
Ivarialeies bleibt diese Schicht imCalj'x zurück. Ob auch eine äussere Basal- 
membran existirt, habe ich nicht entscheiden können. 

Der Echsendolter, wenigstens der von mir uniersuchten Species, ist viel , 
[insistenter als der Vogeldottor. Was mir aber von besonderer Bedeutung er- 
;heint, namentlich gegenüber der von llis vertretenen Auffassung des weissen 
Mters , ist der Umstand , dass den Doltt^rkugeln die Inhaltskörper [Pseudo- 
erne] fast vollständig zu fehlen scheinen. Nur bei äusserst wenigen habe ich 
erglcicheo entdecken können. Ausserdem kann man hier viel klarer noch 
Is beim Vogeldolter das allmähliche Heranwachsen der kleinen Dottermolekcl 

•) Von grüsstem lnt«resso Ut hier der Vergleich mit Letdic's (417 a] Beobachtungen ' 
er die Eihullen des Blattkäfers, Timorcba lenebricoBa Fabr., cf, 1. c. p. IS, Taf. II, Fi^. 7. 
nf die innerste, nnmittelbar den Doller anigebende, carte Haul fatgt nach aussen zunüchüt 
'umogene dicke Lage, eigentliches Charion, dann eine dicke mit PorencaniilQhen 
iiogene Haut, ^'□llk□^lnlell gleich der von mir sogenannteirZuna radiata. Letdig fand 
n denFoliikeiepithelzeileo, von denen aus er diese Haut als Cutlcularhildung entstehen 
einen feinen, Flimraercilion za vergleiclienden Haarhesalz. »Durch methodisches 
erfahren Utierzeugt man sich, dass die HSrchen in dlo Tragiicbe Eischlcht, -welche tun . 
fiete Zeit noch weich ist, hineinragen, loh schliess.e Dun,, dass um diese cilieoähn liehen j 
nsläufer der Zellsubstanz sich der von der Zelle abgeschiedene, zurEihiille werdende I 
loff alisetit. Indem dann spiller die FnrlsHIzc des Protoplnsmns schwinden , die secemirlo \ 
lubelanK aber arhartel, wird dadurch die Stelle, wo ein solcher Auslüafer des Protoplast 
u eioem Poreacanal.<' 
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tu den grösseren Dotlrrkugcln verfolgen. Von dor innt^rtin I-Hltcbo drrlMI 
membran an , wo die kleinsten Molokel liegen , bis zu den inneren I 
schichlen zeigen sich die llebergUnge in eAntinuirlielipr Rethenrolge, 
US uninßglich erscheint, die EnUU'hung der Dolterkugeln anders xu nchi 
nls es von GRGEKBAun und mir geschehen ist. So geben uns, ivie wir m 
die Reptilien dii* best« Stütze fUr die bei den Vögeln gewonnenen Erfohrn 
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Die Eiorslöckc von Rana lempor. und R, esculenta, w^elche mir V 
weise ale Untersuchungsobject gedient haben , boten manches Bemer 
wertho. Was zunächst ihr Verhalten zum Bauchfeil belrillY , so m 
werden, dass bei den Fröschen ein viel grö.sscrer Theil der BauchbOhM 
Charakter einer Schleimhaut hat, als bei den vorhin besprocbenen ThierclS 
eine Ei gen Ih Um 1 ichkeil, welche uns auch einigeAufklitning Über die scha 
so paradoxe Lage des Oslium abdominale Tubarum, hoch oben dicht 1 
dem Herzbeutel , zu geben geeignet ist. I,. Tunii (20i] hat meines Wisi 
zuerst darauf aufmerkaam gemacht, dass das Peritoneum der weiblicbenl 
Frösche mit Flinimcrepilhel bekleidet ist, welches namcnllich an der vordem I 
BauchOuche sich findet, und dessen Flimmerslrom gegen die Tubarosticn ge- 1 
richtet ist. Sceweicgeh-Seidel [ 1 87) hat, ohne die THmv'sche Arbeit zu kenneiii I 
die Lagerung und Verbreitung des Flimmerepilhels genauer beschrieben, und 1 
ich kann seinen Angaben durchweg zusUmnien. Demnach bildet das Flimmer- 
epilhelium in der Bauchhöhle der Frösche keine conlinuirliche Lage, sondern 1 
einzelne Flimmerzel leninsein von unrogelmilssig polygonaler Form und selw 
verschiedener Grösse sind über bestimmte Theil e der Peritonealflächc, nament- 
lich die vordere und seitliche (?) Bauchwand und einen Theil der Mesenterien 
ausgebreitet. Meist jedoch h!4Dgen , wie man sich an Silberpräparalea Jeichl 
Überzeugen kann, die einzelnen Inseln durch ganz schmale Brtlckcn m- 
sammen. Das Bild des Präparats ist ein sehr zierliches, denn zwischen den 
schmäleren Mosaikfeldern der Flimmerzellen erscheinen die grösseren be- 
kannten Zeichnungen des Peritonealendothels. Dabei überzeugt man sieb 
ohno Weiteres, dass die Flimmerepithel züge sammtlich conlinuirlich von dem 
Tubenepilhel ausgehen. Somit stellt die Bauchhöhle der Frösche halb einen 
Lymphsack, halb eine Ilächonhafte Fortsetzung der Genital schleim haut dar, 
die allmiihlich sich zum Oslium Tubao verengert und schliesslich röhrenförmip 
I^Tube selbst sich zusammenlegt. Es ist das ein merkwürdiges Verhalten 
fiftbdominalböble, welches aber durch die Entwickelungsgeschichte , s. den 
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leiten Theil , die vollständigste Aufklärung gewinnt. Die Flimmerung des 
'poschperi tone ums ist zu jeder Jahreszeit in Thätigkeit und nicht etwa auf 
ie Periode der Eilösung beschränkt, wie Tbirv anfangs vermulhel hal. 
s die Flimmerung indessen mit der Fortbewegung der Eier zu ihun habe, 
Össt sich aus der vorhin erwühnten eigenthümllchen Lage der Tubenbffnung 
chliessen, und ist auch von Thiry bereits durch die Beobachtung wahr- 
icheinlich gemacht worden, dass man abgetrennte Froscheier, sobald sie in | 

I Bereich der Flimnierung gebracht werden, ziemlich rasch nach den 
tnbenöffnungen hin forlwandem sieht. 

Jedes Froschovarium bildet eine freibewegliche Platte, die krausenartig , 
in einem breiten Stiel, durch welchen die Gefässe verlaufen, zusammengefaltet i 
Ist, und so auf den ersten Blick eine mehr rundliche Masse darzustellen scheint. 
Legt man die Falten aus einander, so sieht man leicht, dass das Ovarium aus 
zwei dünnen Blättern besieht, die an den freien RSndem des Organs in einan- 
der übergehen, und zwischen denen die Eier lagern. Beide Lamellen bilden 
lEonach eine Art Sack miteinander, welcher aber selbst wieder abgeplattet 
ist , so dass soin Dickeudurchmesser den eines ausgebildeten Proscheies nicht 
riol überschreit«!. Die Froscheier Hegen nicht frei zwischen den Lamellen, 
Jondcm haften entweder der einen oder der andern fest ao ; sie springen nur 
bach dem Binnenraume zwischen den beiden Blattern stark vor, so dass die 
Süssere Oberfläche des Ovariums durch dieselben nicht ausgebuchlet wird, 
sondern ziemlich glatt und eben erscheint, wahrend, wenn man eine der 
Ovariallam eilen ablöst und sie umlegt , dieselbe durch die anhaftenden Eier 
sben 80 traubig erscheint, wie ein HUhncreierstock. Nur ist das Bild hier in- 
lofern modificirt, als die einaelnen beerenförmigen Eier alle von einer in die 
Hache ausgebreiteten Membran entspringen. Bei den Fröschen verhalt es sich 
llso grado umgekehrt wie bei den Saugethieren , Vligeln und Reptilien; die 
Follikel (Eier) springen alle nach dem Binnenraume des Ovarialsackes vor. j 
J)er ganze Eierstock der Frösche hat so wenig geftSsslrageodes Gewebe, d 
Mer der Gegensatz zwischen den Eiern und dem Gerüst ausserordentlich 
(charf ausgeprägt ist, wie bei den Knochenfischen, Auf der andern Seite stehen 
rielleicht der Mensch und die grösseren nur selten gebärenden Säugetbiere, 
bei denen die Gerüstmassc der Ovarien gegenüber den Keimanlagen in den 
Vordei^rund tritt. Die Angabe Eathke's (161), dass am vorderen Ende des 
Dvariums bei den Urodelen eine kleine Oeffnung vorhanden sei, durch welche 
lie Eier aus dem Binnenraume des Oi^ans nach aussen gelangten, beruht auf | 
■dnem Irrthum, vgl, auch Leheboii.let (107), v. Witticu (S23) und Leidig (H4), 
äie äussere OberQache des Eierstockes erscheint glatt, spiegelnd und hat auch 
einen fast vollständigen Peritonealtlberzug. Arg. nitric. lässt sehr bald die 
^genthUmlich geschwungencH Begrenzungslinien der En da thelz eilen hervor- 
Ebenso leicht überzeugt man sich jedoch , dass an einzelnen Stellen 
4}n dem Stiel (Hilus) der Ovarien her die Flimmerzellcninseln hart an das 1 
tvarium heran , ja hie und da auf den Rand desselben hcrauftrelen ; hier hört J 
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über jede Flimmerimg auf. SlMl dessen linden wir Dun nnde» 
sieht nümlich von Strecke lu Strecke zwischen den mt*hr .lusgetul 
wenn man von der Peritoncalseile her eine FJerslocksliitiiflle im 
lietrachlet, kleinere oder grössere Inseln einer Arl Pflastcrepilbel , 
bokannto Zeichnung des Endoüiels niilunlor unterhreclittji . Diesel 
treten jedoch keineswegs ein einfaohüs Epithel, wie »ich gleich weil 
wird. Der grttsstc Thdl dieser anscheinenden ninsterzellen liegt 
nicht an der OherQäche nach Art eines Epithels , wie die Fliicl 
den ersten Blick glauben machen konnte, sondern erstreckt sich 
und schrüg, wie es die geringe Dicke der bindegewebigco Lamelle 
eHatdit, in die Tiefe, stellt also eigentlich einen P11Uger'sch«^a Ovarial 
in optima forma dar. Meist geht, wie Silborpr^lparate darthuo, das 
Über diese ZeUeuinseln glatt weg; das ist jedoch nicht immer der 
Gegentheil habe ich mitunter constatiren können , dass die 
dieser PÜasterepithelzellen zwischen den Eiidothelzellen frei zu Tage 
In Fig. S8 sind diese Verhültnisse wiedei^egeben ; bei a tritt eine 
an die Oberfläche , e bezeichnet dcnitand, mit welchem die £o 
aufhüren. Wie erwähnt, ist dieses Verhalten nur ein seltcnos. 

Wir treffen also hier auf eine scheinbar andere Anordnung , als 
höheren Wirbel th leren. Der Eierstock hat kein Schleimhautepithel, 
ist vom Peritoneum Überzogen ; er stellt eincJi Sack dar , wie 
Knochenfischen , mit denen überhaupt die Amphibien , was den 
weiblichen Generalionsorgane belriDI, die durcbgreifcndsteD 
zeigen; nur liegt ein bemerkenswertber Onlorschied darin, da 
Amphibien die Tube vom sackförmigen Ovariura getrennt isl, was i 
übrigens bei den Lachsen wiederfindet. Ich werde im folgenden C»( 
bei Besprechung der Knochenfische zeigen, in welcher Weise dieser schein 
abweichende Bau des Ovariums mit dem Verhalten desselben bei den bGbent 
Wirbeltbieren in Einklang zu bringen ist. 

Ein grosser Thcü der Zellen in den erwähnten rundlicb-schlaucb- 
förmigen Gruppen zeichnet sieb durch seine Grösse aus, sowie durch di' 
Grösse der Kerne. Zu bemerken ist hier, dass Kernlhcilung in diesen grefiseH 
Zellen sehr häufig mit grösster Deutlichkeit zu sehen ist, so dass icb besümPl 
hier eine Theilung der Kerne von Eizellen annehmen darf. Denn dass die*« 
grosseren Zellen zu Eiern werden, iässt sich durch alle Entwickelungsstuföi 
hindurch leicht verfolgen. Ein anderer Theil der Zellen bleibt hingegen klOB 
und hat zugleich eine platte Form und ein sehr blasses Aussehen , so dass er 
unter den vielen grossen dunkel gekörnten Zellen (Eizellen) nur schwer lu 
sehen ist und es den Anschein hat, als ob alle Zellen eines solohcn Scblaut^i» 
zu Eiern sich heranbildeten. Bald wachsen zarte bindegewebige FortsSUe 
zwischen die einzelnen Eier eines Schlauches hinein und umschliesscD je eiiwS 
derselben sammt einer Anzahl der zarten, platten Zellen, und so entstehen 
die kleinen Primordialfollikel des Froschovariums , also ganz in dei^elban 
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Peise wie boi den SaugethicreD und Vögein, Anfangs lii^gen dieselben dicht 
edrSngt beisamnien und findet man gewöhnlich in ihrer unmiltelbRren Nahe 
octl ein Stück des Zellenschlauchs , das noch nichl in cinKiilne Folhkel sicli 
isonderl hat. Sehr schwer ist es , die kleinen , ungemein platten Epilhel- 
ellen dus primitiven Froschfollikels zu Gesiebt zu bekommen ; am besten ge- 
mg es mir immer noch an erliürtetcn und geDirbten Präparaten , obgleich 
nan oft lange versuchen muss, ehe man ein gutes Präparat bekommt. An 
len millelgrosscn Follikeln ist das Epithel schon leichter zu sehen, und zwar 
ier am besten frisch. Stellt man die Oberflijche eines solchen Follikels ein, 
D erscbeint dicht unter dem dUnnen peritonealen Ueberzuge die sehr regel- 
lässige Zeichnung eines Plattenepithels mit grossen^ blassen, ovalen KomcD.*) 
Luch hier bleiben die Zellen in radiärer Hichlung sehr stark abgeplattet, so ' 
lass sie cn profil kaum zu erkennen sind, zumal gegen den körnigen, 
licht anliegenden Dottor zu. Von einer Dotterhaut ist bei diesen Follikeln von 
),25 — 05 Mm. Durchmesser noch Nichts zu sehen. 

Je mehr die Follikel wachsen , desto schwieriger wird ihre Untersuchung 
wegen der nunmehr auftretenden Dolterplätlchen und wegen des Pigments, 
ie üottei^lailchen sind anfangs sehr klein, kaum von den ElcmentarkOrncben j 
les Dotters zu unlerschcidcn; Je näher dem Follikelopilhcl zu oder spüter, 
naher nach der Innenflache der Dollerhaut hin , desto kleiner werden die bo- 1 
annten glänzenden, kryslallähnlichen Plattchon, und sie verhallen sich in dieser 
Beziehung ganz gleich den Dottorkugeln der Vögel und Fische, so dass man 
lUe llobergänge von den kleinsten Elementargranulationen bis zu den grössten 
[>olterplätlchen vor sich hat. Ich glaube daher auch hier wie bei den Dotler- 
ugeln der Vögel ein Wachsthum der Plattehen , die den Dotterkugeln ganz 
'analog sind, vielleicht durch AuftpJcUung, annehmen zu dürfen. Das Proto- 
plasma der Föllikclepilhel Zeilen ist vollkommen membranlos und geht un- J 
mittelbar in die Schicht kleinster Elementai^ranuJationen Über, welche ; 
meisten peripherisch gelagert ist. Das bei den Batrachiern und Knochenfischen! 
Torkommende räthselhafte dunkle kugÜge Gebilde, der sogenannte »Dotter—, 
lemw, ist nur in den jüngeren Eiern deutlich zu sehen; später scheint es, wiefl 
auch Allbk Thomson angibt, vollkommen zu schwinden. Es ist mir ebenso fl 
wenig wie Thomson gelungen, über seinen Ursprung oder Verbleib etwas 1 
Sicheres zu ermitteln. 

Eine Dotterbaul entsteht erst bei den ziemlich ausgewachsenen Fol- 
likeln; dieselbe erscheint bei starken Vergrösserungen feinstreifig und zward 
I radiärer Richtung. Sie bildet sich stets nach innen vom Follikel epithel andl 
;t also in derselben Weise als eine Cuticularformation aufzufassen, wie die I 

*) LEReB01JI.^ET (4D7) hat dieses Epithel zwar gesehen , aber rtlr einen Bestandlheil de.i 
Otters ei'kllirt. Crahkr (46) boschreiht es bereits )&(S; die beste DarstellunB vom Bau des 
:oscheics und Damenllich von der GpitheUal schiebt des Follikels liefert Allen Thoh- 
in (SOS). Dach ist ihm, so wie allen anderen Geebacbtern , die erste Bildung der Knililtel 
ad des Eies entgangen. 



AusfUhningMianß, itii'Tiibc, sich rorLsetit. Bfi den abrq^oij 
mir unl«rsucbtcn Spccios ist die Holte so d(liinw.-iTidig, %ventt zwar 
kulOs, und sind dieOvarien no voliiminOs gegen dfn kurzen Ausfabnn| 
dass dasVerhallniss viel Monigor klnr tu Tage trilU Fur *>inc gt>tutien 
suchuiig ist besonders auch Ksox tu «mprphlen, dessen Eicrstdckn 
umfangreich sind und tfbonfalls cino liemlich fefitel'mbttUDng bpsiUEen, 
man durch den hinler dem Aft«r gclL-gcncn Geniudponis eine Sonde 
geli^ngt dieselbe zun^chsl in einen kurzen , sicli zum Ovarium hin 
förmig erweiternden Cnnal , den wir, mit ItUcksichl auf die gltncbc I 
nung des ausfuhrenden Ganges bei den Früsohen, als »Tube« aDseb«n 
Bald stüssl man nun auf das unl4^<re olwas verjUngl« Ende des Of) 
welches an die Innenfläche der ventralen Wand der Tube fcslgebeftel SsL 
Wandungen der Tube setzen sich in den üeberzug des langt 
ohne Weiteres fort und umgeben dasselbe von ollen Seiten enganllMeB^I 
Ausnahme einer Partie an der dorsalen Wand, genau der SchvvimmblBtti 
lang. Es bleibt da ein schmaler Canal frei , der von der eigenllicben 
an das obere Ende des Ovariums sich erstreckt und in weiften man 
eine gewühnliche Sonde einführen kann. Längs dieses Canals ist aw 
Ovaria lumhullung fest mit der Schwimmblase verbunden. Somit setit: 
der Tubarcanal beim Hecht an der Dorsalfläche des Ovariums bis zu 
Spitze hin fort, und kann dieser Abschnitt am besten als »Ovariald 
bezeichnet werden. Tube und Ovarialcanal besitzen, wie bereits LktdUi 
angibt, ein scbUnes Fümmerepilhel mit langen Wimperbaarcn. Bei' 
übrigen von mir untersuchten Teleostiern erstrecken sich von der eigi 
Tube aus an der dorsalen Wand auch noch canalartige flimmernde 
Setzungen in das Gebiet des Ovariums hinein, Jedoch nicht so deultleh' 
beim Hecht und nicht in der Ausdehnung. OwKH(1i3} theili vom L«] 
und Esox mit, dass das eifuhrende Slroma auf die ventrale linlft« des' 
riuras beschränkt sei , erwähnt jedoch den von mir so genannten OvamI 
nicht. Ebenso fiiTUKB (166), der den Canal beschreibt, aber das PtimiH^^ 
epithel nicht kennt. 

Diese Verhältnisse geben uns Fingerzeige, wie wir dns Ovaiium dtf 
Knochenfische im Verhaitniss zu den Ovarien der übrigen Wirbelthiere aufltt- 
fassen haben. Die Tcleostier bieten nicht etwa Homologien dar mit den OvHnen 
vieler Everlebralen ; wir werden sehen , dass die Homologien zwischen dieseB 
und den Wirbel tliierovarien in den Pflüger'schen Schlüuchen, resp. den Graaf- 
schen Follikeln der letzteren gesucht werden müssen ; es lässt sich vielmehr d0 
I Ovarium dei- Knochenfische ganz ungezwungen auf die Verhüllnissc dor UbrigH 
' Vertebraten zurückführen. Das Keiraepithel, welches, wie ieb spater zei^ 
i werde, alsgemoinsamerürsprung flirdasEierslocksepilhel und das Epithel (Idt 
I Tube fungilt, ist bei den Knochenlischen stets in Conti nuitJit geblieben und bat 

Bcht bbs in der Tube, sondern auch in dem später eierzeugenden Thsil 
n zunächst Ijcgleilenden Muskel- und Bindegewebsanlagen zur vollkooi' 
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^^^enen Rühre abi^eschnUrl , grade wie es sonst die Tube oiil Ausnahme ihres 
liMtfBiidibulum alteiD zu ibuii pflegt. (Vgl, Theil 11.) Denke man sich ein- 
^^Wib die eierzeagende Epilbelflache mil ihrem VBSculilren Stroma nicht vom 
MB^StJum abdoni. der Tube entfernt gelegen , sondern vielmehr innerhalb des- 
^sttäbea als insulare, besondereAblheilungderTubenschleimhaut — wie wir das 
■■llffr der That bei einzelnen Säugethieren, s. diese, p. 9, ßnden, wodasOvariam 
^^ta Pavillon der Tube liegt — denken wir uns dann den Pavillon ebunfalls 
^^Bsehlossen, so haben wir das Verhältniss wie bei den Teleostiern. Am besten 
^Jnsst dieser Vergleich auf die von Batukx (ICC) beschriebenen Eierst^ke von 
p^Cforpaena Scropha und Lepadogasler biciliatus. Hier liegt der eigentliche 
P^SSerstock [Kern Bathee, Eeimlager v. Babr) inmitten eines weiten Sackes, der 
^^em Eierstockssack [Tubensack) der übrigen Teleoslier entspricht, jedoch nur 
^^lin einer Stelle mit dem Kern verwachsen ist. Bei den Knochenfischen also 
g^nuss das Ovarium als in der sehr grossen Pars infundibuliformis der Tube 
i^^tigeschlossen gedacht werden. (Vgl. auch Levdiu, Histologie, p. 516). Was 
^H^ier auf den ersten Blick sttfrend erscheinen kUnnl« , ist die relativ so bedeu- 
^^tende Grösse des Ovariums gegen die Tube, doch kann natürlich dieses 
^ (Grösse nverha Uni SS in der Auffassung der Sache , wie sie hier eben dargestellt 
1^^ Wurde, Nichts ündern. So steht also auch das Verbalten der Ovarien und der 
^Tube bei den Teleostiern in voUkommener Homologie zu den übrigen Verte- 
, , , braten. 

Das OvBrium der Aale und Lachse bildet eine gekräuselte lange Manschette, 
die zur Basis ein derbes, fibröses Band hat. Rathke (163) und v. Baeh (7) führen 
, äief^e Bildung auf die Ovarien der übrigen KnochenSsche zurück, indem sie sich 
einen Ovarlalseck der letzleren der LSnge nach aufgescblilzt denken. Es ist das 
meiner Ansicht nach nicht richtig. Der Aal z. B. besitzt, wie die Frösche, einen 
vollsländigen Peritoneal Überzug auf seinem Ovarium ; er müssle aber einen Keim- 
epilhelüberzug führen, wenn Uatuse mit seinem Vergleich Recht hätte, da der 
Ovarialsacb der übrigen Teleoslier innen mil ächlem Epithel bekleidet ist. Man 
muss im Gegentheil sich die Ovarien der Lachse, Aale, Ganoiden und Frosche 
^benso wie die der Teleoslier als Säcke vorstellen , die aus einer von allen Seiten 
ker nach der freien Fläche umgeschlagenen und zusammengewachsenen, mit Keim- 
pithel überzogenen, langen Ovarialplatle entstanden sind, so dass das Epithel nach 
inen zu liegen kam. Bei den meisten Teleostiern geschieht das in Continuitat mil 
r Tube; bei den Lachsen etc., Ganoiden und Fröschen isolirt von der letzteren. 

Die Entwicklung der Eier geht bei den von mir untersuchten Species 

[ßnau so vor sich wie bei den Fröschen. Am besten ISsst sich das bei Esox 

kachwoisen. Man kann hier leicht ein Stück der Wandung des Ovarialcanals 

Bit dem da rans tossenden Theile des eigentlichen Ovariums im Zusammenhange 

lerausprtipariren. So weit derOvarialcanal reicht, ist dessen Innenwand, wie 

wahnl, mit Flimmerepithel ausgekleidet, das an der Grenze gegen das 

^nlliche Ovarium durch ein ganz blasses, glattes Pflasterepilhel ersetzt wird, 

r schwer sichtbar ist. Ob dasselbe ganz oontinuirlich die InnenflUche 

r Ovarialwand mil allen bindegewebigen Vorsprangen zwischen den zahl- 
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V. Ovnriuin dor Pisclio- 

iben Eiern Uberzichl, habe ich mil Siclierlii'it niclit rcttslolhm 
1 lüBst sich von Strecke ku Slrceko eine solche EpitbelüilbeklcidoBgi 
lieb wahrnehmen, tiratlc wie beim Eierslack dor Prüsclie fitidon 
lahlreiche kugli^e oder schlauchfUrmigi) AnhJiufungcn von di 
grosseren Zellen in die bindegewebige Wandung des Ovai 
die Diil den epilhelialen Zellen der Innenwand in directer Verbindong 
mitunter aber aucli ganz isolirt, ohne allen Connex mit einer all 
Bpithclauskleidung, angetroffen werden. Auch hier unterscheidet 
die Primordialeier alü durch ihre Grüsse und die Grösse dee 
gezeichnete Zollen, gewöhnlich mehrere in einem solchen Haufen; daxi 
kleine, ganz blasse Zellen, die wiederum den eben gesciiildert«D Epil 
vollkommen gleichen. Durch das Zwischen wuchern bindegewehij 
werden dann nach und nach , ebenso wie bei den Fröschen , die eil 
Primordialeier mit den umgebenden Epithelzellen xu den kleinen Prii 
follikeln abgeschieden, die sich von denen der Frösche durch Nichte 
scheiden. Bis zu einer gewissen Grösse , etwa 0,25 — 0,5 Mm. beim 
sind Unterschiede beiderseits kaum anzugeben. Die Follikel haben ai 
eine zarte ge^ssfUhi-endo, bindegewebige Wand; dann fol|;l das FollUid'] 
epithel als sehr plattzellige, äusserst dünne Lage, die noch am besten friadfll 
der FÜlchenansicht zu erkennen ist, dann der sehr feinkörnige DoUer, danl 
das grosse Keimbläschen, das ganz in seinem Verhallen an das der Fräs*] 
erinnert. Die platten , äusserst zarten FoUikelepithelzellen der jOnger» 
Follikel sind bei H. v. Ukmsdach (126) abgebildet vom Goldßschfollikel, g^l 
beschrieben auch von Allen Tdohsok (205). leb finde jedoch nirgends öil' 
richtige Angabe über die erste Entstehung der Eier bei Fischen, A. Tsois»' 
lasst auch hier das Keimbläschen zuerst sichtbar werden, — Die grosse» 
reifen Follikel unterscheiden sich in mehreren Punkten von den Frosct 
follikeln, vor Allem zunächst durch das bedeutend stärkere Ilorvortrelen il<s 
Follikclepithels, Die Zellen des letzteren nehmen an Grösse zu, erreichen eiJ* 
cubische, zuweilen kurz cylindrische Form und treten eben so deutlich hcrw 
wie beim Vogel- oder Silugethierfollikel. Zugleich sieht man die ersten Spurn 
der Dotterhaut und zwar nach innen vom Follikelepithel. Die DoUerhaut di' 
Fische ist sehr zierlich und deutlich radiär gestreift; sie ist, ebenso wie (H* 
Doltorhaut der Vögel , eine vom Follikelepithel ausgehende CuticuIarbÜdungi 
wie auch Allen Tiiomso» richtig vermuthel, 1. c, p, 1 03, Vogt und PjLfPK.iBin 
dagegen , 1. c. p. 361 , mit Unrecht verneinen. Die feine Stroifung beruht flliJ 
der Anwesenheit von Po rencanü lohen , in denen zarte Protoplasmafädtül 
stecken, die einerseits mit den Epithelzellen des Follikels, andererseits nK 
der feinkörnigen Dottermasse in directer Verbindung stehen , die zunächst der 
InneoQäche der Dotterhaut anliegt. Es sind hier ganz dieselben Vorhaltnisse 
wie beim VogelfoUikol. Eine dünne zweite Dollerbaut, welche unmiitelbtf 
den Dotier umhülle, innen von der slreißgen dicken Dotterhaut, wie sie 
Uansou, vgl. bei Allen TuomsuN, und v. Baer (7) annehmen, habe ich nicht 
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ifßoduD können, ') Die feiakörnigeu DoUermolekel wachsen weiter zum Innern 

iS Eies hin allmühlich zu den bekanolou Doltcrpltlt Leben heran, die dann bei 

Q Eiern iu grösster Menge za vollständigen Dollerkugeln aufquellen und 

denen der Vügel gleichkommen. Vm das KeimMilscben herum bleibt als 

ptdolter« slets eine gewisse Menge feinkürnigen Protoplasmas unverändert 

[lialten, und ßndet man auch stets zwischen den Dolterkugeln zerstreut immer 

eine mehr oder minder bedeutende Masse feinkörniger Elemente an- 

itiHuft. 

Bei Perca ist ausser der eigentlichon Dotterhaut noch eine besondere 
EihUlle vorhanden , die aber im Princip des Baues von der DoLterhaut, 
) viel ich sehe, nicht abweicht. Auch diese Hülle, ungleich dicker als diu 
otterhaut, zeigt sich als homogene Cuticularsubstanz mit sehr dcutlicben 
ingen Piotoplasmatiiden durchsetzt , die den Anschein radiärer OaniHchea er- i 
eugen.'*] Aufs deutlichste isl hier zu sehen, wie diese ProloplasmafUden mit . 

später ziemlich verkUmmemden Resten der Fo lükel epithel zel len , von 
lenen oßenbar auch diese Hülle abzuleiten isl, zusammeuh fingen. Zuweilen , 
^hien es mir, als ob zwischen der eigentlichen Dolterhaut und dieser dicken | 
lusseren Hülle eine kleine flache Ausbreitung körnigen Protoplasmas vorhan— 
Icn wäre, in welche die erwähnten Faden ausliefen. 



VI Vergleichende Deutung der Eier der Vertebraten. 

Ueberblickeu wir die Formation der Eier bei den einzelnen Verlebraten, 
to ergeben sich zwei differente Typen"**) und zwar a) die Eier der Säuge- 
rhiere, b] die Eier der übrigen Vertebraten, Das Eigen thUmlicho 1 

•) loh bedaure, dass mir die späterep Arbeiten RAitfloM's "The atructure und growth ol 
BvariBti ovam in UBglerosleua Lelurusx, Quart. Jourii. ot Mikrosk. Sc. Jan. 186? und 
Oo the Ovum of Osseau» Fishes« Lond. Phil. Transact., P. II, 1SG7, nur im kurzen \usziiga 
tes Hwifhky-Tükneb' sehen Journal of analomy and physiology, Vol. n, p. 178 und p. 400 
iugangliuh gewesen sind. Demnaoh Tasst Ransoh das Fiscbei Im Genzeti als Zelle oul, das 
[eiinbläschen suheine sieh zuerst zu entwiükela; die feinere innere Üotterhaut behalt J 

H bei und vergleicht sie dem Prlinordialschlaucb der Pflanzenzellen. Die str 
inssera Dotterhnut oaeeuis lo grow iaterstitinlly and not by accretion upan either surraca 1 
gTBduaE transformatlon of the surface of tbe yelk hall.n 
•■) v. Baeb besclireilil die CanUlchen zuerst als lange, BChmale, dunkle Flecken, s. Ent- 4 
wickelungsgesch. der Fische p. 7. Dann hat sie C. Vogt, Embryologie des Salmones 1S49 J 
(citirt bei J. Mdlleh) nach Analogie der von Valentis im Panzoi' des FlusskrebBes so ge- i 
deuteten Gebilde als Rtthrchen'angcsehen. Die erste genaue Beschreibung bei Perca rührt I 
woa J. MüLLEH bef , der euch angibt , dass eine eiweissartige Masse in den Rühren steckeiijf 
Von einer Analogie mit der Dotterhaul der Vögel und dem Zusammenhang der ProUi- J 
plasmaiSden mit dem Follikelepltbel jedoch Nichts erwähnt. Vgl. auch Reuae (174) , cler J 
^eichzeltig mit J. Müller diese CanHIchen bei ßobio fluvialilis gesehen hat. 

*) Die Eier der lebendig gebHrenden Selanhier kann ich hier nicht in Betracht ziehen, f 
da ich über kein Untersuchungsmatorial verfügte ; ob diese sich also mehr an die Sttuge- 

Wftlilfljer, BiuitackundB. 6 



^^^^r VI. VeritleiHieiid« Uvulonf! tta-r E\t<r tliT Vorirtw-BU-n. ^^H 

^^HpWeitPn Typus isi, dass diu DolU-iiiaut vom gvisum iiiloii foIlftchf^^H 
r§Afläel win4, -umi Biso das Primordialfi mit alk^n vom Fi>llikclcpilti«I^^B 
lieferten Zuthaten umsrhiicüst. Uss, vtns wir hoJm Typus b als »V.u IieaiitH 
iH>ii , ist mit fincm Worle der Inhidl dra Gra»rsch<<n Follikels mit Ausoita^b 
des Poilike-Iepilheis, wek'lies nach Ausstoüsung des Ritts bei .illen TU^^^H 
wenigslons xiim grtisslcn Thoil, im Follikelraum zurUrkbleihl. ^^H 

Iliugogen ist fUr <k-ii «rsten Typus , » , charaklcristiseh , tlaiis ille Dl^^H 
baut nur vun einem Tlieilu des FoUikelcpilhels, dem Disi^us proti{^^^| 
guhildet wird und iwar bereits in einer sehr rrUiien KntwickelongspfriB^^^I 
Eies. Somit wird das Primordialei der S<higeltM>re sclion sehr frOh vmb^^^| 
k«hr mit dem übrigen Follikciinhait abgeMpenl , und mnn kann fragMJ^^| 
nicht, abgesehen von der Dotterhaut, der Zona pellucidii , dns reife Sii^^| 
thierei einfach als ein nur etwas gewachsenes Primordink-i anzuseb«n I^^H 
Ich habe mich vorhin, p. 47, gegen diese AufTassung BUsgt>sproobeD , i^^l 
ich es für wahrscheinlich halte, dass auch dem Sllugethierei Neb«)idd^^| 
elemenle von den Zellen der Membrana gi-anulosa durch Apposition <a|^^| 
werden und dasselbe somit seinen einfachen Zelleuebarakter verlierL^^H 
einfaches Grtisscnwachätbum des Primordialetes würde ilim tneiaer ^^H 
fassung nach diesen Charakter nicht nehineo. Es ist wohl zu tintendl^^H 
zwischen dem Wacbslhum einer Zelle durch Aufquellen ibrer rrtlbered^^l 
AuTnahmegleichiir Liger neuer Bestandlheile mit vollstjindigor Assim^^l 
der letzteren , so dass der frühere Kern auch jetzt noch Gent ra]puD^^^| 
vei^rtfsserten Zelle bleibt, und der VergrUsserung einer Zelle durch AmhM^^I 
neuer, sich nicht assimilircnder Bcstandlheile. Mit der Erklanurif^^l 
Craker (IT), dass eine Zelle so lange eine einfache Zelle bleibt, so lao^^S 
Kern sich nicht ändert, die ungcftliir auf dasselbe hinauskommt , wie die AtrV 
fassung von Meckbl v, Hehshacu (126) vom Wesen einer Zelle, s. I, c. p. U^l 
kann auch v. Nathusics seine Auffassung des gelegten mit Kalkschale etc. Vd^l 
sehenen Eies als einfacher Zelle rechtfertigen. Wir müssen hier streogtr fl 
unterscheiden, sonst kommt man ku ganz unhaltbaren Consequemen.'i I 
Nehmen wir als festgestellt an, dass das Siiugelhicrci ebenfalls einen vom 1 
Primordialei verschiedenen Nebendolter enthalte, so ist, streng genommen, oitf I 
ein gradueller unterschied zwischen allen den Dingen, welche wir bei denv«- I 
schiedenen Vertebralen «Eier« nennen, im Augenblick wo sie das OvariuB I 
verlassen, also zwischen den sogenannten reifen "Eierstockseiern.« Dfe I 
einen enthalten nur mehr, die anderen weniger Nebendotter ausser deO \ 
Primordialei ; das eine Extrem repräsenliren die Säugelhiere , das andere dit 

-Ihiereier BQSchliessen oder dem zweiten Typas anzureihen sind, muss weitciren BeobMb- 
taagen libcrlasaen bleiben. 

*) Hkckel (isa) z. B. erklärt die Eier der Frösche für einfache Zellen^ wählend H I 
denen der Vögel die ZuUennatur abspricht, und docli ist der BiUlungBmodus des Dolters II 
beiden Füllen gennu derselhn; ollerdiiigs fassl Ukckel die Diiticrelenienio doi Vöp<?l, •*» 
wir sahen , als Zelten aur. 
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_ _ vvüscnliicher Unterschied exislirl aber nicht; man wird einen sol- 

^"^VUi wenigstens nicht in der verschiedenen Grösse der Keim blü sehen und in 
^■Stoi Verhallen des Keimflecks KUchen wollen. So nun glaiibe ich in der That 
^B((ii i^ifen Kiersloctseier auffassen zu müssen. Alle sind wesentlich gleiche, 
» *jjb(*zusammengeselzte Bildungen, keine einfachen Zollen. Sie bestehen 
sSlke aus folgenden Theilen : 1 ] dem Piimordialci mit Keimbläschen und zu 
k^l||ner gewissen Zeit auch mit Keimfleck; dieses entspricht vollkommen einer 
■Mbfaten einfachen itelle mit Protoplasma, Kern und Kernkörperchen ; wir wollen 
P^ie von llis zweckmässig eingeführte Bezeichnung »Hauptdottera fUr das 
5Bi"friilii|iii UM I des Primordialeies hier adopliren; 'i) den accesso Tischen 
kafheilen, d. b. dem Nehendottcr und der Dollerhaut. Beides sind 
^i|firecle Abkömmlinge des Follikelepilhels. Zu diesen sccessorischen Theilen 
joÄuimraen dann später bei vielen Thieren noch weitere, den Eileitern Angehörige 
■■JBileitorhUllen , Beicuebt (16!)]. Berücksichtigt man die erste Entwicklung der 
>^^ter, wie ich sie hier dnrgestellt habe, so treffen allerdings Primordialei und 
(^Bccessorische Theile wieder in einem gemeinsamen Ursprange, dem Keim- 
■yiäpithel, zusammen. 

^ i Der Unterschied zwischen den beiden oben <iurgesleüten Typen, a und b, 

Kducirt sich also nach meiner Auffassung auf einen wohl wenig bedeutsamen 

llmstand, dass sich nämlich beim Säugethiertypus nur ein Theil 

CS Follikelcpithels an dcrBildung der accessorischen Elemente 

ctheiligt. Dadurch zerfallt frühzeitig der Follikelinhalt in zwei ganz ver- 

shicdcne Theile , die Pars proligera, das ist »üiscus proligeruso, und die Pars 

icularis. 

Der Discus proligerus, wenigstens in seinen zunächst das Ei umgeben- 

len Zellentagen, findet sein Homologon im gesammlen Follikelepilhel der 

n Verlebraten, während der Liquor folliculi Graafiani der Säugelhiere 

■ollkoinmen gleichwerlhige Bildung bei den übrigen Vertobralen auf- 

jiweisen hat. 

Selbst für den Fall, dass ein wirklicher Nebendotter beim Säugethierei 
nicht aufrecht erhalten liease, bliebe die vorliegende Auffassung ungestört, 
1 die vollständige Homologie der Zona pellucida mit der Dotterhaut der 
gen Vertebralen wird man bei unbefangener Würdigung der Sachlage 
nermehr Isugnen künnen. Die Dotierhaut ist aber jedenfalls eine nicht dem 
rsprtln glichen Primordialei angehOrige, sondern ihm von aussen aufgelagerte 
kldung. 

Der a-Ile Streit, wie das Vogelei gegenüber dem Säugethierei aufzufassen 

, ist in der gewShnlichen Fragestellung ein müssiger. Die Frage nach dem 

Kfirhalten des reifen Eierstockseies der Säugelhiere und dem der Vögel (und 

luch der übrigen Verlcbralen) muss von der, ob dieses Eierstocksei eine ein- 

B ZeQe sei oder nicht, -vollkommen gelrennt werden. Dann ergibt sich die 

Ebsung, wie ich glaube, in der einzig richtigen Weise auf dem hier betretenen 



f1 VI. VergleichcnJe l>euUi»B der Ei»r il«r Vertabni(«a. ^^^| 

kl |t< /ij^ »iif dii-On(;cnos« ^^i^tl es gL'aUgen, cinCach darauf Kufmc^^^l 
lu niiictit- II , öass sii- hei snmmUiciiPD Vertebratpn dif>»elb(< ist ; obomll^^H 
das Eicrslocks^pithül ofltT, wie icb c» ncnnf , Keiniepilbel, von n^d^^H 
sowohl die Primordialeier , als auch dio »cc<»soriscbi.-n Theile direct ib^^^J 
fitatDtnung nehmen. Die Primordiiileier enUk-hcn imittpr zuerst, dinf^^H 
den KeiniDpilhcItellen ; die Follikel mit den accessoriscbeo Theilcn and 4^^^| 
Bildungen. Es bewühn sich so dnsWortv. BtEa's i3',, p. 19, »Quid prii)S^^^| 
utrum mammaliuni ovulum, an vesicula Graaßana , nuni unquam ocul^^^H 
spici possil humanis nescio. . . . Observationibus delicieotibus , cum i^^^| 
Uiesin substiluere licet, ovula priora esse crcdiderim.u Diese Hfp^^H 
holfe ich zu einem feslslehenden Satie erhoben zu haben. ^^^| 

leb bedaurc nur, aus Mangel an Zeil meine t.'nlersuch^Dgen nkll^^^l 
aur die frühesten EntwickelungszusUlnde der Batrochier und FJscbe^^H 
ausdehnen zu können. Vielleicht ist es mir spU(«r mißlich , diese LOdi^^^l 
noch selbst auszufilllen. ^^H 

Ebenso wie GBCBNSArB (66) komme ich zu dem Resiillal, dass ein wese^^^| 
Gegensat/ zwischen den Eiern der Siiugethiere nnd denen der Qbrigeo Vertt^^^l 
nicht exislirt, dagegen dilferiren wir dianietral in der Auffassung der ZelF^^^| 
des Eies. Nach Gegenbalr sind alle Eier einraehe Zellen. Bei der Eniscbaf^^l 
dieser Krage komml es aber grossen iheils auf die Derinidon des Begrrfles ■Z«JU^^| 
welche man als maassgebeiid angenommen hat : vgl. auch darüber die BemerM^^I 
von Auen Thomson, I. c. p. 136, welche jedoch der Auffassung der Eier aisflH 
facher Zellen nicht günstig sind. Allen Thomson unterscheidet drei HauptgrappA V 
von Eiern : I) SmoU yolked ova (Sfiugethiere , Holluskeu, Enlozoen , EchiDO- ■ 
dermen, Akalephen elc.) ; i) Large yolked ova (Vögel, beschuppte Aniphlbidii I 
Knorpelfische, Cephalopoden (?) ) ; 3) Middic-sized yolked ova (Balraobier, I 
Knochenfische , höhere Cruster , Arachniden , Inseclen) . Aehnljch therll MiuM I 
Edwabds (Sti) ein in OeuTs incomplets (Mammalia und einige Fische), OeuFl I 
complets k grand vilellus: hierzu rechnet er aber nur die Vögel und Ceptn- ■ 
lopoden; endlich OeuTs complels h pelil vilellus (Reptilien (!), Balrachier, & I 
meisten Fische und last alle Everlebralen). Genetisch lassen sieb diese EinltwV- I 
tungon nicht hallen. Valentin, Enlwickelungsgesch, p. 17, betoDte schon sehr L 
richtig die vollkommene Identität des Primordiateies bei Vögeln und SS u gel hi ereil, 
DR LA Valette st. George (909) erklärt ehenlalls die Eier für einfache Zellen, wäb* 
rend Bischoff, ausgehend von der Idee , dass das Keimbläschen eine einfache Zelle 
sei, dieselben für com plexe Gebilde hält. Rodin [HT), mit dem ich hier volIkoromeD 
übereinstimme, erklärt die Primordialeier ehenfalls für einfache Zellen, dagegen iie 
reifen Eierslock seier für zusammengesetzte Gebilde. Was den Unterschied zwisciieD 
dem Vogel- und SSugetbierei angeht, so hat, wie es scheint, Filippo dk FiLirpi (60) 
die Ursache der Ditlerenz wesentlich in demselben Punkte gesucht wie ich, närolicb 
im Discus proligerus. 
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VII. Ovarium der Evertebraten. 

Für die Ovarien der Evertebraten habe ich niidi aul die Typen der 
thropoden, Mollusken und Würmer beschrankt, da hier die Ver- ' 
leichung mit den Wirb dlhieren am nächsten liegt und mir geeignetes Mal^rial 
n besten zur Hand war. 

Eine fast bis ins Detail auszuführende Analogie mit den niederen Wirbel- 
ileren , insbesondere den Knochenfischen, bietet Astacus fluviatilis. 
tes länglich sackibrniige , aus zwei symmetrischen Stücken verschmolzene 
Karium liegt dicht unter dem Hückensehilde am Ende des Thorax; es geht 
lach den Seiten in die beiden ziemlich weiten Oviducle über, welche je an 
len Huftgliedern des dritten Beinpaares münden, Die Eier, durch ihre Grösse 
Dnd Form schon ilusserlich denen der Knochenfische sehr ahnlich , entwickeln 
lieh von der lunenfläche des Ovarialsackes aus und springen ebenso nach 
Dnen vor wie bei den Knochenfischen. Die Enlwickelung derselben ist eben- 
ills eine vollständig analoge. Die Oviducte besitzen ein schOnes Pflaster- 
^ithel, das continuJrlich auf die Innen Wandungen des Ovarialsackes sich fort- 
setzt, dort aber eine mehr rundliche Form seiner einzelnen Zellen zeigt, 
Üeberali in den Wandungen des Ovariums, eingebettet zwischen die mehr 
oder minder entwickelten Eier, zeigen sich kleine Zellengruppen ganz von 
ler Beschallenheil dieses Epithels, die auch stellenweise mit dem letzteren 
loch im Zusammenhange zu sehen sind, so dass sie wie kleine blindsackige 
lellenschlüuche (Pflüger'sche Schläuche der Vert«braten) sich ausnehmen, 
der Uebergangsstelle gegen den Oviducl, wo man oft die jüngsten Eier an- 
riffi, zeigt sich nun, dass eine oder mehrere Zellen dieser kleinen schlauch- 
Gruppen sich vergrössern und durch die Grösse ihres Kerns und ■ 
iP dunkleres Protoplasma als Primordialeier sich erweisen. Man findet 
1 der That von diesen Primordial eiern an bis zu den reifen Formen alle mfig- 
chen Uehei^ünge; erkermt aber sofort um dieselben auch einen Kranz ganz 
leiner blasser Zellen, ofTeubar die übrigen der in den kleinen Schlauchen 
jusammen liegen den Zellen, die sich nun, gerade wie bei Fröschen und 
Bochenfischen, zum Follikelepithel um das Primordialei formiren. Periphe- 
isch werden diese Primordialfollikel begrenzt von einer zarten aus dem 
ivarialstroma herstammenden Bindegewebskapsel , sodass in der That eine 
vollkommene Gleichheil mit den Primordialfollikeln der. Verlobraten exislirt. 
Anfangs sind die Follikelepilhelzellcn ungemein platt undblass wie bei den 
Fischen und nur sehr schwer zu erkennen. Das Primordialei stösst dann mit 
seinem Protoplasma ohne alle Dollermembran nackt an die Follikelepithel zollen 
an, und es wird, wie ich annehmen darf, auch von diesen neue Dottermasse l 
dem Ei apponirt. Bei grösserenEiern, von 0,SS— O.SMm. Durchmesser, ist das 




Vtt. Oviirlimj der P.vi 



Mien . 



piTlicl Ix-cli'Uti^nd gl.■^vflcllHen und l)ONlcbl niinmoltr »ua igul^gnim 
Tflst kubischen Z(-Iti>n. Mnn sieht Dun, sowohl nadi innt'o als 
vom Epithel, eine dUnne, wie es scheint, structurlosc Ba.<ialsoliichiat 
Die innere ist die Dotterhnut, doch ist diescllie so dUna, dass icJi bt 
radilireSlreirung daran nicht wiihrzu nehmen vermochte. Zunächst 
liatit liegt ein« ganr. feinkörnige hellere Schicht, der von His 
■ Zonoidsclitcht hei Vögeln enlsprecheod ; weller nach iimen rmden sie 
grossere üottermolekel, so diiss die grttsstun, schön nusgebildeleu Dotb 
In der Nähe des i^rossin Kcimhilischens Hegen ; »uch hier glaube ich 
grtisscrung der kleineren Molekel durch Quellungsvorgtinge ani 
können. Das Keimblü sehen enthalt immer mehrere Eeimflecke. l 
roidi mit der Angnbo dieser Vorhältnisse, da es nicht in meinem 
eine dcl^illirte Beschreibung des Eies von Aslaous r.u geben ; 
darum, diejenigen Punkte hervorzuheben , welche ftlr eine Vorgleie 
der Eibildung der Verlebraten zu verwerthen sind. 

Bei anderen Cruslacccn Hegen einfachere Verhilltnisso vor. So 
die von Clals (42) geschilderte Eibildung bei den Copopoden rieli 
die Oogenese der Nematoden (s. weiter unten). Bei den Copepodt 
sich im hinteren Ende des Koimstockes Keimblitschen von zübflUssigera^ 
plasma umgeben , welches letzlere um die einzelnen Bl.lschcn □< 
distincl gesondert ist. Claus ist geneigt, auch eine Theilung der Keiml 
wie sie bei den Nematoden vorkommt, anzunehmen. Erst wcitta- 
den Eiröhren , treten in dem Protoplasma , welches ich »Dolt^rprolopl 
nennen vorschlage, die dunkleren Dotlermolokel auf. Wir werden ge 
auf diese Disposition der Eierstocke hei den Nematoden eingehen. Auchbij 
dun Uaphniden niUssea meistentheils ein Keimslock und ein dottcrbereiltt- ' 
der Theil, dor »Dolterstocku unterschieden werden; bei andern fehlt tll 
eigentlicher Dotterslock, z. B. bei Sida crystallina. Uebrigane treten tf* 
jüngsten Eier im Keimslock gleich als vollendet« Zellen mit Kom Ken- 
kürperchen und Dottorprotoplasma auf; nur ist letzleres um die tat- 
zeloon Kerne ebenso wenig scharf gesondert wie bei den Copepoden. Vgl 
F. Leydig (U6). 

Unsere bessere Kenntniss der Entwickelung der Insectenoicr daliit 
von den Arbeilen F. Steis's und IIehm. Mbykb's. 

Stein (197) wies zuerst mit Beslimmtheil das Epitbel der Eiröhren nncli und 
unterschied Eizellen und Uotlerzelien als Inhalt der Biröhren , liisst aber, wie k|i 
bei Leidig {Ul a] finde — die Originalarbeil Stein's habe ich nicht oingeeeheB — 
(bei Orlliopleren] die Dollerbildung von den Epillielzellen ausgehen, was aadi 
bcBBOCK. Phil. Iransacl. 18S9, für möglich hüJt. Mever (<30) beschreibt in den 
sich entwickelnden ElschlSucben der Lepldopteren kleinere und grossere Keni" 
in eine diffuse eiweissartige Masse eingebellet (offenbar Zellen, deren Proloplasmn 
nocb nicht um die einzelnen Kerne scharf abgegrenzt ist). Spater soll um jeden 
Kern eine Zellliülle auftreten. Die kleineren Zelle» bleiben nun unvorSndeH uoi 
gestalten (.ich zu den Epilhelzdlen der laugen, röbri{jen Ovaiialschläuche. Die 
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leu Zellen entwickeln endogen eine Anznhl Tochlerzellen , wobei die Waii- j 
)ng; der Hutlerzelle schwindet. Jetzt schnürl sich der Ovarialecblauch um die ein- ] 
Aneti Tochlerzellengruppen ein, so dass er das bekannte roseiikranzrörmige Au^ 
lüieji erhalt. In jedem abgeschnürten Theil (offenbar Analogon des Granfschon j 
Dllikels bei den Verlebraten) wird nur eine der Toehlerzellen, und zwar stets die 
pi meisten nach unten [das beisst dem Auslührungs gange am nächsten) liegende, 
im ausgehildelen Ei (wahres Ei, Meter), die übrigen (Dotlerzellen , Stein] gehen 
urch Fett m e ta in orp hose abortiv zu Grunde. Da? Follikelepilhei bildet später die j 
jhüllen. LuBBOCE und Huxlgy, s, bei CL\rs {iO), führen die grrisseren Zellen, die J 
aohher zum Theil zu Eizellen sieb umgeslallen , zum Theil, wie Metj:h angab, ] 
lortiv AU Grunde gehen, direct auf die Epilhelzellen der EirÖbren zurück ; J 
eien nur modiflcrte EpitheUellen. Daneben betrachtet aber Ldbbock 1 
ie in jedem Follikel zu obersl liegenden grösseren Zellen, die nicht zu Eiern wer- | 

sondern nach Meyeh abortiv zu Grunde gehe», als «Dotlerbildungszelleni' 
nielligenous cells). Seilher, da sich an Li'Bnocif die meisten Neueren angeschlossen J 
inben, bezeichnet man in jedem Eiröhrenfollikel vielfach den oberen Theil , wo die 4 
M'Brbildungszellen liegen, als eDotlerfacht, den unteren als nEifach« oder als »Keim- I 
ch«. LuBBDCK fand auch, dass das Ei mit diesen DotLerbildungszellen oft durcli j 
ielformige Verlängerungen zusammenhängt. Claus (iO), der Tür die Aphiden am I 
aeislen den Anschauungen von Lubboce folgt und sie mit grossler Consequenz J 
lurcbgebildel hat, meint, dass durch diesen Strang das Ei von den Dotlcrbildungs- I 
feilen her mit Dotter verseben werde und erinnert an die weiter unten zu be- 1 
iprecbende Elba c bis der Nematoden. I 

Die Eiröhren der Cocciden besitzen nach der Darstellung von Clacs (iO) ein J 
iberstes blindgeschlossenes Fach 'Endfachu, Die Innenlläche desselben ist, vgl. j 

a Abbildung von Claus, Fig. 7, Taf. VI, von einem zarten blassen Epithel aus- 
gekleidet, das sich conlinuirlich weiter nach abwärts in das Epithel der bereits mit I 
intwickelten Eiern gefüllten Ablhetlungen des Ovariums fortselzl, aber, wie schUt 
Ieter für die Lepidopleren hervorhob , um die eigentlichen Eizellen herum eine J 
reränderle, deutlich cylindrische Form zeigt. Ausserdem liegen nun in dem End- 1 
a. 6 — 7 gf'osse Zellen mit klaren Kernen und Kernkörpereben, oDotterbil- j 
longszellena Claus; unmittelbar darunter, im Zusammenhange mit den Dollerbil- 
mgszellen , nur durch eine kleine Einschnürung von ihnen getrennt , das jüngste 
. Sowohl die Dotterbildungszellen als auch die Eizelle sind nach Cla¥s modi- 
flcirle Epithelzellen des Endlacbes; sie stehen nicht als besondere Zellen den 
Spilheizelleo gegenüber,' sind auch nicht Producl einer Mutterzelle, wie Meyeb es 
{Uigegeben halte. Claus sagt darüber t. c. p. 47; »Freie Keimbläschen ohne Prolo- 1 
plaiMnaumlagerung habe ich niemals beobachtet, und es imlerliegt keinem Zneifel, I 
s das Ei als membranlose Zelle aus einer modificirten Epithel ialzelle seinen Ur- i 
jBpruDg nimmt. u — Uebrigens stellt Cut's die Dotlerbiidungszellen ihrer genelischea ] 
and morphologischen Bedeutung nach mit der Eizelle zusammen , wenn sie gleich I 
lÜDctionell von ihm als etwas Besonderes »als doli erbereit ende Drüsenzelleno ange- 1 
ftprochen werden. Ganz ähnlich wie Claus für die Aphiden stellt L. Landois (iOi) I 
'.die Eibitdung bei Pediculus veslimenti dar. I 

AusWeismann's bekannter bahnbrechender Arbeil {330] hebe ich zunächst her- I 
vor, dass die schon von Herold für die Lepidopleren geäusserte Ansicht, dass die 1 
eschlechlsorgane bereits bei der ersten Enlwickluug der Insecten angelegt würden J 
'and sehr frühzeitig zu unterscheiden seien, Tür die Museiden bestätigt wird, ebenso J 
llieuerdings von Bbssels (18) für Lepidopleren. Nach WeiSHANN sind die ersten 4 
"Anlagen der Ovarien bei den Museiden solide Zellengruppen mit einer als Cuticular- 1 
l'bildung zu hclraclilendon äusseren Hölle. In dieser Zellenmajise differenziren sich 
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dann wdlzi'tiRinniKe ZtrIlvnschlRurhe, ilervo Inhatl ebcofan» durch rme mt<( (<^^H 
cnta zDsammeDg«hallen wiril. D4es« Sc-hlinch«. die spStpren Eirnhmn, '•((■^^^l 
Im Innern de* arsprän^llchen Oisrialkorpfr« , und die zwiM^ieo ihnen üfav^^H 
blicbrnen Kelten dieses K&rpers iibenichcn die Schüiucli« splilcr jiIs das 'OffOi^^^M 
•Uiisserc Epi(hel> (IL Mktbii). Nach U'bboce bddel sich aus dem SuMrfOi V^^H 
itpSler die »uesere (bindegewebige) Eiröhrenbaul ; es fährt also den ilim *<i^^H 
METKa gegebenen Namen mit Unrecht. Sehr beachlenswerlb ist nun die E3iiH^^^| 
in den so entstandenen Eiröbren , wie sie Wei9iiA!«N bei den Musr<d«a scbA^^H 
Anfange sind die Zellen innerhalb der EirÖhren alle einander gleich , bald ^^H 
wachsen einige derselben auffallend heran und treten damit gleidtzeitig otl^^H 
die Hitle der Itühren, witlirend die iibrigen nonraehr d^s innere Epithel def 0*^^^| 
röhren bilden. Dann schnürt sich zunächst das unterel^ Ende der Eiri:>bre, <I>^^^| 
sie in den Eileiter überseht, zu einer besonderen Kammer ab. die aber stets (Blll^^l 
Blzellen amrnssl. Diese letzteren wachsen nun in der Kammer (Graar scher F<H^^H 
immer mehr heran, so dass sie sich schliesslich an einander abplallen nnil^^^l 
bald EU einer einzigen Zelle zusa mmenfliesseo. Dabei schwladed^^| 
KeimblSgcben bis auf eins. Die Zelle, deren Keimbläschen erhalten bleibt|^^| 
die sich von Anfang an dadurch auszeichnet , dass sie nur einen KeimOecfc^^H 
weist, wahrend die verschwindenden Keimbläschen deren mehrere xeigen.d^^| 
auch hier von LtBaocR und Wbishakk als kEizelleo , die übrigen als ■Do^^^H 
bildungszellena betrachtet. Die Eizelle zeichnet sich übrigens vor do^^H 
samnienlli essen aller dieser Zellen auch noch dadurch aus , dass ihr Pro(o^^^| 
dunkler gekurnt erscheint. Nach der Verschmelzung dieser Zellen xn dem fl^^H 
liehen Apätereu Ei zeigt sich nun an diesem , in Folge einer Erhärtung <ted' ^^^| 
slcn DoUerlage, eine zarte innere Dotlerhaul; erst später bildet sich das Ch^^^l 
die äussere Dotierhaut, von dt>m Eifollikelepiihel ans. Weismann schliesst sii^^| 
den Angaben von Lcbboce und Claus in Beireff der sogenannten DoKerhildui^^ 
Zellen an, und tritt in Widerspruch mit l[. Mbyeh , der diese Zellen aborlivill 
Grunde gehen lassen wollte. Dollcrslränge , wie wir sie eben von den Apliita I 
und Cocciden kennen gelernt haben, fehlen aber, wie man siebt, bei den Muscida' I 
Auch bei den Lepidopteren sind sie nicht vorhanden, wie auch Bessbls (UJ 1 
angibt. Im Cebrigen wird von Letzlerem die Entwicklung der Ovarien imd & 1 
Eibildung hei den Lepidopteren ganz im Sinne von Claus , Lduock und WbisM'V | 
dargestellt. 1 

Heczmicow fand bei Psylla (Hemiptera) nur einen einzigen Dotlersirang, i9 1 
einen unmittelbaren Fortsatz des gemeinsaraon Protoplasmas der Dotterbitdiii^ 
zollen zur Eizelle hin dnrBletIt , in Bezug auf die Function der Dotlcrbilduneszellc» 
stimmt er Lubboce bei. Dagegen fand er, entgegen den Anschauungen von Cuoa 
und Weismans. bei den Cecidomyidenlarven einen Unterschied zwischen den Bi- 
und Dollerbildungszellui] und den Epithelzellen des Ovariums schon von der ersten 
Gmbryonalentwickelung an. Die ersteren beiden nehmen ihren Ursprung aus bC" 
Monderen Zellen, nPolzellen" Meczwikow. die schon von vornherein bei der 
ft-üheslen Embryonaljnlage unterscbeidbar sind, während das Epilhel sich aus i 
kleineren gowölinliclien Rmbryonalzelleu entwickelt. Für die Aphj d en m 
Hec/niKOw freilich zugeben , dass die Gescblechlsanlage im Moment der Differen- 
zirung durchweg aus ganz gleichen Embryonalzellen besiehe; er meint jedocb, 
einen pHncipiellen Unlersoliied auch hier dadurch begründon zu können, dass die 
Epithclialzellen viel spüler als solche hervortreten als die Eizellen. 

Aus LEVuro's (1 17 a) grosser Arbeit bebe ich hier hervor, dass er ebenfalls 
Streng zwischen El- und Do^erbildungszellcn einerseits und Epiihclzellen änderet^ 
BeSts, auch genelisch, scheidet; allerdings sei in der embryonalen Eiröbre nur 
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^ .t pe Form von Zellen enthallen, doch will er diese Zellen keineswegs einander gleich 
J^Sellen, obgleich er zugibt, Anm. zu p, S6, dass auch, wie die schönen Be- 
gutachtungen DG I.* Valette St. Gechige's (S(0) an Amphipodeii lehren, bei einigen 
^^"S r thro pod e n die Eizellen und Epithelzelleo in nülierer Verwand ischafl blieben 
^QtsTDiG's eigene Beobachtungen bei den Daphniden hätten ihn darauf hinweisen 
^BxQssen ; hier sind auch die trelTlicben Untersuchungen von L. Lahdois (I03j bei 
BByplei canis zu erwähnen : wie schon Lubrock »ngegehen hat, fehlen bei Pulex 
VBQta Dotterbildungtizellen ; man kann, vergl. Fig. I , Taf. IV bei Lardois , alle Ueber- 
' t^age von gewöhnlichen Epithelzellen tn E'zell n verfolgen). Ei- und Doller- 
^Miflildungsz eilen, deren Funcllon Lbvdig w L an k aujfasst, gehören jedoch auch 
'^tMoetiscb zusammen; LBfniu schlägt d )e f d genannte Dollerfach des Fol- 
bCukelB den Namen »Keimfachi vor. D n Cp Ih I eil wird eine Beiheiligung an der ' 
Anbolterbildung ganz abgesprochen; d g g n 1 fe io das Chorion. Auch eiou 
BU^nere zarte Dolterhaul nimml Letdig b w e We mann an ; mir ist es übrigens 

l^*«chwer geworden, aus Lrydig's Abbildung n n m ntl ch von Tiharcha, eine solche 
Ml* EU erkennen. 






Eigene BeobachtQngen besitze ich von Musca voraitoria und Vanessa 
ticac. Erstore wählte ich wegen der merkwürdigen Angaben Wbismanh's, 
lelreffcnd die Verschmelzung der primitiven Eizelle [denn eine solche soll 
ja selbst nach Weismasn's Angaben schon vor der Verschmelzung zu er- 
kennen sein) mit den Dolterbildungszellen zur secundaren (definitiven) Eizelle. 
Wie bekannt, zeigen die Eirühren von Musca drei von einander stark abge- 
■Schnllrte Fächer; an das oberste Fach schliesscn sich die zarten Verbindungs- 
itrange mit dem Rückengeftiss , die, wie ich mit Leydig finde, nur Fort- 
ietzungen der Eiröhresind und in denen sich auch bei Musca noch eine 
recke weit ein Epithel unterscheiden Idsst (Nilheres weiter unten bei Va- 
i). Im obersten Fach unl«rscheidet man ausser dem Epithel nur 6 — B 
'osse Zellen mit Protoplasma und schönen bläschenförmigen Kernen milKern- 
rperchen ; alle sind einander fast vollkommen gleich ; von einer Tocht«rzellen- 
lildung habe ich niemals Etwas wahrnehmen können. Im zweiten Fach er- 
leinen diese Zelten vergrössert; ihr Protoplasma ist etwas dunkler, aber noch 
inier feinkörnig; das Epithel, das schon im ersten Fach auftritt, ist eben- 
ills deutlicher zu sehen. Mitunter gewahrt man auch hier bei einer Zelle (so 
icl ich sah, war es immer die unterste) eine dunklere Körnung des Proto- 
wodur(;h sie schärfere Umrisse gewinnt und sich gegen die anderen 
>bebt. Im letzten Keimfache ist dann gewöhnlich schon das fertige Ei allein 
nthalten, und man muss eine Menge Eiröhrcn vergleichen, um die Zwischon- 
itufen zu sehen. Diese zeigen dann, ganz wie es auch Leydig abbildet und 
beschreibt, s. l. c. p. 33 ff., Taf. III, Fig. 18, dass, so wie das eigentliche Ei 
anwachst, die sogenannten Dottcrbildungszellen verkümmern. 
Zunächst zerfällt ihr Keimbläschen; dann treten auch im Protoplasma grössere 

Jle Molekel auf, die Zellconlouren geben verloren, und schliesslich bleibt nur | 

•iäv spärlicher, körniger Best am oberen Ende des »Eifollikelsu — so schlage 1 

ih vor, die einzelnen rosenkranzförmig hintereinander gelagerten Abschnitte j 
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der F.irlllir<> zu nennen — Eurllck, den LEtDio mil einem n-clil ungld 
wühlten Vorgleich den Corpora lutea der btiheren Thiere panill44isirC 
fallende Vcpscliiedonheit der Pollikclepilhelzellen im Bereich des elj 
Eies vom Übrigen Epithel beobachtole ich ebenso, wie alle mdl 
glingei-, konnte dagegen weder eine innere Dotierhaut, die von Cuw 
auch bei denAeariden (Alas) veraiiast wird, finden, noch dieTc 
der primitiven Eier zu einem secundäi'en Ei, wie WsisHAifX 
sUtigen. 

Vanessa urlicae ist ein sehr gtlnstiges Object fUr die EJc 
bei den Lepidopteren. Die Eischläuche sind , wie meist bei den 
lingen, ungemein lang und lassen alk- Entwicklungsstufen des Eicsiul 
samster Folge sehen. Die obersten, mit dem ßtlckengeßss zusnmmcnhBdg 
linden laufen hier nicht verjüngt lu, sondern sind lange , schön dui 
Röhren, die abgerundet enden und dann mil einem kleinen hiadrget 
Faden an das Gefäss befestigt sind. Ein Umbiegen der Röhren 
wie CS von Leidig beschrieben wurde, findet bei dieser Species nicht: 
Diese Endstücke der Ovarien gleichen vollkommen den Ovarien der NemJ-l 
toden. Im letzten blinden Ende enthalten sie nur eine Art von Zellen mitttMl 
Protoplnsms, bellen Kernen und schfinen Rernkörpercbcn. Die Zellen sit^j 
noch nicht streng von einander geschieden; eine Differenz zwischen den 
in der Milte liegenden und den wandstündigen Zellen ist hier durchaus: 
wahrzunehmen. Dieselbe tritt aber bald au/, jedoch in der Weise, 
die verschiedensten Uebergünge »wischen den innca-n grösseren und 
wandsUindigen Zellen sieht; mitunter finden sich auch unter den lel 
zelne grössere Elemente. Bald gewahi-l man vom Rande her leichte 
rungen der Eiröhre und gleichzeitig schärfere und dauernde UDtei 
der Grösse der wandständigen und mittleren Zellen, die wir von m 
Follikelepithel oder Epilhelzellen und primitive Eizelli 
wollen. Diese kleinen Einschnlli'ungeD umgreifen immer etwa 6—8 
Eizellen samml Epithel, das nun am obern und untern Pol des Follikels i 
entgegen strebt, um auch seinerseits die einzelnen Follikel zu 
schon lange bevor diese Abschntlrung einigermaassen sehtirfer auft 
kommt die unterste der primitiven Eizellen ein duDkelkörniges At 
vom Auftreten zahlreicher kleiner gelbgrtlner Doltermolekel ; ihr Kern 
v.o er nicht grade vom dunkler werdenden Doller verhüllt wird, schärfer be- 
vor; die übrigen primitiven Eizellen bleiben blass. In einer Reibe von wdKT 
entwickelten Follikeln nehmen letztere Zellen noch mil an Grösse zu ; dapa 
aber bilden sie sich KurUck, w^ihrend man die gelbgrUne Eizelle, »defini' 
tiveg Ei«, aljt'in an Umfang gewinnen sieht. Bei allen diesen weiteren Hnl- 
wickelungssluf^p der Follikel hemeikl man aber auch die mit dem Waclu- 
thum des definiliven Eies streng Hand in Hand gebende Aenderung d» 
FoUikelepilfaels, soweit es eben 'dieses definilive Ei umgibt. Seine Zellen wer- 
den cylindriach und zeigen vielfach in ihrem Innern jene gelbgrUncn Dotier- 
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olekol, die inRn auch im d(>(iniliveD Ei anlriß^, Mehrend die Übrigen priaii- j 

fen Eier (Dollerzellen, DolterbildungBiellen} nie dergleitihen sehen lassen. 1 

tbliesstich kommt es bei Vanessa fast zum vollsUlndigen Abschluss dei* \ 

äfiniliven Eizelle von den sogenannlen Dollerbildungszelten, indem das ' 

dlikelepitbet zwischenwucherl; dann aber nimmt die Eizelle noch immer 

I Dotiermasse zu, und zwar noch zu einer Zeil, wo bereits die Dotler- 

ildungszellen ganz verödet sind. Die Verödung der letzteren vollzieht sich 

ie bei Musca; man sieht ihr Protoplasma ganz in eine kJein körnige Masse 

irfatlen, mit grösseren hyalinen Kugeln dazwischen, die immer mehr und 

ehr schwinden, bis zuletzt kaum ein Rest mehr übrig bleibt. Niemals 

ibe ich eine sogenannte innere Dollerhaut conslaliren können; stels fand j 

h das Dotterprotoplasma der definitiven Eizelle nackt an den Follikel- ' 

)ithelzellen liegen. Letztere liefern spilter noch das Chorion. Aus meinen 

eobachtungen bin ich genOthigt zu schliessen, dass, wie namentlich Claus 

nd Wkismawn hervorheben und auch Lakdois' Beobachtungen an Pulex 

ihren , ein genelischer Unterschied zwischen den drei Arien von ZcIIgd , die 

in bei den Insecten in den Biröhren trifft, nicht besteht; die Eizelle ist üi 

r Thal nur eine modificirte Epithelzelle. Mecznikow's Beobachtungen von 

n Polzellen stehen noch zu vereinzelt da , um von da aus andere Schlüsse 

ihen zu können. Die Deutung der sogenannten Do Iterbereitungsz eilen als 

olcber kann nichl aufrecht erhalten werden ; soUlen sie, was ich nicht glaube, 

Bi ihrem Zerfall der wahren Eizelle Nahrungsbcslandtheile zufuhren, so kann . 

13 nur in beschränktem Haasse sein; sie sind wesenllich, wie es }l. Meyer \ 

chtig angegeben hat, abortiv zu Grunde gehende Eier. Die haupt- 

jchlichste Bildung des Dotters kommt, wie bei allen Eiern, den Epithel- 

tllen der Follikel zu. Schon aus dem einfachen Umstände, dass die Dotter- 

ildungszellen hei manchen Arthropoden, Pules z. B., fehlen, folgt, dass sie 

»ei der Eibildung keine wesentliche Bolle spielen. ■ 

Was die Mollusken anbelangt, so beschreibt Sempbk (189) die Eier von 1 

i^nfang an als vollkommen ausgebildete Zellen und vermuthet, dass sie durch i 

fheiluDg (ÄbschnUrung) aus den Epithelzollen der Zwitlerdrüse , resp. des i 

Eierstocks, enistehen. Eine gleiche Entwicklung lässt sich aus den Angaben I 

von Gegekbaur (6!)] tlber Actaeon timidus schliessen. Nach CLAPABtDE (35] I 

yverden bei Neritina fluviatilis die Kpithelzellen der Eierslocksfollikel I 

durch Anhäufung und Vermehrung ihres Protoplasmas zu Eiern. Bacdblot (16) 

lasst die Eier bei den Gasleropoden in die Wandungen der Zwitterdrüse ein- J 

gebettet sein in kleinen, den Graafschen Follikeln ähnlichen, Taschen. Ein I 

Elpithet beschreibt Bacuelot jedoch nicht. 1 

Bei Limax cinereus konnte ich zunächst besUUigen, dass die Eizellen j 

ich durch einfache Vergrösserung der Epithelzellen der Follikel zu entwickeln ] 

jinnen. Dabei senken sie sich tiefer in die Wandungen des Ovariunis ein, ' 

id es bildet sich von diesen aus ein kleiner Sack (Follikelwand) um die 

:ngcn Eier herum, wie es Baudslot richtig beschreibt. Epilbclzellen an der 
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Innenwand dioses Sackes habe Ich jVdocIi mit SIcherlivil nkfil coi^^^H 
können. Aehnlich fand ich cü bei llelix. ^^^^| 

Sehr lahlreich sind unsere Beobachtungen Ub«r die EibDdong ^^^H 
WUrnicm. Bekannt ist der Streit zwischen Heinsnkr [t2ft) , BlKao^^^H 
Über die Eihildung bei den Nematoden. Keiner von den neueren B«o!^^^| 
hat Mrissheb's Angaben hestiltigen kSnnen, welcher die Eizellen alssa^^^| 
Sprossungsproducto von bcsondem, im Ovarium sich cntwickelndei^^^H 
Zellen t)eschreibt. Bei den Asc^riden mtlssen, wie zuerst v. SntoU^^^H 
hat, mehrere Abschnitte dor langen Ejröhren functionell und morpl^^^^l 
getrennt werden. Im letzten blinden Ende, das ist nun Mvohl nach^^^H 
obachtungen vodBischopf, Allen Thomsom, CuparKdb (33), B. Hci^^^^l 
Walter (^17J, EBERTn[5tj, Gren^cbek (74), BATZEL[t68) (bei den OligM^^H 
Leuckart (113J (bei Nematoden] , Ehlers (bei Anneliden) , Stikda (bed^^^H 
loden] u. A. sicher, trill zun.lchst eine dichtgedrüngte Masse von Z€^^^^| 
deren ProtoplasmahAfe nicht scharf von einander gesondert sind. ^^^^| 
Zeilschr, f. wissensch. Zool. Bd. VI, l.lsst zuerst das KeimblASch^^^H 
stehen; seinen Beschreibungen nach ist aber von Anfang an stet^^^| 
Protoplasma zwischen den Keimhlilschcn vorhanden. So fand ich es a^^^| 
Ascaris nigrovonosa. Hier war es mir jedoch nicht möglich , dn'^^^l 
ständiges Epithel von den Inhaltszetlen zu sondern. G. Walter be^^^^| 
dagegen in seiner schCncn Abhandlung UberOxyuris ornata ein ^^^| 
auch im Endtheit des Ovanums , und bei jungen Thieren lilsst sich hierlH 
gleichartige Entwicklung des Epithels und der spüler zu Eiern sich gesUtH 
Lenden Infaallszellen (s. d. Figg. bei Walter) verfolgen. Auch Lecceaht «-1 
wühnl beiOxyuris vermicul. Spuren eines Epilhelbelegs auf der Inneit I 
fluche des eigentlichen Ovariums. Am sch<!nst^>n ist nach den DarstellunatlL V 
von Leugeaht die Zusammengehörigkeit von Epithel- und Eizellen bei I 
Eustrongylua gigas zu sehen. Die Eier sitzen hier im Ovarialschlaoii I 
als Isngliche, cylindrische Zellen den Wandungen auf, grade wie ein Epttlid;| 
besondere Epithelzellen zwischen ihnen sind nicht vorhanden ; weiterhin wer- | 
den sie am freien Ende dicker, so dass sie eine Eeulenfonn bekommen a 
lösen sich dann ab. Besonders aufmerksam mache ich noeh auf die Angabeo 
Stuüia's bei Bistoma hepaticum. »Der Inhalt des Keimstocks besteht hier a 
rundlichen Zellen ohne Zellmembran, von 0,03 — 0,0i Mm. Grösse mit Ken 
und Kernkörperchen. Dicht an der Peripherie des Keimstocks orscheJiM 
kleinei'e Zellen, welche wie ein Epithel die innere Flache dSE 
Organs bekleiden; aus diesen bilden sich durch einfachos ■WacbsÜm» 
die Eizellen.il S. Reiceert's und du Bois-Retmosd's Archiv. 1867, p. 58, 

Bei Ascaris nigrovenosa enthalten, wie ich finde, die Koimflecke der 
jüngeren Eizellen je noch 1 — 2 schön ausgeprilgle , gtHnzende KOrperchon 
(Körner, Schbön). Offenbar ist H. Mlnk durch diese irre geleilet worden, 
wenn er die hellen, in die gleichmässig vertheilte Protoplasmamasse des 
letzten Ovarialendes eingebetteten glänzenden Gebilde «Zellen« nennt; tr 
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wie auch seine Zeichnungen ergeben, den Kern für die Zelle, den 
eimfleck für den Kern und das Korn für den Keimfleck. Diese Kömer sind 
i den Nematoden, wie es scheint, als ziemlich regelmiissige Bildungen an- 
Utrcßcn. Geht man im Ovarium nun weiter nach der Mündung zu, so Irclfin 
I der hellen noch diffusen Protoplasma masse um die Kerne herum zunächst 
inige dunkle Uottermolekel auf, die immer zahlreicher werden, wahrend zu- 
jeich die einzelnen Zellen sich von einander abgrenzen. Ich vermisse aber 
I diesen Thellen der Geschlechtsröhre eine Dolterhaul, wenigstens bei Ascaris 
Igrov., noch vollkommen. Nach Lelcsart tritt eine solclie auch erst in den 
ndabschnitlen des Genilalrohrs auf. Bei vielen Nematoden bleibt im Centrum 
er Eiröhre ein dünner Strang des ursprünglich diffusen Dotlerprotoplasmas 
welches nicht mit in die Sonderung um die einzelnen KeimblÜschen 
ingeht, die sogenannte fihachis. Ich schliesse mich dieser von H. Hdxk 
uersl gegebenen und jetzt wohl allgemein acceptirtcn Deutung der Rhachis 
Jgl. auch Lgcceart (HS) ] an. — Die Dottcrbildung ist in der verschiedensten 
Speise aufgefasst worden. Bei den meisten Würmern geht die Bildung des 
»Otters und die des primitiven Eies in zwei getrennten Abschnitten des Eier- 
cblauchs vor sich; diese Trennung erreicht bekanntlich bei den Cestoden 
nd Trematodeo, wie uns v. SieUold gelehrt hat, den hüchsten Grad. Bei 
en Nematoden muss der auf das helle kurze Endstück des Ovarlums folgende 
ähren ab schnitt als dotterbildender Theil, Dotierstock, bezeichnet worden. 
Vgl. namentlich die Beschreibungen von Meissner) . Ob nun der Dotter ein 
aflagerungsproduct sei, vön den Epilhelzelien der Wand des Dotierstocks 
eliefert, oder ob derselbe gew isser maassen endogen im Protoplasma der Ei- 
iüe entstehe, darüber sind die Meinungen stets gethcilt gewesen, CLAPARftns 
od eigentlich auch Meissner fassten die Rhachis als Bildungsheerd des Dotters 
uf; MüNK sprach sich gegen eine äussere Auflagerung und mehr für eine 
Ddogene Entstehung aus ; Biscbafp und Allen TnonsoN dagegen betrachten 
eu Dotter als äusseres Auöagerungsproduct. Nach Bischoff soll derselbe von 

len sehr körnerreichen, bandartigen Fasern gleichenden Epithelzellen des 
h>tterstocks geliefert werden, die neuerdings besonders Leuckart beiAscaris 
Dmbricoides treulich beschrieben hat [zunächst vom Hoden; in den 
Ivanen verhalten sie sich aber vollkommen gleich). So viel ich gesehen habe, 
lOchte ich ebenfalls diese bandartigen, körnerreichen Zellen des Ovariums 
r die Dotterbildungszellen ansprechen und entschieden den Dotier für ein 
.uflagerungsproduct erklüren; die deutlichsten Fingerzeige geben ja hier die 
lestoden und Treniatoden. — Auch G. Walter erklart bei Oxyuris ornala den 
)otter für eine Auflagerungsmasse ; dagegen hat sich Ratzel bei den Oligo- 
laeten wieder für ein einfaches Wachsthum des Eies, ohne jegliche Auf- 
lagerung von aussen, ausgesprochen. — Ich bin leider wegen Mangels an Zeit 
licht in der Lage gewesen, auch für diese Thiere mir ein eigenes Unheil zu 

bilden. 

Auf die Eibildung bei den niedersten Typen des Thierreichs kann ich 
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hier, wo i's mc\i nur um tlio (iowinnung i>ini|i(-r Anhallspankte zura* 
mil den Vcrtebralcii linnddt, nicht niogeben. Diosotben bieten aocb 
nner Einsicht dpr Arbnten von LiESERKriN, (iiteKr, Srei^v, ilcxui 
u. A. henorgeht, ofTonhar vii-l oinfachcro Vprhliltnisso, i 
gletdiung mil ilttii hfHicni Tliicrcn vorpinl nwh srhwcr zu 
(lUrrion. Ohnedirg Kiml unHcrL-Rpnnlnisse von drrKibililung anclEHl 
dieser Tbiert; seihsl noch zu unvnll kommen. 

Zwischen den höheren Everlebralen und den Wirln*lthirtr©n 
nach der von mir gegebenen Darstellung die inlwressnnlcslvn V< 
punkte go%% innen. Uoberal] geht das Ei von einer epitholiolen Bi 
und documentirt sich zuc^rsl als eine durch einfaches Wacbslbum 
EpithelEolle, nPrimordialeiu. Dns K^imepitliel der Wirl>cllb>eri! 
bar dem Epithel der Eierstocksrfibren hei den Wirbel losen glelchsu! 
den höheren Evertebraten sind die Ovarien fast durcbgehends auf dl 
loga der PtlUger'schen Schlauche reducirt. Bei den Wt)rmi?m bUnbt 
fache Schlftuchforro beateben; bei den Arthropoden ßndet eine evii 
düng achter Follikel statt, den Graarschen Follikeln vergleichbar. iD'i 
Graarschen Follikeln erfahrt nun dasPrimordialei noch secuodSre 
und zwar zunächst den botl«r und dann die Zona vitellina. Choriofl 
Insecten und Zona vitelltoa der Verlebraten sind gleich. Sonach siinl t* 
deHntliveb Eierstockseier der genannten Eveit^braten ebenso wie die Ü 
Vertebniten, keine einfachen Zellen, sondern zusammengesetzte BildungoL 

Ueberall ist hiichst n'ahrscheinlich der Dotter sowohl wie die Z<rt 
vitellina als eine von den Epithelzellen der Eifollikel ausgehende Bildung i^ 
zusehen. Will man in dieser BeEiebung einen Vorgleich, so können iB 
Qüchenhaft ausgebreitete Ovarial epithel und die cavernösen und schlmiifc- 
fttrmigen Einsenkungen desselben in das Ovarialstroma (POUger'sche Schlau^ 
milden Keimsläcken, die Graofschen Follikel der Wirbeltbiere dagegen Ml 
deu Dolterstlicken der Wirbellosen in Parallele gestellt werden. 



VIII. Anhang: Corpus luteum. 



Die Bildung der Corpora lutea (oariulcs , Robin] ist bisher hanpM 
auf drei verschiedene Momente zurUcL geführt worden : 1} auf eine 1 
phose des in das Covum des gebor-stenen Follikels ergossenen Bluts ohl 
besondere Belheiligung der Follikelüicmhraoen , Henlk , Allg. Anat. 



Vllt. Anhang: Co^p(lI^ IdlcuHi. 



'^:^ 



nsoif (M7) [cilirt bei Zwiciry (226)); 9) auf eine Wucherung des Follikel- 
tatbels, der Membrana granulosa, s. Bischoff (?3 u. 2i], Fi':«ke (63), M. v. 
UiSBACti (126) und PflAgeh (150) ; 3) auf eine Wucherung der von v. B*wi 
kenannlen Theca internadesFoIlikels, v. Baer (3), VALKNTmi208), Zwf™T[326) 
f A. Es isl bei mehreren Vertretern der lelKleren Ansicht noch kiin scharfer 
bterschicd darin festgehalten worden, ob allein der bindegewebige An- 
neil der Theca interna die Corpora lutea bilde, oder ob auch das Follikel- 
nitfael, die Membrana granulosa , daran sidi beiheilige. So sagt ?.. B. Zwickt 
ttsdrtlcklich, p. 32, dass das Corpus lut. aus einer Wucherung der Membrana 
mnlosa hervorgehe; aus seinen Beschreibungen resullirl aber, dass er da- 
Bit auch den gefassfUhrenden Theil der innem Follikelwand einbegreift. Erst 
EÜLLiKEH [98) , His (85) und Sfeegklbehg (191) nehmen eine strengere Schei- 
mg vor, Sie lassen die Corpora lutea hauptsächlich von der bindegewebigen 
^oem Follikelwand aus sich bilden. Reste der Granulosa werden , im Zerfall 
griffen , nur spärlich im Centrum der jungem Corpoi-a lutea angetroffen. 
tiüscBKi (192) lässt in richtiger Weise das Corpus luteum sowohl aus der 
a^Membrana granulosa als auch aus dem Bindegewebe und den Gefüssen des 
ollikels hervorgehen. Ebenso Schbü!« [18i). 

Die Wahrheil Uegt in der Mitte : sowohl die Membrana granulosa als auch 
ie Theca interna des Follikels oder, scharfer ausgedruckt, deren Gefilsse, be- 
teiligen sieh gleichmässig an der Bildung der gelben Körper. Bei Sauge- 
tieren, namentlich bei der Kuh, wo, der Grösse der Graafschen Follikel j 
atsprecbend, sich ganz coUossalo gelbe Kürper bilden, kann man den Process 
W das trefflichste verfolgen. Sowohl die im Calyx, so wollen wir auch hier 
bn eröfftieten Follikel nennen , zurückgebliebenen Granulosaz eilen , als auch 
BS Stratum internum des Follikels zeigen bald nach dei Eröflbung Verande- 
jsgen, wie sie zum Theil auf der Oberflache entzündeter Schleimhäute vor 
ich gehen. Das Follikelepilbel zeigt den regsten Wucherungsprocess und 
irerdeu seine Zellen bedeutend vermehrt; gleichzeitig beginnen sie zu zer- 
illen , wie das ja auch bei dun massenhaft sich abstossenden Epithelien der 
ntzündeten Schleimhaute der Fall ist. Der Zerfall liefert hier aber kein retro- 
rades, degeneratives Gewebsproduct , sondern ein der natUi4ichen Metamor- 
bose der FoUikelepilhclzellen entsprechendes, nflmüch gewöhnliche körnige 
otlermasse von gelblicher Farbe. Man kann darin mikroskopisch, abge- 
ehen von der feinkörnigen Hasse, deutlich kleinere und grössere Dotterkugeln 
interscheiden, die nicht einfach Fetl sind, sondern dasselbe Verhallen zeigen, 
rie die Dotterkugeln der Vögel. So haben wir übrigens auch bei entzünd- 
chen Vorgangen massigen Grades, z. B. auf der Nasenschleimhaut, ebenfalls 
üno einfache schleimige Metamorphose der massenhaft neugebildelen Epithel— 
feilen, wie sie der Norm entspricht, nur in gesteigertem Maasse, keinen dege— 
lerativen oder nekrotischen Zerfall, der erst bei den höchsten Graden der 
iBtzündung eintritt. Das Auffallende bei dem ganzen Process, wie er bei den | 
Sugethieren vorliegt, ist nur, dass das wuchernde Follikelepitliel k* 
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Liquor folliculi pruihiL-irt, wie es die Hegel bei dvTi Sjlugotbifrivn ist, mI^^H 
das Ki im Follikel lift^l, Hondi-m nun, nach der Ausslossutig des ße6,^^H 
tthnlii^h der Granulosa dor übrigen Wirbellhier» vcrhitit und sich a mV 
coDsisten leren dottcr<)hnlichen Masse traDsforiuirl. J^h 

Gleichzeitig mit diesen VorgUngen am Follikclepilbcl komtnl es al|^^^| 
einer massenhaften Auswanderung farbloser BlulkCrperchen aus dem i^^^| 
GoGissneU des Follikels; die emigrirten Zellen beben die Gramiln^^^l 
der Innenwand des Follikels ab und diüngcn sie sarorat der I^^^M 
bildeten Pseudodoltermasse nach dem Cenlrum des Pollikcls zusainiiM^^^| 
den jungen Waaderzcllen dringen aber rasch von allen Seiten Geftlss^l^^^| 
vor , jede vod einer Schicht Wanderzellen -umgeben und schieben sicb 4^^| 
wie kleine Papillen in die Epithel- und Pscudodottermassen ein. DabH^^^| 
die grösseren Gefasse stilrkere VorsprUnge , so dass auf diese Weise (^j^^H 
lieb regelmässigen Faltungen des gelben Körpers entstehen. Nun '■"''S^^H 
im Cenlrum desselben die mil den spilrlichcn Hassen des vielietcbl|^^H 
Platzen ergossenen Bluts ") gemischte Pseudodolleroiasse , auf wek^^^| 
dicke Schiebt der mil Doltermasse vielfach gemischten wuchernden Gri^^^| 
folgt; diese bildel wesentlich den gefalteten gelben Tbeil des Corpus hl^^H 
Dann folgt die gefJssfUhrende Schicbl der Wanderzellen , welche sidi Hl^^l 
Pioniren gleich, zwischen die epitheliale Hasse vorgeschoben haben aa^^^| 
selbe mehr und mehr von allen Seilen einengen. Auch in das Centrum ^^B 
bald die gefiissfUhrende Wucheningszone vor, und so entsieht Dan (^^^| 
vollständige Durchwachsung der epithelialen und bindegewebigen Qj^^H 
des gelben Körpers, dass eine ganz gleiche Mischung derselben herautj^^H 
und die Faltungen mehr und mehr in den Hintergrund treten. Nor |^^H 
Mitte ist gewübnlich ein stärkerer, gefitssfuhrender , bindegeweb%er ä^^| 
CDlwickelti die dort anfangs vorhandenen Pseudodoltermassea sind resotf^^l 
die etwaigen Blutreste wandeln sieb nach und nach in die bekannten Kl^^^l 
um. Anfangs hat der epilheliule Anlbeil bedeutend dasUebergewicht; ^^H 
schwindet derselbe immer mehr und mehr, die bindegewebigen Uascbett^^l 
den enger, das Corpus luteum schrumpft narbig ein zum Corpus aUl^^H 
in welchem man später kaum mehr ein paar körnige Anhäufungen ata^^l 
<ler ursprünglichen epithelialen Wucherung erkennen kann. ^^H 

Wenn man Gelegenheit hat, die Obliteration einer kleinen Cyste, l^^| 
Milium oder einer kleinen Eierslockscysle etc. zu untersuchen, wie sifl^^| 
mir mehrmals darbot, so wird man im Wesentlichen ganz dieselben Y«li^H 
nisse finden. 4 

*) Es ist mir Übrigens sehr zweifclbaft, nachdem, waa ich bei verschiedenea Slu|»*fl 
thiereo beobachte» konnte, ob beim Platzen der Graarscbeii FolliLel reg^Imässi); ein Blal^ 1 
orgoss erfolgt. Die Häniatoidiulcrystalle , nach denen ich auch milanler verg<>l>lich gesaitf 
habe, sprechen nicht mit absoluter Sicherheit dafür, seit Stadblek, MoIgsoIkiU'^ i'nltr» 
Bd. X, den FarbstoHdes Eigelbs, der hOchsl wahrscheinlich mit dem der gelbei 
identisch ist, Mr MSmaloidiD erklärt hat. Vgl, darüber auch PflDoeh, Eierst., und B 
Silber, derk. bayr. Akad., 1S63. Bd. II, p. 47, Anni. 
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Klarer noch und liestimmler, mOcfate ich sagen, als am S^ugethierfollikei 
legen dieselben Verhältnisse beim Vogel vor. Es ist nicht richtig, wenn 
Meckel V. Hemsbach (126) sagt, dass der Calyx des leeren Follikels prima 
itenlione, ohne Vermitllung einer inneren Granulation , durch An ein and er- 
ng der Wandungen verwachse und so einfach verschrumpfe. Es findet ' 
nfalls eine Wuchemng der Epilhelz eilen, zuweilen selbst mit nachträglicher i 
Idung einer Pseudodoltermasse , und eine Neubildung von Getässen und \ 
'anderzellen von der inneren Follikelwand aus statt. Ganz dieselben Vor^ j 
inge entwickeln sich bei den abortiv zu Grunde gegangenen Follikeln , wo ] 
iber begreiflicher Weise die bindegewebige Wucherung in den Vordergrund | 
Ich kann hier auf Fig. 27 verweisen, welche den Durchschnitt eines ' 
ihnengrossen geschrumpften Follikels beim Huhu darstellt; e ist die binde- 
swebige Follikelwaud, in der sich von d aus die Gefässe in der gewöhnlichen I 
'eise bis unmittelb^ an die Innengrenzc der früheren Tunica intima hin ver- 
reilen ; hier folgt nun aber eine neue, am früheren Follikel nicht vorhandene 
jUenlage /", welche einzig aus. den vorhin schon erwähnten Wanderzellen 
;stebt, in die bei c, c kleine Gefdsschen eingebettet sind, die papillcn^hn- 
che Vorsprünge erzeugen. Dass diese Zellen wirklich emigrirte sind, be- 
reisen die zahlreichen Zinnoberpartikelchen , die man in ihnen nach Injection 
on fein verriebenem Zinnober in die Gefässe findet. [Einzelne Zinnober- 
Igregate, die auch bei der hier angewendeten Vergrbsserung sichtbar waren, 
nd in die beiden ilussersten Papillen eingetragen, eines derselben ist mit g 
tzeichnet]. Die Wanderzellenschichl ist mit dem cylindrischen Epithel des 
illikels b überzogen ; a bezeichnet eine dünne Lage feinkörnigen Dotters. Die , 
Lssere Basalmembran, d und e in den Figg. 2ä und 26, ist hier nicht mehr j 
i erkennen ; dagegen sieht man dieselbe noch recht deutlich , wenn man in f 
en ersten 2 — 3 Tagen nach Entleerung 'des Eies den Calyx untersucht, 
er äusseren Flache der Epithelzellen liegen , jedoch durch die vordrängenden 
anderzellen von der Wand des Follikels abgehoben und vielfach gefallet. 
ie weiteren Metamorphosen des Corpus lut. beim Vogel sind ganz dieselben, 
ie vorhin geschildert. 

Diese eigenlhümliche Vorwucherung der Wanderzellen hat vielleicht 
ire besondere Bedeutung für die Eröffnung des Follikels , indem sie das Ei, 
isp. den Follikelinhalt , nach allen Seilen hin zu verdrängen strebt und da- I 
urch den Druck innerhalb des Follikels steigert. Bekanntlich findet man 
D allen Follikeln eine längliche, später fast ganz gefUsslose Stelle , auch 
leim Säugethierfollikel recht gut erkennbar, das sogenannte Stigma, die 
tets dem angewachsenen Theile des Follikels gegenüber liegt. Da hier die 

ise fehlen , so liisst sich annehmen , dass hier auch die geringste Bil- 
ung von Wanderzellcn stattfindet, während grade gegenüber, in der 
igend des FoUikelstiels , beim Vogel wenigstens die regste Bildung der 
Btzteren vor sich geht, Spiegelbbrg hat ausserdem gezeigt, worin ich ihm 
ollkommen beipüichlen kann, dass eine ausgedehnte Fettmetamorphosc 

WkldayeT, EieiBtDCk und Ei. 7 
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namentlich in den oberflächlich gelegenen Zellen der Follikelwand w 
sich geht. Es ist daher gewiss erlaubt anzunehmen , dass auch ein direettt 
Vorschieben des Eiinhaltos nach dein Stigma hin nicht ausbleiben kann, wai 
schliesslich zur Ruptur grade an dieser Stelle führt. Unter den so ausser- 
ordentlich vielen und oft abenteuerlichen Deutungen , welchen seit jeher ib 
Corpus luteum unterliegen musstc, findet sich auch schon seit älterer Zeit rioi 
dem eben Erwähnten gleiche , wonach das sich entwickelnde Corpus Int 
dazu bestimmt sei, den Follikelinhalt hcrauszubefördem; vgl. darüber insbe 
sondere Bernhardt (17) und Valentin 208]. v. Baer (3] beschreibt in vor 
trefflicher Weise die beginnende Enfwicklung des Corpus lut. vor der YM 
nung des Follikels ; auch erwilhnt er die zottigen VorsprUnge der Theca in 
tema. Am klarsten hat aber in jüngster Zeit Spiegelberg (1 94) auf diese Be 
deutung der gelben Körper aufmerksam gemacht; er hat gezeigt, dass di 
Bildung des eigentlichen gelben Körpers nur eine regere Fortsetzung m 
Wucherungsprocesses ist, den die Theca interna der heranwachsenden Follik 
schon frühzeitig erkennen Uisst, und dass diese namentlich zur Zeit der Brno 
sich steigernden Vorgänge es sind , welche die Ruptur des Follikels und d 
Ausstossung des Eies zu Wege bringen. 

Auch bei den niederen Vertebraten, Batrachiern und Fischen, tri! 
man den Corpora lutea analoge Bildungen , die aber weit weniger auffallei 
sind y und bei denen die Wucherung des Epithels sehr in den Hintergnu 
tritt. Auch die bereits von Rathke (164] beschriebenen abortiv zu Grun( 
gegangenen Follikel lassen sich hier häufig genug nachweisen. 
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I. Historisclie Uebersicht mit besonderer Berück- 
sichtigung der neuesten Arbeiten. 



Unsere Eenntniss von der Entwicklung des Urogenitalapparals der Wirbel- 
tiere hat besonders durch v. Bakr (6 u. 7), Jacobsos (90), J. Fn. Meceel (134), 
. Müller [139 u. 135), Okes (1i2), Rathkk (158— )G7), Remak (175}, E. H. 
Webek [219) und C. Fr. Wolff (225) eine in vielen Punkten, namentlich was 
die spätere Entwicklung der ausführenden Gänge und der äusseren Genitalien I 
MriSl, sichere Basis gewonnen. Indem ich in Bezug auf die altere Geschichte | 
luf die ausführhche Darstellung von Valentin (208) verweisen darf, halte ich 
s für zweckmügsig , zunächst eine kurze Ueberschau der feststehenden Tbsl- ' 
lachen zu geben , wie sie noch heute als Ausgangspunkte für die weiteren ' 
Untersuchungen dienen; wir werden dann am schnellsten sehen, wo es noch 
üehlt, Ich lasse darauf eine etwas ausfuhrlichere Besprechung der neuesten 
arbeiten folgen, an die sich eigene Untersuchungen unmittelbar anschüessen. 

In früher Entwicklungsperiode, beim Hühnchen bereits vor dem Ende | 

s zweiten Brüttages, bildet sich im millleren Keimblalte ein solider cylin- I 

Irischer Zellenstrang, der Urnierengang oder Wolff'sche Gang, der bald ] 

dne Lichtung im Centrum zeigt und von da ab als dünne, geradlinige, 

^itheliale Röhre erscheint. Vorn, in der Nühe des spateren Zwerchfells, endet j 

äe blind, während sie sich nachiunten mit der späteren Cloake in Verbindung ] 

letzt, LateraIwSrts daneben entsteht, ebenfalls im Bereiche des mittleren 

iCeimblatts, ein zweiler anfangs solider Zellenfaden, der sogenannte Ge- ' 

^chlechtsgang oder MüUer'sche Gang, der an seinem oberen Ende eine 

Oeffnung bekommt, wenigstens bei weiblichen Thieren. Auch dieser Gang 

DÜndet später in die Cloake aus. An der medialen Seile des Umierenganges 

^at sich bereits vor dem Auftreten des ^MüUer'schen Ganges ein compacter 

IrÜsiger Körper ausgebildet, die Urniere oder derWolffsche Körper. 

)b die Drüsencanalchen des Woiff'schen Körpers als Sprossen des Urnieren— 

,es entstehen oder als selbständige Bildungen , die sich erst nachträglieh 
nit dem Gange in Verbindung setzen , ist noch unentschieden. 
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Die erslc Anlage der Geschlechtsdrusen tritt an der lonenseilo 
sehen Körpers auf in Form eines langen wc^isslichen Streirons oder omI 
runden weisslichen K()r[>erchen5 , das zteuihch fest dem genannten Of|l 
adhürirl, zunüohst aber mit keinem der beiden tijinge in ii^entl welcher nid 
weisbaren Verbindung steht. Es ist dies der bisher dunkelste Punkt iti i 
Entwicklungsgeschichle der Se\ualorgane; man weiss vom ersten AvitM 
der Sexualdrilsen eigentlich nur so viel , dass dasselbe , ebenso wie daa d 
beiden genannten GSnge, im mittleren Keimblatte stattfindet. Was ninilsit 
sind Metamorphosen, Weiterbildungs- und HUckbiidungsprocesse , vennH 
I. derer es zu einer bestimmten Ausbildung des männlichen oder welblitb 
' Typus kommt, die bis diihin nicht mit Sicherheit zu unterscheiden siod. I 
der Entwicklung zum münnlichen Tjpus sistirt zunächst das Wachäho 
der Müller'schen Gänge ; dieselben bilden sich spater mehr oder minder »flf 
kommen zurück. So erhält sich z. B. beim Menschen von ihnen nurdasolwn 
blind geschlossene Ende als gestielte Uydalide am Kopfe des Nebenhoden ondä 
Theil ihres imtersten Verlaufs als Vesiculs prostatica. fiel manchen Thiem 
z. B. Wiederkäuern, bleiben weit auß^lligere Reste zurück. Dagegen irittJ 
fmheste Anlage des Urogonitalsystems, der Urnierengang , in den Vai4> 
gnind, indem er mit der übrigen Korperentwioklung gleichen Schritt hültfli 
sich direct zu dem ausführenden Goschlechtscanal , dem ¥as deferens, M 
bildet. Die Beziehungen des Urnierenganges zu den bleibenden llamorgdll 
will ich hier übergehen : sie werden später genauer erörtert werden. Dtoi 
und Weise, wie sich die Geschlechtsdrüse hei den mannlichen Indtviducmii 
dorn WolfTschen Gange in Verbindung setzt, ist noch volikommen dmdl 
und conlrovers. Fest steht nur so viel, dass in der Geschlechtsdrilse W 
verzweigte epitheliale Gange, den späteren Samen canUlcben ähnlich, d 
treten, dass ein Theil der Gilnge des WolfTschen Körpers mit den SMM» 
I canSllchen des Hodens in Verbindung tritt und zum Kopf des Nebenhodl 
wird, wahrend der Rest des Wolll'schen Körpers verödet und nuroMilf 
Spuren als Giraldts' Organ, Parepididymis Hhnle, z\vischen Bodi 
und Nebenhoden nachgewiesen werden kann. Entwickelt sich ein weill' 
Uches Individuum, so prilvalirt die Ausbildung des secundär angel^tenC» 
Bcfalecbtsganges , des sogenannten Müller'schen Ganges. Derselbe bekoOBl 
seinem oberen Ende die bekannte Oeffnung, das Ostium abdominale TobM 
i Wätdist ungemein, namentlich in seinem mittleren Abschnitte, und ver«li4 
I sich bei den meisten Säugethieren und dem Menschen mit dem gleichnamigV 
rCanal der anderen Seite zu einem unpaarigen mittleren Organ, dem Uterus tf 
I der Vagina, so dass aus den beiden Müller'schen Gängen der ganze eiletlendlK 
fruchtballende und ausführende weibliche Geschlechtsapparat hervorglAt 
Dagegen verkümmert hier die primäre Anlage , der Wolffsche Gang mit sdB* 
näclislen Dopenden», dem Wolff'schen Körper. Wie Kobelt (95) zuerst n»ci^ 
gewiesen hat, ist das Parovarium das einzige Residuum des Wolff'scMi 
Körpers , und ein mitunter auch beim Menschen im Lig. latum noch kflmgU* 
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ich erhaltener Gang der Rest des L'rnierengBnges. Nur bei wenigen Sauger 
fc'icderkauern , Schweinen, findet sich derselbe als Gartner'scher [6i) ] 
Banal (übrigens schon von Malpighi (iS3j gekannt) in grosserer Ausdehnung 1 
srbalten. Die keimbereitenden Organe, die Ovarien und Hoden, sind auch in j 
äirer weiteren Ausbildung noch am wenigsten verfolgt. Abgesehen von ihrem j 
jfeeiteren Wachsthum und den spSleren Lagcveränderungen, dem fast regel- 
Sssigen Verkümmern des rechlcn Eierstockes bei denVOgetn, weiss man 
mig Sicheres über ihre Entwicklung. Die neueren zum Theil auch nur ] 
thr aphorjstiscfaen Millheilungen werden wir alsbald zusammenstellen. 

Das sind die feststehenden Hauptlhalsachen. Ich bin hier nicht auf die 
liweichungen in BelreÖ' der Primordialniere bei den Fischen und Batrachiem 
bgegangen, dafür wird sich weiter unten die Gelegenheit bieten ; vor der 
^nd kam es mir nm' darauf an, die thatsitchlichen' Anknüpfungspunkte für 
■e weitere Auseinandersetzung zu gewinnen. *) 

Was die neueren Forschungen belrlQ't, so bat das von allen Tbeilen des Uro- I 
hiilslapparats der Verlebrslen lauerst auftrelende Gebilde, der Urni erenf^au g, 
^ letzten Decoriniom wenig Ruhe gehabt , da man ihn wiederholt aus dem niitt- 
ren iu dos obere KeimbUitt und wieder zurück versetzt hiil. Es war Rbuak selbst 
Mgelallen , dass die drüsigen Gebilde des Gescblecblsapparats und ihre Ausfüb- 
ngsgSDge 30 wenig in Bezug auf ibre erste Entstehung mit den übrigen ächten 
nisen harmoniren. WBhrend letzlere entweder im oberen oder im unteren Keim' 
blte wurzeln, blieben alle Tbeile des Sexualapparals mit Ausnahme der Süsseren < 
iBchleohlsorgane allein auf das mildere Keimblatt beschränkl. Auch Köllii!Er[97) 
fkennl das Schwierige dieser Erscheinung an , weist aber ausdrücklich , p- 1 40, 
kde Verbindung des Urnieren ganges mit dem Hornblalle zurück, so nahe der Ge- 
eine Verbindung mit dem letzteren auch liege. 
Nachdem Hts (65j eine Zeillang geglaubt balle, den LVnierengang auf eine 
■geschnürte Falle des Hurnblalts zurückrühren zu können, sah er sich später ge- ' 
Bibigt diese Ansicht zurückzuziehen. In seinem vor Jahresfrist erscbienenen 
jassen Werke (87) wird der Crnierengang beim Hühnchen ans den Urwirbelo 
helltet. Die Frage, von welchem Keimblalle der Urnierengang schliesslich ab- 
ist aber bei His eine neben Site bliche geworden , denn His bat das grosse 
biologische Problem der Trennung der epilbelialen von den bindegewebigen Ele- 
mlen genetisch auf eine ganz andere Weise zu läsen gesucht , als durch die 



) Weaa ich diese Thatsscbea feststellend gensDot habe , so hsbe ich mir erlaubt, 
;a nach PiHiEn's 14 49) Disserlatioo , p. 6t fl., in Frankreich, wie es scheint, noch nicht 
e altere Anschauungen mit Slillschweiiien zu übergehen. Parier, gestutzt nut 
von einer Missbildung {Koluh (61), Gaz. des häp. i Dec. 18S1J, wo neben einem 
tbtausgebildeten Clerus mit Tube ein durch FolliVs und Homii's Untersuchungen als i 
Jher (eelgestellter Hode vorhanden war, wahrend man keine Spur vom Vas deferens, 
lenblasen etc. fand, drückt sich über die Entwicklung der inneren Genitalien (olgender- 
vNous dIroRS donc que, «ans qu'on sache pourquoi, l'organe gtinOal, en se 
tsnt en repport avec le canal de Müller, deviendra solt ovalre , soll testicule , et que, 
rant le mode de connenioo tjui s'iStablirB ontre l'organe et le conduil, ii se {ormera u" 
»reil genital male ou un appareil gänilal fomelle. Uäle si le conduit s'sllongeanl et s'ei 
e transforme cn äpldidyme et se fusioune avec l'organe gfinital devesa testicule (I), 
m coDlraire ai le conduit reste ivati et Indäpendanl dej'ovaire.« 
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Iiem»ti' sehen Keimblätter. Nach ihm sind im Hühnerei zweier)«) Keime von Al 
an vorhanden ; den einen, nelchen man bisher iillein als die Grundlage desEiobf}* 
Dnsiib, bildet die sogenannte Cicatricula mit dem Keimbläschcii , dco anderen Ar 
weisse Dotter. Aus der Cicalricula, dem Archiblasten Hts, enlslelieti nun mditrit 
vor die drei Remak'schen Keimbläder, dieselben lierern jedocli nur die epillieUilei, 
musculöseo und nervösen Gewebe des Körpers; sämmlliche Bindesubsianz (Kuodun 
Knorpel, Bindegewebe) und auch das Blut sowie die Epilbelien der serösen IKiM 
und der GefSsse kommen vom weissen Dotier, dem Parablaslen, her und waclua 
zwischen die arcbiblaslischen Reimblütler hinein. Sonach waren alle drüsigen ubI 
epilheliaten Theile des UrogenitalapparaU mil den übrigen epitlielialen Org! 
gleichen Boden gestellt. Die nSberen Details der ersten Enti^ichung des Cmiertn- 
ganges anlangend, so bringt Hin His auf eine Wucherung der äusseren AbscbnlUt 
der Drwirbelkerne zurück. Die Kernmasse der Urwirbel gehört aber dem im* 
paaren medianen Axensirange des Embryo an; die primitive Anlage des UmlcfOh 
ganges wäre also im Axenstrange zu suchen. Uis sagt selbst vom UrnierengBD|It 
1. c. p. 119 IT: »Die Ableitung dieses Ganges ist nicht leicht, die Annahme, xa 
ich gelangt bin , ist die, dass der Gang aus den äusseren Abscbnitleai 
Crwirbelkerne hervorgeht, Von diesen tritt ein Thell der Zellen durch 
Lücke, welche zwischen dem Stammlheil und demParietaltbeil der aiiimalen HusUl^ 
platte entsteht, und die austretenden Massen sammeln sich zu einem, neben 
äusseren Urwirbelwand herlaufenden Lüngsstrange. Letzterer hängt anfangs 
dem Reste der Urwirbelkeme noch durch breite Brücken zusammen , wie man 
weilen an senkrechten Schnitten erkennt. Im Flüchenbilde zeigt sich der Gang M 
seinem ersten Auftreten aus sehr vielen kürzeren Zellslrängen zusai 
welche je nach vorn und nach hinten aus der "Süsseren Seite der Urwirbel 
treten, und unter spilzen Winkeln sich kreuzen. Es Ist somit der Streng anfup 
nicht von compaktem, sondern von lockerem Gefüge, und er besteht nos vidä 
einzelnen, der Länge nach an einander sich reihenden Segmenten. a 

Die erwUhnte von His in seiner ersten Miltheilung (SS) aurgestellle Anütlt 
von der Bildung des Urnierenganges durch eine Einstülpung des llornblalts ist na 
von Hensen in einer vorläufigen Miltheilung (89) acceplirt worden. Hb>sbn 
daselbst, p.603: »Die von His angenooimene Einstülpung des Urniereii- undMuIler- 
schen Ganges aus dem Hornblatt habe ich direcl nachweisen können.« liis jetzt id 
keine weitere Publication darüber erfolgt. Alle übrigen neueren Porseber, DtiSTi 
BoBNHAt!PT und BosENBEBG, verlegen den Urnierengang mit Ueuak wieder in dM 
mittlere Keimblatt. Ddhst (öS) glaubt denselben aber mehr auf den Susseren ^MÜ 
der Drwirbelplalte als auf die eigentlichen Seitenplalten . wie Reiiak es w 
zurückbringen zu müssen. Boiushaupt (tS) und Rosenbbxg (fiS) constatiren 
Hühnchen nur das erste Auftreten im mittleren Keimblatt, ohne weitere Detailangabeii 
zu machen. Auf Gütte's [70) Untersuchungen komme ich später zurück. — W* 
das Verh'dltniss der Wolü'schen Körper zu den Wolffschen Gängen anbelangt, « 
haben alle neueren Autoren, welche diesen Punkt berühren, Hie(8'7), BoRmiArpT[18|. 
HosENBERG (178), GliiTK (70), sich gegen eine direcle Fortentwickeln ng der Canltt- 
chen des WolfTschen Körpers aus dem Gange in Form von Hoblsprossen oder aueb 
soliden Sprossen erklärt ; sie nehmen vielmehr sümmtlicb eine besondere Entstehung 
der Quercanälchen des WolfTschen Körpers an [His z. B. auch aus der L'rwirbs)' 
kemmasse) ; erst nachträglich sollen sich die Canälcben mit dem Gange verbinden. 
Am ausführlichsten hat BonNHAi.'i>T diese Sache behandelt; Hgmak und KOLLim 
haben sich in dieser Angelegenheit nicht entschieden ausgesprochen. 

Ueber den Bau des fertigen WolfTschen Korpers haben in neuerer Zeit lUstS 
und Durst Miltbeilungen gemacht, die sieb an frühere Angaben J. Müllsh's (I35)i 
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die aber wenig beaclilet zu sein scheinen, an seh lies sen. Banks' (9) Arbeit, die mir 

durch die Freundlichkeit meines hochverehrlen Lehrers Henls zur Yerrügung stand, 

€ ve rbreilet sich über die Eutwicklung des Nebenboden und die Rückbildinig des 

'ollfschen Körpers. Das Caput epididyniidis ist nach ihm eine ganz neue 

Udung, welche, zunächst unabhängig vom WolfTschen Körper, an dessen oberem 

ide aus quer zum Hoden hin verlaufenden Canälclien entstellt ; diese Cniiülchen 

. sich einerseits mit den Canaliculi semlnaies in Verbindung, andererseits 

sie in einen Sammelgang zusaaimen, der schliesslich dem Wol^schen Gange 

tlgegenwSchst und in Ihn einmündet. Auch beim Weibe bildet sich dieser be- 

indere Körper , der Nebenhoden , kommt aber da nicht zu vollsISndiger Gnlwick- 

mg und enger Verbindung mit dem Eierstock ; er ist das Rosen müll er' sehe Organ. 

leses ist also , nie Banks scharr hervorhebt , nicht ein Rest dos WollT sehen Kör- \ 

, sondern dessen Ueberbleibsel müssen beim Weibe, wenn überhaupt vorhan- 

, in ein paar rudimentären Canälchen gesucht werden, die seitlich vom Rosen- 

itiller'sclien Organ gelegen sind; beim Uann stellen sie das Giraldäs'scbe Organ J 

Wir werden spaler sehen , dass Ba.Mls in diesem Punkte viel genauer ist , als 4 

\\& bisherigen Darstellungen. (Vgl, namentlich 1. c. p. 33 und p. 55 IT.) 

In einer vorläufigen Mittheilung Dl'hsy's (51) (die ausführliche Arbeit ist bis 
t noch nicht erschienen) wird ausser mehrerem Detail über den Bau der Dr- 
ieren (Nachweis schleifen förmiger Canälchen) das Vorhandensein von zweierlei 
anülchen im WoHTschen Körper berichtet [beim Rindsfötus). •] Es heissl, p, 361, 
nDas oberste, anfangs spitze Ende des WollTschen Körpers erhält im Laufe 
BT Entwicklung eine knopfförmlge Anschwellung, die man als Hndkolben des 
asführungsganges zu bezeichnen pflegt. Bei näherer Untersuchung jedoch be- 
lebt dieselbe aus graden, später etwas geschläo gelten Querdärmchen , welche 
leichsam die Wurzeln des Ausführungsganges darstellen und zusammen den 
lebenhodenkopf bilden. Sie besitzen keine Kapseln, keine Glomeruli, keine 
clileifenrörmigen Verlängerungen. Dagegen lassen sich ihre blinden Enden median- 
färts in der Richtung gegen einen Strang verfolgen , welcher die obern Enden der 
eimdrüse und des WolfTschen Körpers verbindet. Dieser Strang ist der Rest der 
irsprünglichslrangrörmigen, in der ganzen Länge der Urniere verlaufenden üran- 
Bge der Keimdrüse und in ihm bilden sich die Vusa elTerenlia des Hodens, u 

Den N eben ei erst Dck sieht Diinsv , grade entgegen der Ansiclit von Bakks , als 
n Rest des harnbereitenden Theiles der WolfTschen Körper an. Derselbe 
iräre also nicht das Homologon des Nebenhodens, sondern eher des Girald 6s' sehen 
Irgans, der Parepididymis. Banks sowohl wie Di;bst kommen also darauf hinaus, 
m WolQ"schen Körper zweierlei difTerente Canälchen stecken; die einen ge- 
Oren der eigentlichen Urniere an, die anderen dem männlichen Sesuolapparat. 
OB. UüLLEH {I3S) ist meines Wissens der Erste, der diese zvteierlei Bestandt heile 
des WolfTschen Körpers mit grüsster Bestimmtheil gesondert beschrieben und auch 
abgebildet hat. 

Reuak und KöLLiKEa haben über die Entstehung der Müller'schen Gänge 
eine genaueren Angaben. Letzterer erklärt sie mit Ratbke, Biscuoff und Thiehsch 
ir anranglicb solide Zellenstränge, die sich in einer ziemlich dicken, leistenförmigen 
laslemschicht , welche als Peritoneulliülle der Urniere betrachtet werden könne, 
ind also dem mittleren Keimblatto angehöre, entwickelten. Sie sollen am obern 



■) Das Vorhandensein von zweierlei Canälchen, zarteren und dickeren, im WollTschen 
Orper war auch Aatuie bekannt (p. 49); jedoch lässt R. die dünneren in die stärkeren 
ittoden und nimmt keine functionellen Unterschiede an, 
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Ende Iviclil kolbig au gesell wollen Bilden und ersi später dort »in« spaltl 
OefTnunu bekommen. 

Ifts {m u. 8Tj ist es mit liea Müllersclieo GKngeii ergangen wia 
Umiereiigilngen, Die efsle AiifTassuni^ derselben als AiissCülpoD^prodl 
UoniblntU. die von IIknsen (89) ebenfalls uufgenoumen worden Jsl 
gegeben un<I Kagl in der neuesten Miitheiliing darüber mit wenigen Worten 
weiss zur Zeit für den Hü ller'schen Gang keinen anderen Ursprung! 
ats den gestreckten Lrnierengang selbst, sei es, dass dieser Gang später 
biadung mit den Quercanülen aufgibt, wührend letztere durch Anastomosen A 
zweiten G.ing bilden, sei es. dass er der Lunge nach sich theill. Jedenfalls TiliU dM 
Emancipvlion des Ganges erst in die Zeil nach dem vierten Bebrütungslage.t — 
Nach DunsY (nt; enislebt der Hülier'sche Gang selbständig in der periiunedd 
Hülle der Urniere, ähnlich wie die Reimdrüse, mit der er anfangs an seinem otm 
Bnde verbunden ist ("also ein Ausführungsgang dieser Üriise, der erst später «eül 
Verbindung mit ihr wieder aufgibt" p. !G3j. Auch erscheint der Hiiller'sche Gttg 
nicht seiner ganzen Lunge nach auf einmal, wie Rehak und die meisten Aiidflö 
uach ihm augcnommen haben , soiidem zuerst an der Spilite des WolfT sehen KBr* 
pers und wächst allmählich weiter nach abwärts. (Nach Untersuchungen an Aiiid»i^ 
embryonen). — Elgenlhümllch und vollkommen neu sind BonNHAt-p-r's (3 8) AtigsJm 
über die Kniwicklung des Uüller'schen Ganges. Sie entsprechen zwar im GituiH 
den vorhin berichteten kurzen Millheilungen Ddrsv'b, doch lässl sich hei dem fr«g* 
meutarischen Charakter dieser letzteren leider nicht genauer beurtheiJen , In vi* 
weit DuHSY vielleicht dasselbe gesehen bat wie Bobnhaupt. Da ich später näA 
öner dxraur Eurückkommeij muss, so will icb hier nur kurz erwähnen ^ dassd« 
Uiiller'sche Gang erst am 6. Tage, und zwar von der Gegend des obern ßDdet 
des WollTscben Körpers (einwärts vom Zwerchfellsband der Urnierenj , aus d«dl 
verdickten Peritonealepithel durch Fallenbildung und irichlerftlrinige Einslütptn^ 
desselben nach hinten zu sich bildet. Das blinde zugespitzte Ende des TridiWä 
liegt zwischen der äussern Wand des Wolffschen Ganges und dem ihn bckleldw^ 
den Periionpalepilhel. Dieses blinde Trichterende wuchst nun in der angedeatettn 
Richtung zwischen Perilonealepithel und äusserer Wand des Wolffschen Gan^i 
dem lelzleren entlang, immer weiter nach hinten, bis es sich mit der Cloitke in 
Verbindung setzt, was am S. Tago geschieht. Auf diese Weise muss ein langer, 
ungefähr dem WollTschen Gange parallel und nach aussen von Ihm Verlaufeuder 
Canal entstehen , der oben mit einer Irichlerförmigen OelTnung (das epSlere liin^iH 
dibulum der Tube] von Anfang an frei in die Bauchhohle ausmündet. Beide Ge- 
schlechter verhalten sich in Hinsicht auf die erste Ausbildung des Sliillerschtn 
Ganges vollkommen gleich, 

Ueber die erste Entwicklung der Geschlechtsdrüsen gesteht Kölliker, 1. e. 
p. 136 , dass dieselbe , "weniger wns die Zeit , als das sonstige Verhaften anlange, 
bis anhin noch in tiefes Dunkel gehüllt sei.« Weiler, p. 437, wird angegeben, daM 
sie sich im Bereiche dersubperitonealen Schicht der Urnieren, unmittelbar 
dem innern Umfange der letztem aufsitzend, entwickeln sollen; das Periloneuii) 
gehe von der Urniere über die Geschlechtsdrüsen unmittelbar hinweg. Die g^ 
nannte Schicht gehört den Remak'schen Hittelplatlen an. Anfangs bestehen tiacb 
EöLUKun beiderlei Geschlechlsdrüsen aus indifTerenten kleinen Bildungszellen; beim 
Uenschen fanden sich in der 9. — 1 0. Woche deutliche Samencanälchen , die ihre 
erste Entstehung einer besonderen Zusammenfügung gewisser Zellen der primitiven 
Drüsenanlage zu verdanken schienen, Ucber den Zusammenlrill der Samencanfil- 
eben mit dem Ausfuhr ungsgange wird nicfats Näheres angegeben, ebenso wenig Uba 
"e erste Entwicklung der Eier. — Eine ausführliche Schilderung der Entwidilimg des 
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variums gibt His (85). Bei i — lOlägigen Hülmerembr>-onen markirl sich an der 1 
üenseite der Wolfl'schen Körper unter den dort vorhandenen Malpighi'schen I 
sSueln einer durch seine besondere Grösse, Derselbe zeigt sich späler an seinem J 
Bien üuiffinge von einem plattgedrückten WollTachen Canälchen nspaneenarlig« J 
Dfassl. Der grosse Malpighi'sche Knäuel soll sich nun zu dem gefSss reichen Hilus- I 
roma des Ovariums entwickeln. wHIirend namentlich aus dem %om GeHlssknäud I 
tgewendelen Epiiiielstratum des Canais die Polllkelanlagen entstehen und die I 
erslocksbüllen aus einem Theile der Umgrenzung des Wolffschen Körpers her- 1 
irgebeD. »Die eben milgelheilten Beobachtungen, heisst es weiter, p. 160, lassen I 
mm einen anderen Schluss zu, als dass das Parencliym der Sexualdrüse wirklich | 
\a WolfFschen Canälen enisleht, während die Hülle der früheren Umgrenzung 1 
aes Theiles des Woltfschen Kcirpers entspricht imd das Hilusstroma mit seinen 1 
efSasen aus einem Malpighi'schen Knäuel enisleht. In der ersten Anlage gestaltet J 
Eh das Yerhaituiss von Knäuel und Canalen ähnlich wie In den Urnieren selbst, i 
OflT treibt diese spangenartig vor sich her und kommt nun zunächst in Berührung; 1 
it der einen Wand , welche blasser wird und sich abplattet , während die abge- 1 
ihrle Wand starker sich entwickelt Aus lelzlerer gehen durch Wucherung die I 
j'änge der Eizellen hervor. Ob die Epilhelzellen des Primilivrollitels auch aus ihr I 
eh bilden oder ob sie aus den blasseren Zellen der lieferen Lage (der anrangtich J 
Deren Curialwand) hervorgehen, vermag ich zunächst nicht zti sagen; die Be- I 
tachtung Pflügbh's , wonach die EpiiheUellen seiner Eischlüuche anfangs nur in J 
irea tiefstem Theil vorhanden sind und erst von da aus weiter zur Oberfläche J 
bt'dringeD, spricht jedenfalls für die letztere von diesen UÖglichkeilen.« Von I 
ianschlichen Embryonen hat His nur II — I äwöebenlliche uniersuchen können. J 
Bi diesen fand er das Slroma des Ovariums direct vom Siroma des WohTschea | 
Ürpers ausgebend; einzelne Canäle des letzteren traten bis unmittelbar in den I 
jel der Sexualdriise hinein. Das Ililusstroma war wenig entwickeil, ndie Paren- I 
lymrindo bestand bis in ihren Innern Theil aus länglichen, zur Oberfläche senk-.l 
.cht gestellten Zellennestern, ohne Membrana propria, die durch schmale Sub- 1 
laozbrücken von einander getrennt waren. Die Zellen hatten grosse bltlscbeii- 1 
rmige Kerne. Das ganze Parenchym halte den Charakter, wie ihn später nur diö 1 
nde zeigt.« — Auch Borkuacpt (88) verdanken wir aas führ! ichere Angaben. In i 
Ureff des ersten Aufiretens der Sexualdrüsen heisst es, p. 29 : »Am Ende des J 
Tages zeigt die vom Peritoneum überzogene Fläche des WollTschen Körpers {die 
Bdiane Fläche) eine longiludinale Furche, weiche parallel der Grenzlinie zwischen 
ta Mesenterium und dem WoWschen Körper verlauft und letzteren der Länge 
<i^ in zwei Abschnüle theilt. Der medial von dieser Furche gelegene Streifen ist 
iel BcbmEler als der laterale und muss wegen des eben berührten LageverhSItnisses 
nischen Meseuterium und WolfTscben Körper in der vorderen Hälfte desselben an J 
ine untere, in der hinteren an seine innere Seite zu liegen kommen. Dieser Streifen I 
\l eine fast gleiche Länge wie der WolfTsche Körper, utiä ist die erste Anlage der ^ 
ichlechlsdrüsen.a Der Streifen ist durch embryonales lockeres Bindegewebe und 1 
ollkommen vom Wolffschen Körper getrennt ; der Peritonealbezug desselben | 
tigt Vom 5. Tage ab eine aulTallende Verdickung durch mehrfache Schichtung von J 
pUen. Dicht unterhalb dieses verdickten zeihgeo Peritonealbezugs fand Boanbaltt I 
er Länge nach verlaufende Zellenbalken , die mehr oder minder tief in die Anlage I 
Sexualdrüse eindrangen und von deren Gewebe sich durch besonders grosse 1 
)llen unterschieden. Diese Zellenbalken erscheinen natürlich auf Querschnitten als 
Ihlauch förmige oder rundliche Hassen, Einen Zusammenhang derselben mit dem 
Sri loneal epithel konnte Bornraupt nicht mit vollkommener Sicherheit nachweisen, 
Dch ist er geneigt einen solchen anzunehmen. Die Zellenbalken entwickeln sich 
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non beim H d e D zu den Samencanälcben, bleiben ober nuhrscheinl 
zum Auskriechen des Hülincheiis noch solid. (BowHktPT tial bei 1 SlSgi 
bryooen noch solide Canlilclien gefunden). Vom <!. Tage an bildet sieb u 
Periloiiealbezuge die Albuginea aus. Beim Eierstock geben die Zellenbalki 
llilusslroma unler. Dagegen sieht man an II — titägigen Embryonen 
schlauchrörniige Zellenwucherungen vom Perilonealepilh 
der Eierslocitsanlagc hineinwachsen; Bormiaupt hüll sie, obgleicli er ihre 
enlwicklung nicht verfolgt hat, für die Anlagen der müger'schen SchlSuche, 
meiBten stimmen noch die alleren Angaben von Valentia' und Heuak mit Bouiaitnl 
überein, der hier zum ersten Male eine etwas eingehendere EnlwicklungsgescbklHV' 
beider Sexualdriisen gellererl ba(. 




Erste Entwicklung des Wolff'schen Ganges, 
epithel. Gemeinsame Xlrogeuitalanlage. 



Keish 



Als ich den Schleimhaulepilhelbezug des menschlichen Ovariums aut- 
fand, ergab sieb die Noliiwendigkeit, diesen Befund genetisch zu erkläret^ 
und schien es mir anfangs, als ob die alte J. Fa. MECKEL'scbe Ansicht, wih- 
nach die Tube frllher in unmittelbarer Verbindung mit dem Ovarium siehe, 
einige Berechtigung habe. Ich musste bald davon abstehen, diese Meini^ 
zu stutzen und sah mich genölhtgt, da ich keine der bisher voi^etragenon 
Ansichten bestaiigl fand, immer weiter auf die Änfangsstadien zurückzugehen. 
So suchte ich mir eine möglichst vollsUlndige Uebersicht der Entwicklunga- 
vorgange im Bereiche des Sexualsystcms zu verschaffen, dereu Resultate idt 
hier vorlege. Als Untersuchungsobject dienten mir zunächst UilhDerenibryonea, 
und beziehen sich alle meine Angaben, sofern es nicht besonders angemeiK 
ist, auf diese. 

Die erste Spur der Sesualorgane erscheint, nach allgemeiner Ab» 
nahme, in der Anlage des Urnieren ganges oder des WoilTschen Ganges. 
Um an Bekanntes anzuknüpfen, schildere ich den Wolff'schen Gang zunädiA 
aus einem etwas vorgerückteren Stadium , wenn er anHingl im Flüehenbilde 
deutlich als besonderes Organ zu erscheinen. Das föllt, meinen Erfahrungen 
nach, meistens in die Zeit von der 40. — 50. Brütstunde. Wir werden sp31ar 
sehen, dass die ersten Spuren des Urnierenganges schon viel früher auf Quer- 
schnitten nachzuweisen sind; im Flachenbilde gelingt es jedoch nicht, den- 
selben vor der angegebenen Zeit mit Sicherheit zu erkennen. 

Die Embryonen aus dieser Periode zeigen die Urwirbel im Bereiche de» 
Rumpfes bereits vollständig ausgebildet. Der Gang erscheint bei ihnen sIs 
ein anfangs solider dünner Zollenstrang, bei auflTallendem Licht von weiss- 
licher, bei durchfallendem von dunklerFarbe, längs derUrwirbelsäule gelegen- 
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sin oberes Ende ist etwas dünner, aber abgerandet; es reicht, so viel ich 
Ihen konnte, nicht bis zu den vordersten Urwiibcln hinauf. Um diese Zeit 
, der Wolffsche Gang noch am besten von der DorsalHüche des Embryo her 
: sehen; später allerdings von der Ventralflacbe aus. Im Linieren Bumpf- 
echnilte nähert sich der Gang von beiden Seiten der Medianlinie und ver- 
t sich anfangs ungcftlhr da, wo die Urwirbclsonderung aufliört; doch ge- 
J, es nicht selttin, ihn noch eine Strecke weit in den Bereich der noch nicht 
die einzelnen Wirbclsegmente zerklüfteten Urwirbelplallen zu verfolgen, 
a Beweis dafür, dass sein Erscheinen nicht an das Auftreten der Urwirbel 
Ibst geknüpft ist. Dafür sprechen auch die Querschnitte, Ich komme auf 
se Verhältnisse noch weiter unten zurück. 
Querschnitte erganzen dieses Bild. Beginnt man am Kopfende des 
mbryo mit successiven Schnitten, so tritt ungefähr hinter den 6 — 7 voi-deren 
rwirbeln der sogenannte Urnierengang hervor und zwar, dem geschilderten 
IScbenbilde entsprechend, als solider, rundlich elliptischer Zellonhaufen, 
. Fig. 38, 39, 40 x. Die Zellen zeigen keine geregelle Lage, etwa wie um 
en Mittelpunkt concentrisch angeordnet, so dass man von vorn herein nicht 
gen kann , dass nun in der Mitte des Zellenhaufens das Lumen entstehen 
erde. Die Querschnitte geben zugleich den besten Aufschluss über die 
Ige des Ganges zu den benachbarten Theilen und über seine Entstehung. 
ben wir, um zunächst eine klare Vorstellung von dem Verhalten des fer- 
n Ganges zu gewinnen, bei der Entwicklungsstufe stehen, von der wir 
jegangen sind, so tritt im Transversalschnilte der bezeichnete Zellen- 
ofen, den wir vorerst kurzweg nach Maassgabe aller unserer bisherigen 
enntnisse als »Urnierengang« bezeichnen wollen, immer in Verbindung mit 
nem genau bestimmbaren Theilc des mittleren Keimblattes auf, und zwar 
iB von Behak sogenannten Mittelpia Iten (GekrOsplatten v, Baer]. 

Es ist hier am Platze, etwas genniier auf die von Hehak als Sllltelpla Iten 
xeichnelen Tbeile der Embryonalaulage einzugehen. Remak (1*^5) verslehl dar- 
iler das Verbindungsstück zwischen seiner Huulplalle imd seiner Darmfaserplatle, 
10 das in den Figg. H , i2 und 43 zwischen den Buchstaben tn, m liegende, 
tmtJcfa genau bogenförmig, später mehr senkrecht verlaufende Stück, welches die 
iUroperilonenl spalte medianwärls abschliessl. Es ist aber ohne Weiteres ersiclil- 
li, dass die Bemak' sehen Mittelplalten medianwSrts continuirllch mit einer Zellen- 
lese V (Flg. i\) in Verbindung stehen, die ihrerseits wieder in die Urwirbel üher- 
«.•) Dieses Verbindungsstück zwischen Urwirbel und Rcraak'scher 
fttelplatte gehört also wohl unstreitig der lelzLercn an , zumal die Absetzung 
;n die Drwirbel , wenigstens wenn letztere vollkommen ausgebildet sind , stets 
i gut ausgeprägte ist. Eine solche Abgrenzung gegen die bogenförmig verlaufende 

") Ata einfachsten ei^ibl sich diese unmittelbare Zusammengehörigkeit an Quer- 
litlen aus früheren Stadien , z. B. wie in Fig. 3B {v). Dort kann man coDslatiren , dnss 

!h iwischen gespallcno Seitenplatten und Urwirbel eine verbindende Zellenmasse ein- 
sn welcher aber eine strenge Grenze zwischen dem mehr horizontal und mehr 

Irtical verlaufenden Theile nicht anzugeben ist. 
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Remak'sche Utttelpblle findet dagegen niemiild Gtalt ; es verscluuilxt vielmobr 
diese ges-immte zwiscben Urwirbelu und Sollenplatten liegcinde Z«1leiuDasM 
eiaem gemeinsamen Ganzen. Das hier besprochene Verbindungsstück, v. iHKoA- 
von BoRMiAUPT (3S) und Dunsv (S3j erwühnt. Bohnhaupt erklärt es für die 
der IJmiere und gibt zuglefcli richtig an, was sehr bemerkenswerth ist, duss M Bff' 
in dem eigenlhchen Itumpflheile des Embryo existire, so weit die Remak'eche IBlMfr 
platte nach vorn reicht, dagegen im Scbwanztbeile (eble. Mit andern Worten olth 
das Verbindungsstück esistirl überall da, wo später die Urogeuitalanlage auItHU; 
wir dllrreo also vermulben, dass es zur letzteren in unmittelbarster Bezii 
steht. BoR!<aAvPT rechnet übrigens dieses Verbindungsstück noch dem axidei 
ThellB des Embryo zu. Dem Vorsiehenden nach halte ich es für geboten 
Zeichnung sMiltelplalteu etwas zu modiliciren , und sie auch noch über da8|^ 
nannte Verb indungs stuck, v, hin auszudehnen. Wir könnten dann einen vertidhi' 
oder lateralen und horizontalen oder medialen Anlheil der Miltelplatte unterscbth 
den; ersterer würde der Remak'schen Hiltelplatte entsprechen, letzterer dem Venr 
bindungsstücke. Wir werden im Nachfolgenden uns immer dieser BezcichnungM 
bedienen; der einfache Ausdruck »Uittelplatte« soll stets Beides zastnamenJ 
greifen. Die Berechtigung zu dieser Modification der RBiiAK'scIien BezsMH 
wird sich bei der weiteren Betrachtung von selbst herausstellen, da dflH 
nannten Tbeile des Embryo als gemeinsame Drogenilalj^J 
aufgefasst werden müssen. — Schon v. Bagr hat die GescblechuB 
auf die Gekrösplallen (Uillelplalten] zurückgeführt, s. Entwicklungsgescbi^H 
p. 161. ■ 

Bereit« Bornhauft [28] hat die Lage des WolfTscben Gaoges aiU^| 
Zeit genau orientirl, indem er ihn unmittelbar dem horizontalen Tll|^| 
Mitlelptatlen [ij aufliegen lässt. Ich stimme damit vollständig Uber^^H 
Fig. 41 a*. Doch ist auch an seiner Darstellung derselbe Mangel, wie 9^1 
übrigen, die bisher den Urnieren gang des Hühnchens zumGegenstande|^| 
Man bat nfimlicb den Gang wenigstens wahrend eines Abschnittes seiim^l 
Wicklung und zwar grade während der Zeit, die wir hier zum Äusgai^Efl^| 
unserer Betrachtung gewühlt, als von allen Seiten frei, ohne alle Vei^^| 
mit den Mittelplatten dargestellt, z. B. in den Abbildungen bei KöLLtBril^l 
BoHNBAi^pT (38) , His (87) , DuHSv (5S] u. A. Später allerdings zeic^U^^ 
alle Autoren, wie er auf Fig. 43 dargestellt ist, mitten in die Subst^^| 
inzwischen vergrösserlen Mittelplatle eingebettet. Nun ist aber der ^mH 
Z eilen h a ufen , Urnierengang der Autoren, niemals frei, sondordflH 
mit der Zellenmasse der Miltelplatteu in continuirlichei^H 
bindung, namentlich mit dem horizontalen Theile derselben , deai1|^| 
dungsstttcke v. Es ist dieser sogenannte Gang nichts Anderes als ein^H 
weiter gegen das Hornblatt vorgeschobener Theil eines grösseren Zetl^jj^H 
merats , welches einen grossen Abschnitt der Mlttelplalten einnimmt Wl^l 
durch dieselben hindurch bis zur Ple uropcri ton ea Ispalte hinerslrecItL.. |^H 
schwer zu sagen, wie viel von der Mittelplatte hinzugehört, wie viat^H 
jedenfalls sind alle die näher dem Hornblatt« gelegenen Theile derselbetfMH 
die Pleuroperitoneal spalte heran hierher zu rechnen. Diese ZelleDman 
ist die Uranlage des Harn- und Geschlecbtsapparales. DerOr 
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Uerengang steckl in dieser Zellenmasse mit seiner erst«Q Anlage darin ; aber 
1 ist falsch, das am meislen zum Hornblatle vorspringende Stück als die 
Ihesle Spur der Urogenitalanlage und direcl als Umierengang zu bezeich- 
pn und dann vor allen Dingen es als eine von den MitlelplaUen abgelöste , 
Imlage zu bt^lrachten. Vorlauüg diene zur Orienlirung, dass dieses am meislen 
trspringende Stllck sich wohl an der Bildung des Urnierenganges betheiligt, 
nch niemals selbst direct zum hohlen Gange wird, indem es, in der Uille \ 
ein Loch bekommt, wie man sich das bisher allgemein vorgestellt hal. i 
Mb Sache hegt ganz anders. Sehen wir Jedoch zunächst uns danach um, 
»her die erste Spur der Urogenitalanlage stammt. 

Bekanntlich findet ganz zu Anfang der Enibryonalentwicklung in der Axe I 
i durchsichtigen Fruchlhofs eine besonders starke Wucherung von Zellea 1 
Q der sich neben den Resten der dort vorhandenen Furch ungskugeln 
Bch das obere Keimblatt betheihgt. Man vergleiche darüber ausser den 
pisführungen von Urs (87) meine eigenen Angaben [216]. Aus derGesammt- 
feit dieser Zellen Wucherungen bildet sich der von llis sogenannte Axen- 
ftrang, in dessen Bereiche besondere Keimblätter nicht unterschieden wer— 
1 können, sondern die ganze Embryonalanlage eine continuirhche Hasse 
^rstellt. Ich stimme His darin vollkommen bei, wenn man nicht die Keim- 
Batler allein , sondern neben ihnen auch den Axenstrang zu den Uranlagen 
IBS Embryo rechnet. *) Das erste Stadium der embryonalen Entwicklung ist I 
E^t der Bildung dieser Uranlagen, der Keimblätter und des Axenstranges, ab- 
schlössen. Wahrend desselben linden wir noch nii^ends die Spur der Än- 
Ige irgend eines bleibenden Organs. 

In conti nutrlicher Folge lehnen sich nun an dieses erste Stadium eine 
[eihe weiterer Entwicklungs Vorgänge an, die es schon zur Ausbildung blei— 
bnder Organe bringen. Im Bereiche des Kopftheils, der sich, wie Dubsy (b2) 
Krst mit Bestimmtheil gezeigt hat, ausscbliesslich vor dem vorderen Ende 
JJBs Primitivstreifens ausbildet, verlaufen dieselben etwas anders als im 
[Dmpfabschnitt. Uebrigens haben wir es hier auch nur mit dem letzteren zu 
T kein Theil des Sexualapparats sich weiter nach vorn hin entwickelt, 
s der Rumpf reicht. Wir können also das Kopfende des Embryo hier ganz 
bsser Betracht lassen. In der Region des spateren Rumpfes liegt zwischen J 



*) Genaueres Über die Formation der KeimhlStter und des Axen^itrangos habe ich a 

n anderen Orle mUgethcllt (lia]. Ich bedaure, dabei die in Striceer's Laboratorium 

■geslellten Unlersucliungen von rEREHEscDEu (HS! nicbt haben benutzen zu können , da 

B mir erst spälisr zukamen. Sie stimmen in vielen Punkten mit nioiocn Beobachtungen 

. Nur läsat PEiiEicEscaio neben dem oberen Keimblatte zuerst ssIbsUindig das dritte 

li entwickeln, während icli net>en dem obei-en ein zweiles Keimblatt annehme, das die 

menle des mitUeren und dritten BlaUes iu sich vereinigt hält. Perehzbchko bestreitet | 

le Antheilnahme des oberen Blattes an der Bildung des mittleren , gibt aber z 

D centralen Thell des letzteren, d. h. den Axenstrang, niemals habe vom oberen 

anen können. Ich muss mit Uis aufrecht erhalten , dass im Axenstrange v 

beren Blatte aus reichlich Zellen in den Bereich des mittleren Blattes hi 
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dem erslen Stadium und den weiteren Entwicklungsvorgängen, welche siA 
äusserlich besonders in der Abgüedemng der Ur wir bei markiren, ein rasch 
vorUberlaufender Zwischenact, welcher für unsere Aufgabe von besonderem 
Inleresse ist. Man kann diesen Zwischcnacl ans einfachsten als eine 
dem AxensLrange ausgehende neue (secundilre) Zellenwachernng 
bezeichnen, wodurch vorzugsweise das Material zur Bildung der ürwirbel- 
plfltlen, derChorda, der Mitlelplatten und zur Verdi ckung det 
Hedullarplatton geliefert wird. Im FlSlchenhilde mantfestirt sich diese 
neue Zellcnwucherung als ein dunkler Hof, der zuerst um das vordere 
Ende des Priniitivslreifens auftritt. Wie im Allgemeinen alle Bildungsvoi^ltn^ 
in der embryonalen Ase vom vorderen zum hinleren Körperende v 
schreiten, so dass das erstere immer um etwas in der Entwicklung vorni 
geht, so wandert auch dieser nUofv allmählich zum Caudalcnde bin , d. h. du 
erwähnte Zellonwucberung ei^reift nach und nach auch die hinteren Rumpf- 
parlien bis zum Schwanzende des Embryo. Das Resultat der Wucherung 
bilden, wie gesagt, besonders die Urwirbelplailen und die Mittelplatten, D 
so sieht man in den vorderen Bumpfpartien , welche bereits Sitz dieser ZeB- 
produclion waren, alsbald die Verdickung und Erhebung der HedullarpIaU« 
und die Äbgliedcrung der Urwlrbel beginnen, wührend in der Caudalgegen^ 
erst das Vorstadium des dunklen Hofs vorhanden ist. (Man vgl. hierzu dit 
beiden Figuren 29 und 30, von denen die letztere ein mehr vorgerücktes S 
dium darstellt). Mit diesen Vorgangen verschwindet natürlich das Flachen- 
bild des Primitivstreifens, Derselbe war der Aasdruck derprimären .ixfata 
Zellenwucberung , behufs Bildung des Äxenstranges; so wie der lotziere 
durch die reichliche secundüre Production von Zellen und Gruppiining der- 
selben zu Urwirbeln und Chorda in allen ursprünglichen Verhältnissen gesUirl 
wird, niuss auch sein Bild in der Flachenan sieht vergehen und zwar, den 
angedeuteten Forlrücken der gcschilderlen Voi^änge gemäss, indem es att- 
mählich vom vorderen zum Caudalende hin sich verkürzt. Wir verdanben 
PuBsv (52) eine gute Schilderung dieser Enlnicklungsacte, nur ist selnar 
►euLung nicht immer beizupflichten, wie ich in meinem vorhin erwHhntn 
Aufsatze zu zeigen gesucht habe. 

Es ist klar, dass grade die eben besprochene Wucherungszone der Ort 
wo von den Uranlagen aus — hier vorzugsweise vom Axenstrange 
pinges Zellenmaterial fUr die Bildung neuerOi^ane geliefert wird. Wir dürfen 

Pdsher erwarten , innerhalb dieser Zone oder unmitlelbar an ihrer vorderen 
Grenze, in dem Gebiete, welches sie eben verlassen hat, den jüngsten SpureO 

■der neu auftretenden Bildungen zu begegnen. 

Die Figg. 31 bis 35 gehören einer Schnittserie an, welche von dem in 
Fig. 29 skizzirten Embryo gefertigt wurde. Sie sind unmittelbar vor dem 
JKopfende des Primitivslreifens entnommen , aus der Gegend , welche in der 
^gur zwischen den Buchstaben x und s eingeschlossen ist. In Fig. 35 , 

Bnachsten bei x gelegen , erkennen wir die erste Marke der Urogenitalanla^ 
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. h. die früheste AndBUtung jenes kleinen hügligen Vorsprungs, der bis jetit 
Is »Urnierengangii angeschen worden ist. In Fig. 33 selbst sowie in allen 
brigen hier zu cilirenden Figuren ist dieser Vorsprung mit x bezeichnet, 
tätlicher tritt derselbe in den Figuren 36 und 37 hervor, welche dem alleren 
Inibryo der Fig. 30, ebenfalls im Berdche der Buchslaben x bis s, entnommen 
In Fig. 36 und .57 bezeichnen a und b die anfangs lateralen Ecken der 
ifwirbelplatlen, die aber spüler mit Ahgliederung dorllrwirbel und Erhebung 
er letzteren mehr medianwärts zu liegen kommen. Ich habe auch in den 
—35 diesen Punkt, den ich alsnUrwirbelecke« bezeichnen mSchte, 
nmer mit a resp. b signirt, so dass die einzelnen Zeichnungen leicht auf 
mander bezogen werden können ; ebenso ist es mit den übrigen Buchstaben 
ehalten, c und d geben die Stelle an, wo die Uautplalte (Behak] in die Miltel- 
btte tibergeht und sich gewrihnUch dabei mit einer leichten Wölbung, für die 
tfa den Namen uSeitenplattenwölbungu vorschlage, nach beiden Seiten 
in abdacht. Zwischen diesen beiden funkten , der llrwirbelecke und der 
Bitenplatten Wölbung, tritt nun der fragliche kleine Htlgel, der Urnierengangs- 
oerscbnilt der Autoren , auf. Meinen Erfahrungen nach , wie ich Dubsi (53) 
igenllber hervorheben muss , hegt er stels näher zur Seiten platten Wölbung 
«1. Was nun die Ableitung des UrogenitalhUgelchenä, wie ich diesen Vor- 
prung lieber nennen möchte, und der ihm anliegenden Zellenmassen be- 
nfft, so geben darüber die Figuren 31—35 Aufschluss, Sie zeigen zunilchst, 
B ZU erwarten stand, die ganze Partie, zu welcher Urwirbelecke und 
ei ten platten Wölbung und die zwischen ihnen liegende Mitteiplalte gehören, 
rsprUnglich im Boreiche des Axenslranges liegt, vgl. namentlich Fig. 31 , 32 
nd 33. Die Anlagen des Urogenitalsystems sind die am meisten lateralwärts 
DD der Axe des Embryo gelegenen, welche noch direcl im Asenstrange selbst 

rzeln^ sie gehen nicht, wie ich Hi.s gegenüber bemerken möchte, aus den 
rwirbeln hervor, sondern enlstehen gleichzeitig mit diesen als selbständige 
ildungen des Axenstranges. 

Soweit kann ich mit meinen Behauptungen gehen ohne den Boden des 
hatsäcblichen zu verlassen; mit grosser Wahrscheinlichkeit lassl sich in- 
BSsen noch die Behauptung verfechten, dass der ursprüngliche Heerd der 
rogenilalanlage im oberen Keimblalte liegt. Ich habe schon vorhin gesagt, 
ftss der Axenslrang zum grossen Theile durch eine Zellenwucherung vom 
[> Keimblatte her gebildet wird. His (87) geht sogar noch weiter und 
lelnt, dass er vielleicht ausschliesshch aus Elementen des oberen Blattes 
jilfitände. Wie erwähnt, gibt auch Pehemescuko (liS), der neuerdings mit 

sser Enlscb jeden he it für die absoluta Selbständigkeit des mittleren Blattes 
aigetrelen ist, zu, dass dasselbe im Cenlruni nicht vom oberen Blatte zu 
ennen sei. Bei allen meinen Embryonalschnitten linde ich nun im Bereiche 
mer vorhin genannten Wucherungszone auch eine nach allen Seiten vom 
enlTum her ausstrahlende Wucherung der Zellen des obei'en ßlalles, welche, 
Je die Figuren 31— ;)<! lehren, sich bis in den Bezirk der L'rogenitalanlage 
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erstreckeD. Es liegt somil nm nHchsl^n, diese Anlage in letxlor InsUni 
das obere Keimblatl zurUckxubriiiiion; ob auf Tlieile, die mehr im Bemcto 
des spütereii Medullarblatts oder des Uomblalts liegen, dafür litssl sich Mt-hU 
an ThalsHcli liebem vorbringen. Eine direclo Belheiligung des Hornblatts ia 
Sinne der früheren Angabe von llis, wie sie Hessen noch zu stützen in Aiw 
sieht gestellt hnt , ßndet nach meinen Erfiihrungen aber nicht statt. Was die 
ZurUekfUhrung der Urogenitalanlage, speciell des tJmiercnganj^es , auf dk | 
embryonalen Uraningen belHRl, so stimmen His und ich also in der ilanpl- 
Sache überein, dass diese Anlage auf den Axeuslrang und auf das obere Keim- 
blatt zu beziehen sei. Ausdrücklich lüsst Ilts (87), p. 235, die Wolffscbon 
Körper und die SexualdrUsen vom Axenstrange aus sich bilden, während' 
er gleichzeitig sagt, dass vielleicht sämmlHche Zellen des Axenstr<inges von (JOD 
oberen Keimblatte abstammten. In der Art und Weise, wie diese AbsMI^ 
mung vor sich gehe, findet sich jedoch eine Dill'ercnz in unsern Anschauiinges. 

Wie ich p. lOi näher angegeben . lUsst Kis die Urnierengangszellen aaswW' 
(lern und zwar von den Süssem AbsclmiUen der Urwirbelterne her. Wag iSk 
Beweise für diese Ansicht betrjfll, so sagt His, p, t(9 I. c, dass der Urmerengant 
anfangs mit dem Uesle der Urwjrbelkerne noch durch breite BUnder zusanunatt- 
liänge, wie man zuweilen an senkrechten Scliuillen erkenne. In den Abbildungtll 
von His liabe ich jedoch vergebens nach einerSlütze für diese Behaupluiig geäucM' 
Ein weheres Motiv findet His in dem Verhallen des Flächenbiiiles , wie ich es bfr-; 
reils p. 1 Oi mitgetheilt liabc. Mir ist es sehr zweifelhaft, ob das, was His dort dfel 
Flüchenbild de.') Urniefenganges .schildert, wirklich so aufzufassen sei. Ich keiiHi 
diest^ von der 'Jiisseren Seile der Urwirhel vortrete iiden und sich unter mehr wt^' 
minder spitzen Winiceln kreuzenden Zellenbün deichen oder Zellenstrahlen , «tl 
man sie wohl am besten bezeichnen möchte, ebenfalls und habe auch auf dtf 
jüngslen Dresdener Nalurforscherversammhing durch die Freundlichkeit von HlS G^ 
legenheit gehabt, sie an deüsen eigenen Prüpuraten zusehen. In Bezug auf ifart 
Deutung gebe ich aber zu bedenken, dass man dann auf Querschnitten colscbledM 
wechselnde Bilder von dem Gange erhalten müssle ; ja er müssle dann an nac^ 
einander folgenden feinen Querschnitten bald in grosserer Dicke auftreten, bald h(L 
oder ganz verschwinden. Dazu kommt, dass diese von den Urwirbeln ausgeben- 
den Zellensirahten erst deutlich erscheinen, wenn eitie grosse Anzahl Urwirbel, elWA- 
IS — )5, gut ausgebildet sind, während, wie ich gezeigt habe, der Gang bereits vid 
früher In unzweifelhafter Spur zu sehen ist. Ausserdem tritt derselbe bei etirü 
vorgerückteren Embryonen sclion selir deutlich weit nach dem Beckenendo hJn Hl^* 
an Orten , wo mau von UrwirbeIgMederung und jenen Zellenstrahlen Nichts wahCi 
nimnil, und ist auch durchaus gleichmanslg hnear, ohne jegliche Dnlorbrechunfli 
Ganz richtig hingegen gibt His an, das.s der WollTsche Gang sich nicht in stiaO 
ganzen LSnge auf einmal ausbilde. — Duasv (S!) zeichnet, Taf. Ilf, Fig. 7 g, ei&an 
bereits röhren förmigen (mit Lichtung ausgestalteten) tJruierengang , der aber noch 
hoch, unmittelbar unter dem Hornblutte, .gelegen Ist. Ich habe niemals bei sotelt 
hoher Lage des Drnie renganges eine Lichtung bemerkt. Auch Köllikek zeicIuMt 
bei seinau Figuren eine Lichtung in den Canul erst hioeiu, wenn derselbe tieremactl 
den Aorten hinab gerückt ist; ebenso Bohniiaui>t. 

Wir haben vorhin schon hervorgehoben , dass jener meist als frei ober- 
halb der Miltelplatlen liegend dargestellte rundliche Kürper, unser Urojjenitat- 
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Qgel , mit Uurccilit als die Anlsge des Wollf 'sehen Ganges angesehen werde. 
iintDal ist es fnlsuli, ilass dieser Kärper jemals frei liegt; er bleibt stets mU 
a Zellen der Mitlelplntte verbunden , wie Jeder gute Embryonalsclinitl zeigt, 
eraerhin hat wobl noch Niemand ein Lumen in diesem uDbestrillen anfangs so- 
!den Zellen stränge auftreten seben. Man bildet zwar spfit^^r dun t'rniertingang, 
renn er tiefer htirabgerUckt ist, vgl. Fig. 43, mit einem untadelbaflen Lumen 
b, was ja auch den Thalsachen vollkoauncn fnlspricht; die Gtmese dieses 
pBiens ist abur durchaus »dunkel«. Mein» Priiparat« haben zu »in er ganz 
äderen Vorstellung von der Bildung des wahren Urnierenganges geführt. 

Gehen wir von Fig. 37 aus, welche einem .sehr frühen Stadium enlspnchl. 
ier liegt der fragliche Urnierengang, x, dicbl medianwüi'ts neben der Seiten- 
bttonwdlbung c, d. Zwischen beiden Erhebungen findet sich natürlich eine 
Ifline Furche , die hier noch sehr seicht eingoEchnittcn ist. Bei manchen Pril- 
»raten wird sie um diese Zeit der Entwicklung (Ende des ersten unci Anfang 
es zweiten Tages, s. die Figuren H8 und 39) gar nicht gesehen, was 
1 vielleicht auch an einer weniger glücklichen Conservirung der Fli- 
egen rang. Spüter, im Verlaufe des zweiten Tages, wird diese Furche 
: liefer, gleichsam als wenn von der oberen Flache der Haulptatte her 
) Einstülpung mit ganz feinem spallfürmigem Lumen in die Mitt^lplatLea 
«in staltgefunden hatte. Die Fig. 41 , von einem meiner am heslen conse.r- 
irten Embryonen entnommen, gibt eine treue Zeichnung davon. Dass di( 
4Utun^ des Vorsprunges [x) in dieser Figur als UmierenbUgel der Autorei 
«htig ist, brauche ich wohl nicbl erst weiter zu erweisen. Bei noch zw« 
^deren, gleichfalls auf das beste erhaltenen Embryonen aus derselben Zeil 
iMitlfi des zweiten Tages) fand ich an mehreren und zwar den besigt 
Ithenen Schnilten dieselbe Bildung. Der Umstand, dass es grade die hi 
mbryonen und besten Schnitte waren , welche diese Bildung zeigten , iQssl 
lieb, so überraschend der Fund auch ist, nicht daran zweifeln, dass diese Bil 
IT keine Eunslproducle sind, sondern dem natürlichen Verhallen der Üingeenl^ 
rechen. Ein Zwiscbenstadium stellt vielleicht Fig. 49 vor, von circa 46 Stunden 
{Uangszeit ; liier haben sich die beiden bisher durcii die Furche geschiedenen 
heile, d. h. eine Zellenschicht des Umierenhügels und der Seite Dp lallen - 
rttibung, auch oben zusammengeschlossen, wiesle schon vorher am Grunde der 
Dgen Furche in einander übergingen; dadurch ist ein vollständiger Gang mit 
indem Lumen hergestellt; das künftige Lumen lüsst sich übrigens schon als 
leine Erweiterung des Grundes der Furche in Fig. i1 erkennen. Dass dies 
■ Urnierengang sei, wird sofoi'l aus Fig. 43 klar, die einem Embryo vom 
ntnnge des dritten Tages zugehürl. Wir sind gewöhnt solche Vorgänge, wie 
ie eben geschilderten, als Einstulpungsprocessc aufzufassen. Dasisl ja .-itM-rnur 
n Name farcin Pbtlnomen, dessen eigentlicher Hergaog meist mit 
eben Einstülpung Nichts zu thun hat. Und in der That sehen wir aurh h«rj 
lese scheinbare Einstülpung auf dem Wege diOerenler localer W 
«r sich gehen. Ich habe aber Nichts dttge(;eD, wenn man mir ii^i.) 
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ich hülle die Bildung des Umierenganges als i-incti KinslUlpungspn 
Bereiche der Hiltelplalten beschriehen; man möge dann nur hmzaseUtei 
der Ei nstütpungs Vorgang hierbei von der oberen , dem Hornblatt« i 
Fläche ausgehe, und zwar im Gegensatz zun] HUller'schen Gange, i 
wie wir bald sehen werden, aus einer Einstülpung von der inneren ( 
nealen) FlHche der Mittelplatten her entwickelt. Ich habe Diich nicht b 
entschlossen, ftlr die eben ausgesprochenen Stitze einzustehen; 
konnte nach soi^fülligstcr Gn,vligung keino andere Erklärung fUr (j 
des Umierenganges acceptiren, zumal das Auftreten eines Lumei 
der getUufigcD Annahme, in jenem Zellenhaufen, den man intmea 
weitere genaue Prüfung als Umierengang hingenoaimen hat, sich mir^ 
aus als rein willkürlich erwies. Ich will bei dieser Gelegenheit gleich a 
Bildung des llmierengaogs bei Batrachiern und Fischen , ^vie sie ( 
BosENaER«; gefunden haben, hinweisen, vgl, pag. 1i6; sie stimmt « 
im Principe mit der hier vertretenen Darstellung tiberein. 

Sobald sich der Umierengang gebildet hat, sehen wir ihn schon I 
die Substanz der Mitlelplattcn eingebettet, als früher der Bodei 
lag. Diese scheinbare Locomotion ist jedoch, wie Dursv (53) richt^ li 
nur darauf zu schieben, dass von allen Seilen um die Umiereaanlaf 
Uche, mit Auslüufern versehene Zellen sich anhäufen, namentlich z 
Hornblalte und dem Umierengange. Diese Zellen scheinen mir vom i 
Ur Wirbel auszugehen. Die Vena cardinalis, welche anfangs mehr L 
wärts sich befindet, kommt nunmehr genau Über den Gang zu I 
derselbe rUckt scheinbar nach unten, zur Anlage der primitiven Aorti 
Gegen Ende des dritten Tages sind diese Veränderungen abgela 
Gang präsentirt sich nunmehr so, wie ihn Fig. 43 wiedergibt. 

Mit der Bildung dos Umierenganges ist , wie sich im Verfolg der % 
lung ei^eben wird, zugleich die erste Anlage für die inneren männlid 
schlechtsoi^ane : Hoden , Nebenhoden und Vas deferens , farner für 
nieren und die bleibenden Nieren sammt den Ureleren gegeben, 
dies, streng genommen, nur für die in diesen Oi^anen vorhandenen i 
lialen Theile ; der bindegewebige gerässfUhrende Stützapparat 
Musculatur legt sich überall von aussen an die epithehalen Bohren i 
entwickelt sich, wie ich eben angedeutet habe, aus der Kernmasse d 
wirbt'l; dasselbe gilt für den bindegewebigen Theil des weiblichen 6 
apparats. Ich gehe im Verlauf dieser Abhandlung auf das Verhalten o 
degewebes und der Musculatur nicht näher ein, sondern beschrankt 
lediglich auf die Entwicklung der epithelialen Elemente , welche t 
für den grbssten Theil des inneren Urogenitalapparats das Wesentlichstfl 
Bestimmende sind. — Wenn der Umierengang, wie erwähnt, die Uranl^ 
Hamwerkzeuge und des männlichen Geschlechtsapparats i-epräsentirt, ; 
sich die Grundlage für die inneren weiblichen Sexualorgane , d, 
Gierstock und die MUller'schen Gänge, in einer anderen S 
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der MiltelplaUen , welche jedoch anfaDgs von den Zellen, die den Umieren— 
(ang lusammenst'ljioii , nicht streng gesondert ist. Gehen wir von einem spk- 
leren Stadium aus, wie es in Fig. iS dargestellt ist, wo sieh der Uroierengang 1 
lereits gebildet hat, so zeigt sich, dass dessen lateraler Uinfung nicht un— 
nittelbar an den sei'Ösen Spalt der Seilenplalten , die spätere Pcntencalhöhle, ' 
leranreicht, sondern dass sich noch eine einfache, aber um diese Zeit schon ' 
leutUch kurz - cylindrische Zellenlage, gleichsam als Ueberzug des Ganges, 
[azwischen befindet, die zugleich die mediale Begrenzung der Peritonealhöhle 
lüdet und sich continuirlich auf beide Seitenplatten fortsetzt. Gehen wir ^ 
iinen Schritt weiter zu dem dreitägigen Embryo über , dessen Querschnitt ii 
'ig. 43 dargestellt ist, so hebt sich dieses Zellenstratum bereits viel schärfer 1 
Js ein cylindrisches Bpithel ab, welches die halbkugebg in die seröse Hdhle 4 
'Di'sp ringen den Mittelplalton überzieht. Dieses einschichtige cylin- 
trische Zellenstratum ist die Anlage des Keimepilhels (vgl, 
'hl. 1, pag. 19 ff. dieser Abhandlung) und somit zugleich des keim- 
te reitenden Eierstocksparenchyms wie auch der Müller-] 
chen Güngc. Schon Fig. 41 lässl diese Dranläge des weiblichen Sexual- 
pparats einigermaassen als besondere Zellenraasse erkennen, zeigt aber auch, • 
lass dieselbe den Mitt«lplatten und dem zunächst angrenzenden Theile der j 
ieitenplatt«n angehört, also mit der Anlage des Urniereuganges , wie bereilA ( 
riederholl bemerkt, innig- zusammenhangt. Dieses letzlere Verhallen tritt 1 
lOch evidenter hervor, wenn wir auf die früheren Entwicklungsstufen zurück- [ 
eben. Ich verweise zunächst auf die in Fig. 38 — 40 gezeichnel«n Durch- 
Bhnitte. In Fig. 38 und 40 z. B. tritt bei e eine den Mitlelplatten angehörige ] 
ellenmasse, welche oben in den Vorsprung des Ürnieren ganges ausläuft, in ] 
er Tiefe bis an die seröse Spalte heran, welche sich hier in ihren ersten ] 
puren zeigt. Sie ist vor den zunächst umgebenden Zellen nur wenig a 
izeichnet, wie das auch bei der fast vollkommenen Gleichheit der embryo— i 
9len Zellen nicht anders zu erwarten ist. Jedenfalls ergibt sich aber] 
a viel, dass die Zollen, welche die Grundlagen für den 1 
rogenitalapparat beider Geschlechter abgeben, bei ihren 
rslen Auftreten in einer gemeinsamen Anlage vereinigt sind, ' 
er gemeinsamen ürogenitalanlage, und dass sie zum grösstet 
'heile die Masse der Mittelplatten und der nächst an grenzen- 
enPartien der Seilenplalten, namentlich der oberen [Haulr 
lalte), ausmachen. Ich habe diesen Salz bereits zu Anfang unserer , 
'nlersuchungen hingestellt; wir sind seiner Durchfuhrung nun schon um 
ieles näher gerückt; der weitere Verlauf der Darstellung wird die Beweise 
Einzelnen liefern. 
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HI. Entwicklung des Wolff'schen Körpers. 

Der erste Schrill der Weiterentwicklung des Wolff'schen Ganges ' 
Kiir Alisbildung des Wolff'schen Körpers, der Urnicre. 

Bekanullieh bilden die Wolff'sihen Körper bei Hühnerembryoiien ISnglidt 
prisnialisch gcslullele , ^roRse drüsigo ürgiinc mit sllmählicli sich verjüngend«) 
RnUt'n, welche je zu beiden Seilen dos Darrorolirs uii der dürsnlcit [tuniprvi'anii ge- 
legen sind und sich zur Zeil ihrttr besten Ausbildung vcm Zwerulirellsrudimenl M 
bis lief in das Decken hinab erstrecken. An der lateralen Flüche der Urnieren 
laufen der Urnierengaüg und später der Möller'sche Gang herab und treten frit 
VON) unteren Ende derselben aus, um noch eine Strecke weit dnrch den unteren 
ßeckenrauni bis zur Cloake zu vertsufen ; diese laterale Fläche ist etwas gewSM 
LSiiigs der ineitialon Fläche, die mehr senkrecht abfUlll, ist sp]iler die Keimdrüsen- 
antiige berestigt. Am obersten Ende läuft das Organ in einen schmalen, laleral- 
würls gewendeten Zipfel aus, In welchem man später das letzte düleiiröi mige EnJe 
des Hüller'schen Ganges zur seillicbon Humpfwund und zur untern ZwcrohfetlsflSdie 
ziehen findet (Zwerchfells band der Urniere KÖLUKEn). Mikroskopisch besluht die Vt- 
niere aus uinor Anzahl gewundener, relativ weiter opitheliuler Itöhren, die im Allge- 
meinen au ihrem medialen Ende, in derselben Weise wie später die gewuudeiiai 
HanicanUlchen, mit einem GefüssknUuel (Glouerulus) in Verbindung stehen und 
laternlwSrts nach kurzem Verjutif unter deutlicher Verengerung ihres Lumens in den 
üruiercngang einmünden. Wie ich linde, ist das Epithel dieser sogenannten Qaer- 
canüle des Wollf'sdien Körpers in dem weiteren gewundenen Abschnitre dm- 
kfllköruig, kutz-cylindrisch, ziemlich groeszellig, ^^Uh^end es in dem engeren, ge- 
streckt verlaufenden Abschnitle, der unmittelbar mit dem Urnierengaiit;e couunuDi- 
cirl, heller und viel kleiner, namenlhch platter, wird und sich dem Epithel di| 
SammelrohrcK, des WollT'schen Ganges, in seinem Verballen n^iherl ; vgl. hierüber 
namenilich Dunsr {Sl). Das Bindegewebe, welches die Rpilhelröhren /nsammei^' 
hSIt, ist, wenigstens beim Hühnchen, nur sehr spärlich entwickelt; beim Hensrbeo- 
und Kanincheneuibryo fand ich es ausgiebiger angelegt. Durch das eigenthiimtiche 
Verhallen der Gerjssknäuel , welche fast alle von der medialen Seile in das Orgai 
lrel«n, indem sie anfangs ganz kurz gestielt aus den beiden Aorten bervorgchvii, 
zorRillt der WolfTsche Körper in 2 Zonen, die namenilich an dem jüngeren OrgMi 
deutlich gegen einander abstechen. In der mediali'n Zone findet man die Glome- 
ruti augehtlufl und das meiste Bindegewebe, wöhrend die Drüsencaniilcben dt* 
tnterale llalflc des Organs ausmachen. Der ganze WoltTsche Körper ist von rfeHl 
cylindrischen Kcimepilhel überzogen, Wfis die närhsle Umgebung der Uruiert 
anbelangt, so liegen an ihrer ilückcnH'Iche in der Uille, gleichsam als Biisi«, 
das dichtzellige Blastem, in welchem sich spSler die bleibende Niere entwickelt, 
und zwei GelTisse , medianwürls die Aorta, mehr laleraiwärls eine Vene, vcIgIi*' 
als Sammelrohr für die GeHissc des Wolirsclien Kürpers dient. Au» den Aorfen 
treten direct die zu den Glomeruli führenden Aeste von Strecke zu Strecke in Abs 
Organ ein. Da, wo oben der WoltTsche Körper seine Grenze findet, gebM 
diese Gelasse in unmiltelbür anschliessender Folge zu spaleren Inleicoslat' 
gerässen über. Von allen übrigen Seiten bleiben die WolfT'schcn KÖrpof 
frei , füllen aber so sehr die AuKkehlung der hinleren Bunipfwand aus , dass »^ 
wohl medianwärts, zwischen Urniere und Mesenterium des Enddarms , als aiKll 
lateralwUrls, zwischen Urniere und seitlicher Bauchwand, nui' ein ganz «cbl 
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illldnniger Riiuni übrig bleibt. In die mediane Spalte drängt äidi bei ihrer 1 
Veiterenlwicklung die Keimdrüse Ijitiein , in der laterale» liegt der Wolff'schft 
lang selbst nebst dem Hüllor'schen Gange, vgl. Fig. 68. 

Bei der transitori sehen Bedeulttng des WoliT'schen Körpers ist es besser, i 
line weiteren MelamorphoseD nicht gleich hier, sondern im Zusammenbringe mÜ 1 
ir Enlwicklungsgescl lichte der Keimdrüseu zu schildero, zu deuen er in der j 
ichston Beziehung steht. 

Der Wolff'scbe Gang grenzt sich sehr bald nach seinem ersten Auftreten 
iharfer von seiner Umgebung ab; doch liegt das weniger an einer Veran- i 
?rung des Ganges als an der seiner Umgebung. Ks hüufon sich nämliiih ] 
Ißiuore rundliche, spindelförmige utid sternförmige Zellen in grosserer Menge 1 
iiu den Gang au. Ich will diese Zellen, welche die Anlage des späteren j 
linde- und Muskelgewebes jener Gegend sind und, wie bemerkt, von | 
ten ürwirbelkemen ausgehen, als n Zwischengewebe « bezeichnen. Dieses J 
iwJscbengewebe dient nun zugloicb als Tnigcr und als Keimlagcr fUr die Ent- ^ 
icklung des Wolff'schcn Körpers. Als Träger insofern, als es den vom ] 
^olif'scben Gange aus sprossenden QuercanälcliL'U zur Aufnahniestätle wird; * 
lIsKeinilager, indem die Glomeruli des Wolff'sehen Körpers direct aus ihm \ 
lervorgehen. Ich steile mich also auf die Seite Derjenigen, welche eine f 
ilirecte Fortentwicklung der Ganiilchen des WoliT'schen Körpers, und zwar in ] 
ieBtalt von Hohlsprossen , aus dem Wolff 'sehen Gange annehmen; ich trete j 
lamit freilich allen neueren Autoren, vgl. pag. 101, entgegen. In dem 1 
Iwischengewebe, welches den Wollf'schen Gang umgibt, werden von meinen 1 
;nern die seit Re»ak bekiinnlen , isolirt auftretenden, rundlichen Zellen— 1 
ruppen als erste Anlagen der QuercanSlchcn bcscbricbon, zum Theil auch 
\S Anlagen der Glomeruli; ich muss dieselben aber stets fUr Anlagen der I 
liomeruli der Urniere erklären. Niemals habe ich bei weiterem Verfolg eine 1 
^elmässigc epitheliale Hohlraumbildung in ihrem Innern entstehen sehen J 
Snnen; sie gleichen vielmehr von ihrem ersten Aurirelen an stets jenen 1 
lellenhaufen , welche mau, namentlich am oberen Ende des Wolff'sehen -J 
Körpers, auch in späterer Zeit als ganz unzweifelhafte Anlagen von Ge- 1 
Issknäueln constatiren kann. — Dagegen erhält man nicht selten Bilder auf J 
lern Querschnitt, wie sie Fig. iä wiedergibt; ich glaube, dass diese kaum anders 1 
ils nach Maassgabe der Ansicht zu deuten sind, dass die Quercanä leben durch I 
iUsbüchtung und epitheliale Sprossung aus dem Wolfl'schen Gange selbst ent- t 
Sehr gut passen zu diesen Figuren die Längsansichten des WollTschen j 
[örpcrs aus frühen Entwieklungspcrioden, wie sie Fig, * 4 darstellt. Die weilen J 
lusbuchtungen , wie sie bei e und / hervortreten, müssen als erste Anfänge 1 
lor Quereanälebcn aufgefasst werden. Aueb dicke kuopfförmige VorsprUnge 1 
les WollFschen Ganges, welche man häufig beobachtet, können schworlieh j 
ilr Fläcbonansichten von knicförmigon L'mbicgungen der Quercanälc ausgö- 

ben werden, da man sie vielfach am oberen Ende sieht, wo giüssere Quer- I 
iBQälchen gar nicht mehr auftreten; ausserdem stellt die Betrachtung des 



122 IV, Vurlialleii des Keimepitliels 

l'eriloiiealepithet , oder gelil lelzlores nicht aus ihnen hervor, und würe denmW 
PiTLüGEB mil seiner Auffassung des Kicrsloeksepilliels als »um roriloneiil epithel ß^ 
hörig im Itecht! Ich glaube diesii Fruge, nnmcnllicb mil Bezug auf die im ersMi 
Tbeile dieaer Arbeil erürlurlMi Einiiloniischeii Verhiillnisse, enischicden veriieiuen « 
miissen. Besonders vorweise ich auf diia Ovurinni der Knochen Usche und das Vtfi 
hallen iles Ovariums zur Tube bei den Beiitellhieren. Wie ist dann die <t| 
Verschiedenheit des Perilonealepilhels xu erklltren, du es doch genetisch eiasirf 
dasselbe mit dem KoiuiepHhel zu sein scheint? Diese geDelische IdentitUl ist n 
eine scheinbare. Heiner Ansicht nach liegt die Sache einfach so , duss da , wo d 
Keiniopilliei alrophirt, überall die nächst unterliegende bindegcwehi§;e ZellenschieU 
zu Tage (ritt und sich in derselben Weise zu einem Eiidolliol umbildet, wie» 
bei der Bildung der GolenlihÖhleii, der accidentellen Schleimbeulul, etc. ges(4)trtA 
Ss spricht Tür diese Auflassung iinler Anderem noch der Umslaiid, dass Übenl' 
da, wo Keimcpilhel in der eigentlichen l'erilonoalhühle spaler erhallen bleibt, z- & 
bei den Balracbiern, dasselbe dem bindegewebigen Peritonea leridol bei aufga* 
lagert erscheint, so das» leti'.leres eine tiefere Zellenlage reprSseulirt. Das Ijitt- 
phatisclie Perilonvalepilhel oder richliger sRndolhelc. ist also eine spiilcre Bildtlpgi 
die überall da zu Tage tritt, wo <ius Reluiepilhel schwindet. Vielleicht müssMi wv 
also mit llücksichl auf die ScHEKk'sche Arheil annehmen, dass urt'pi'iiiiglicb d' 
ganze Perilonesihoble einen grosse» "Geschlecht-ranma rcpräsenlirl . dessen Cb»-' 
mcLer als Lymphsack erst später hinzutritt. Beachtungswertli ist dabei derl^Or: 
stand, dass bei den hülieren Verlebraten die llegio germinaliva auf einen itiintsr 
kleineren Abschnilt sieh zuriick?:iehl, wülirend hei den niederen (ich erinnere alwA 
au viele Everlebraten) die Bauchhöhle ihren ursprünglichen Characler beibehält. 

Von der SO. bis 72. BrUlslundc hildet die Regio gerniinativa einen vor- 
hält nissmüssi}; kleinen, i^leichniiissig und stinft ahi^erundctcn Vorsprung in ftiV' 
PcriloncQlhbhle, der mit stumpfen Wiiikolo oiucrsclt« in die suilHcho Batich- 
wandung, andi'i'orscils in die einander borcils stark Renaberten Darmtater- 
plntlon ühfrijcht, Vgl. Fig. i3. Das Keiniepilhel ülwrzielit gloicbniiissig cjie«8 
giinzoti Vorsprung, Millelwall oder Gesuhlechlswall, wio ich ihn St, 
nennen vorsclilnt^e*). Mit der Entwicklung der Qucrcanalchon des Wolff'scbBli 
Ganges nnd der Ausbildung der Gloincruli tritt nun der Gcschlechtswalt imoitf' 
schürrcr hervor und uiinint die hckannlo Gestalt des Wolff'schcn Körpers imf\ 
nur in der tieferen Bcckenregion , wo keine QucrcaniÜchcn sieh »usbildeili 
hchidl der Vorsprunj; eine geringe Dimension , schürft sich aber doch bedcth- 
bend zu, so dass der WollT'scho Gang (spüLer mil dem Muller'srlien (iiti^ 



*) Ich wühle einen liesimderen Namon für diese Erhöhung, weil um die^ 
Woifl^seho Körper, der späterhin den Vorsprung liauptsüvljliuh hedingl. iiuch 
reichend entwickelt ist, und weil ausserdem die Genilalrivüsun-AnlBge sowie i1 
sehen Gänge und das Keinicpithcl ebenfalls inlegrirende [Icatandtboilo desselben sind. 8»<, 
hald die VrnicrK weiter ausgebildet Ist, bestimmt sie fast allein Form und Grosse des Oe^, 
schleohtswalles , und erscheinen die anderen Gebilde nur wie unb(*deulende Adniflft 
derselben; mit RUuksicbt jedoch auf die früheren Entwicklnngsepoclieii dürfte ein N$Mi* 
derer Name am Platze sein. Die Bezeichnung Ul tlol wall bezieht sieh auf die h»:nAK'idiall 
Uittcl platten, in deren Gebiet ja hauptsächlich alle die hier berührten EntwtckluDgsvor]glB||f 
bllen. 
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1 mit dem Ureter zusEtmiDen) in einer stark in die Peritonealhöhle vorsprin- 

fcnden Leiste gelegen ist, vgl. Fig. Ö7. Nur hier auf dieser Leiste erhiilt sich 

s Keioiepitbel als vollslÜDdige Bekleidung (s. Fig. 5lj), doch sieht cian schon 

Igen den Beginn des i. Tages, dass es an don beiden Abhängen der Leiste 

■rhaitnissrnDssig sttlrker entwickeil ist, nührciid es auf der Spilze derselben 

^' atrophiran beginnt. Das tritt nun weiter nach vorn, wo die voluminöse 

niera sich innerhalb des Genilalwalles entwickelt, viel scharfer hervor, 

ueni da daslCpitheliurn auf deren Bauchfläche [d. h. der nach dem Nabel 

I Embryo zugekehrti-n , etwas spitz zulaufenden Fläche) vollständig ge~ 

^wanden erscheint und dafür auf beiden Seiten, sowohl der medialen als 

rIaUtralcn, um so sUirker hervortritt. Laleralwitrts liegt diese Kpithelvcr- 

ickUDg ziemlich genau dem Wolff'schen Gange auf. BoHNHAurT [S8) hat die- 

3 als Peritoneal verdickung bezeichnet und zuerst richtig beschrieben und 

Igebildet. Dieselbe ist ausserordentlich frappant und war das erste, was 

jk, {tls ich vor zwei Jahren den ersten C lügigen UUhnereuibryo auf die Knt- 

tckiung der Se&ualoigane untersuchte, aufhel. In den Figg. 47 — 50 ist sie mit 

puod Q) bezeichnet und Überall sehr leicht auf dem Querschnitte zu erkennen. 

i^rigcns zeigt auch Jede Lcingsansicht des VVoÜT'schea Körpers und Ganges diese 

lerkenswerlbe Epithelbekleidung; an frisclien Embryonen, vom dritten 

r vierten Tage, sieht man am ganzen WollTschen Eürper luid später am 

Ketffschen Gange entlang auf dessen lateraler Seite ein sehr schönes regel- 

mssigeii Gylinderepithel aufsitzen. Ich habe mich vergebens an diesem Kpi- 

lel nach einer flimmerung umgesehen, lieber den Zeilpuuet, wann in der 

bbe Flimnicrung eintritt, vermag ich keine sichere Auskunft zu geben; ich 

fermuthe, dass sie erst nach dem Ausschlüpfen des Hühnchens sich zeigt. 

Die Epithelzellen scheinen, der Liingenansicbt nach zu urtheilen, nur in 

Kr einzigen Lage vorhanden zu sein; auf dem Querschnitt erkennt man 

üi, dass sie an den dieksk'n Stellen zu zweien, mitunter auch zu dreien, 

r einander gelagert sind oder vielmehr zwischen einander stecken. Der 

I dieser Cylinderzellen ist ebenfalls länglich und in allen Zellen deutlich, 

ineben findet sich ein auch an frischen Präparaten ziemlich deutlich kör- 

|ger lohall, so dass die Zellen scharf contourirl hervortreten. Nach der Bauch- 

tche des Wolffschen Körpers hin werden sie allmählich kürzer, so dass sie 

ich und nach ganz kleine kubische und spüter abgeplattete Formen darstellen. 

1^ jUDgeran Embryonen überziehen diese rudimentüren Formen noch die ganze 

|)erfläche des Genilalwalles, lesp. des WollTschen Körpers. Jemchr der letztere 

9 Umfang zunimmt, desto undeutlicher werden sie mit Ausnahme der zwei 

mannten Stelleu an beiden Seitenlllichcn, so dass sie zuletzt auf der Bauch- 

Ifiho der Urniere ganz zu schwinden scheinen. Es macht fast den Eindruck, 

B ob dieser Schwund als eine Druck -Atrophie, die bei dem zunehmenden 

Fachsthum des WoilTschon Körpers sehr wohl zuzulassen w3re, aufzufassen sei. 

nlerdings ist dabei zu beachten, dass in späteren Stadien, nach vollendeter 

jHsbildung des Müller'schen Ganges, das Epithel auch an der taltiralen Fläche 
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zu scliwmdon beginnt. Di^r Üoborgang in kioiDoro ZolJen macht sic:h ebcnm 
allniahlich bui dtir Fui-tsotzun^ der EpUhclvordickung auf die seilliehc BaDcb* 
wand ; dort slossi;n spSlor unmiltelbMi- die Endolhclzellcn des Peritoneums 
dio verkümmerten Keimcpithet sollen an. Nnlürlich kann bei dem »llmähliclieil 
Schwundi) der letaleren hier die Grenze keine scharf ausgeprügle sein; doeli 
Uhei'zeugl man sich an feinen Schnitten unschwer davon, dass ein GigentUiA(r 
L'obergang einer Zelle iiform in die andere nicht staltßndel. Ich nehme 
vorläufig keine Rücksicht auf die Epithel verdickung an der medialen Sei» 
der Umiere, dii; ich bereits mehrmals kurz berühren musst«; dieselbe wild 
spüter bei der Entwicklungsgeschichte der Keimdrüsen ihre Erledij 
Moden. Nur ilnrf hier nicht unerwähnt bleiben, dass am vorderen Unifat^ 
dea WolfTschen Körpers, da wo derselbe in eine dünne Spitite ausläuft, beide B[^ 
thollager wieder in unmittelbaren analomischen Zusammenhang koinnien, im 
hier die zwisdiengelagerl^n Zellen nicht der erwähnten VerkUni niening all- 
heimfülien, wenigstens konnte ich an vielen Präparaten hier noch ein voHsISfr' 
diges Epithcllager um die gcsammte Urniero auf dem Querschnitt wie ai 
Flächen an sichten nachweisen. 

Das Kuimepithel nun, und namentlich die an der lateralen Seite deT' 
Urniere unmittelbar dem WollT'schen Gange aufgelagerte Partie desselben, iMi 
das Gewebe, von dem der MUller'sche Gang, oder richtiger gesagt, das B[tt- 
Ihel desselben, seinen Ursprung nimmt. Wahrend vor der 80. — 88. Brflt- 
stunde das Keimepithel an allen Orten glalt über den Gcnitalwall hinweg- 
geht, heginul von da ab eine Einsenkung desselben an der vorderen late- 
ralen Ecke des Walles sich bemerklich nu machen. Wir wollen gleich, 
Weiterungen in der Beschreibung zu vermeiden, an der Hand der Ftgui^; 
den Process'in seinem ferneren Ablaufe verfolgen. 

Fig. i7 ist ein Schnitt durch einen Embryo von 99 Brtllstiuiden UA 
durch das oberste Ende des WollT'schen Körpers gelegt"). Auf der einen 
Seite der Figur ist nur noch der Querschnitt eines einfachen Wolirschen GaDges 
sichtbar nebst einem Glomerulus Mp; v bezeichnet eine Vene. Das KeimepHbd 
a überzieht hier den ganz flachen und allmählich in die seitliche BauchwiiDä 
übergehenden Geschlechtswall und zeigt bei z{a} eine ganz seichte Einbie- 
gung. Auf der anderen Seite, welche nach einem der nUcfast folgen den ScbiHtlB> 
eingezeichnet ist, erkennt man bei z diese Einsenkung sofort wieder, die 
aber schon bedeutend besser markirt. Zugleich stellt sich der GenitalmdÜ 
grösser und von fast viereckiger Form auf dem Querschnitte dar, Fig. rt^ 



*) Ich bat» absichtlich hior die Zeichnung von einem etwas ültereQ Embryo gi 
um an einor Si^huittserie auch ilio weilore Forlen twicklung dos Ganges ilarstellM _ 
köunen, und hemorke nur in Bezug auf die Zeil der Entwicklung, dass ich au elold' 
Emhryo von 88 Stunden und en anderen von 9i Stundun hereJU den Anfang der gleich 
beschreibend ea Veränderung ebenso gut beohachlen konnte, wie an dem hiei-beautd 
elwos alleren Esemplar. Die Embryonen stammten von gnnE rrischgeleglon Eiern im Bock- 
sommcr 4S6S und waren bei 30 bis 33 Grad B. bcbrlitel worden. 
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1 benachbarten,' weiter rückwärts gelegenen Schnitte zugehttrend, zeigt 
s gltlckliche VerhtÜlDiss, dass an beiden Seiten die unmittelbarsten Ueber- 
von der nach oben geöffneten EinsL'nkung bis zum fast volisltindigen 
>brabschluss erhalten sind. Links linden wir das frflhere Stadium, das sich 
iiillelbai' an die vorige Figur anlehnt, rechts den beinahe fertigen Ab- 
nluss der Epithelein Senkung zum allseitig geschlossenen Rohr, ein Stadium, 
i sich vollendet auf dem nächstfolgenden Schnitte, Fig. 49, dargestellt 
. liier zeigen wieder die entsprechenden Seiten die gleiche Gradation 
r Entwicklung wie in Fig. 4S. Links liegt der Querschnitt des vollstiin- 
tschlossenen Ganges noch unmittelbar unter dem Keimepilhel; es gelang 
i bei verschiedener Foca lein Stellung noch einen optischen Querschnitt zu 
ihalten, der dem rechtsseitigen Bilde in Fig. iH glich; rechts dagegen ist der 
rtige Gang vom Keiraepithel scheinbar weiter abgerückt und n^her an den 
r'schcn Gang [yj gelagert, der an der entsprechenden Stelle eine kleine 
inbiegung zeigt, die auch Bohnuai;pt (98) richtig erwähnt hat. Zugleich ist 
i ganze Anlage des Muiler'schen Ganges weiter nach der Rtlekenflüche des 
tenitalwalles versetzt, während die Einsenkung frtlher fast die laterale Ecke 
r Bauchfläche einnahm, wie die Figg. 48 und 40 deutlich sehen lassen, 
r Umstand muss , wie man leicht aus Fig. 49 und weiter aus Fig. SO 
ieht, lediglich dem Wachslhum des WolfTschen Köi-pers zugeschrieben werden, 
h der Genitalwall allmählich seine spätere Form erlangt. Der Wolft-sche 
wächst nach derBauchQüche und der medialen Seite hervor, so dass con- 
lenter Weise der Muller'sche Gang mehr zum RUcken hin und an die laterale 
s zu liegen kommt, an dieselbe Stelle, wo wir auch an Querschnitten aus 
r Höbe, bei noch unentwickeltem WolfTschen Körper, die Verdickung des 
feimepithels , z. B. a, in Fig. 50, finden. Weiter zum Beckenende hin ge- 
jKte Transversalschnitte zeigen nun eine Zeit lang dasselbe Verhalten, wie 
leben von Fig. 49 beschrieben wurde; nur ist hervorzuheben, dass die 
itrspringende Leiste mit der Epilheiverdickung , iauerhalb welcher der 
Muller'sche Gang auftritt, und die auch bereits Kölliees (97) von einem Rinds- 
embryo crwUhnt, s. Fig. 317a, immer schärfer markirt wird und mit stark con- 
sezer Begrenzung verläuft, vgl. Fig. 50. Gleichzeitig damit erscheint auf dem 
kjjQuerschnitl der obere Winkel, den die Leiste mit dem Wolff'schon Körper 
Vbtidel, viel tiefer eingeschnitten als gewöhnlich. Besonders auffallend tritt das 
jervor, wenn man Querschnitte aus denjenigen Theilen des WolfTschen Kör- 
pers vergleicht, an denen der Muller'sche Gang noch nicht esistirt; man vgl. 
ft, B. Fig. 46. Je weiter man nun mit den Schnitten nach abwärts rückt, 
desto undeutlicher wird das Lumen des Muiler'schen Ganges, bis es sich end- 
lich ganz verliert und man eine solide rundliche Zellenmasse vor sich siebt, 
die an der Stelle des Ganges liegt, deren einzelne Zellen sich aber sehr deut- 
I durch Form und Grösse von den benachbarten kleineren bindegewebigen 
Elementen untersi-hciden. Gleichzeitig aber zeigt es sich, dass dieser Zellen- 
(äaCen eine mehr lilngliche Gestalt annimmt und mit seinem oberen Ende sich 
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Nebenfiffiiiiiig der Tnbe leicht erfolgen mtiss. Wicliliger sind die bebnnnteD, «fti 
zahlreichen Cysten der breiten Miillcib^nder. Dieselben werden {:ewühnttcb u 
(las Parovyrium zurückgeriilirl ; doch gesiebt hereils Vincttow , Gesrhwüisle, Bd. | 
p 96S S, dass diu«e Hainiiiig nicbt alle Scbwierigkeileii Uise, die auf der fth i 
grossen Verbreilung diesei- Cyslen über die gaiiie Ausdelinung der Ligamenta 1 
liin resultiren. Sie linden sich in der That auch nacb meinen Beobiichtmigen e~ 
hüiiGK '" der Gegend des ParovHriums als weil von demselben enlfernl. Es liei 
nun sehr nahe , das Reiniepilhel und pnriiellc locale Einslillpiingen desselben II 
die Genes« dieser Cysten zu verwerlben. Bei der späteren AitsbiliJung des bioii 
gewebigen Theiles der Ligg. laln ist es sehr leicht raiiglich, dass die Epilhelreitf 
die zerstreul aur demselben liegen, vom Bindegewebe allseilic ilberwuchert werdg 
und so zur Abkapselung gelangen. Der Gedanke, ilass aus solchen abgekapgeUe 
Keslen des Keimepithels die kleineren Cyslen der Lig. lata eiilsISnden , liegt g 
nahe genug. Wir können aber noch weiter gehen und manche der iitiecbeineD 
serösen Cysten , die man mitunter an den Mesenterien etc. findet , auf das B 
epithel zurückführen Eine genauere Untersuchung des Baues und Inhalts diM 
Cyslen würde darüber vielleicht weitere Aufklärung bringen können. Vielleii^l 
sind auch manche Dermoidky^Iome der Peritunealijöiile dem Keinicpilhcl iiirii 

Gleichzeitig mit der Einsendung des Kcimcfiitbels in die Tiofo findet e 
erbeblicheWucherung des Zw ischenge wehes dor zunächst 11 
den Partieen des WoifTschen Körpers stall. Gli'ichsani als soüle ein Bett für dl 
sieb bildenden Gang gescIiatTen werden, vermehren sich die rundlichen Dn 
spindeiförmigen Zellen um den Wolfl'schen Gang herum in dem Räume zw 
diesem und dem KeimepUbel, so dass letzteres mehr und mehr vom Wolfi 
Gange abgedrtingt wird. Ob hierdurch die früher steil ansteigende Epilb 
Verdickung gegenüber dem WollTscben Gange zu der erwähnten lateralsnl 
convexen KrUmmung veranlasst wird, oder ob der Vorgiing der EinstUlpoi^li 
sich die KrUmmung zu Wege bringt, wird sich wohl schwer entscheiden li 
Das Epithel erhHll sich nach der Ausbildung des Muller'schen Ganges l 
dieser Stelle nur noch eine kurze Zeit; schon mit dem zwölften Tage ist all« 
Keimepithel atrophirt, mit Ausnahme der bleibenden Stellen aal d 
Eierstoek und zunächst um die TubenmUndung herum und vielleicht e 
verirrler Rest«, die sich hier und da in der Bauchhöhle noch erbalten mt)^ 

Der Wolffsche Gang zeigt mit dem Beginn der Einstülpung des MUllai'' 
sehen Ganges an seiner lateralen Seite eine entsprechende sanfte EinbiegUDg 
die sich auch hei Bormiaupt (SS] erwähnt und abgebildet findet. BoHKUffli 
bringt sie mit Bechl als Argument gegen diejenigen vor, welche, wie Dtd 
Jüngst llis (87), aneineEntstehung des Muller'schen Ganges aus dem WotCTsellV 
Gange denken. Wir finden zwar auch an dieser Stelle des WoifTschen Gai)g0 
mitunter eine Verdickung seines Epithels, jedoch springt dieselbe stets lUd 
dem Lumen des Ganges, niemals lateralwUrls zum Muller'schen Gange U 
vor. Diese Einbiegung fuhrt uns zu der seh lies suchen Vereinigung dei 
WolfPschen mit dem Müller'sebon Gange. Man kann diesen Voiü 
ö — "tägigen Embryonen recht bequem verfolgen. Die Einbiegung i 
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ssertfiich immer mehr; schliesslich schwindet die beireffende Wand des i 
Molffschen Ganges, äuge nschein lieh vor dem mehr andrängenden MUller'schen J 
lange, bis beide unmittelbar an der Einmilndungsslelle in die Cloake zu- 
^mmen stossen. Es gehört dieser Vorgang mit zu den inl«ressanleslen in der J 
talwicklungsge.schichte; zwei von einer guDieinsamen Keimanlage ausge- 

9 Gebilde, nachdem sie sich anfangs ganz unabhängig von einander I 
Blwickelt haben, kommen schliesslich wieder zusammen, um gemeinsam I 
psxumUnden. In Bezug auf die Verschiedenheilen, welche die einzelnen ' 
ftierclassen darbieten, werden wir spUter noch das Niithige beibringen. 



V. Einmündiing des Wolffsclien und MilUer'schen 

) Ganges in die Cloake. Entwicklung der bleibenden 

Nieren. 



Der WolfTsche Gang, den wir vorhin bis zur Bildung der Quei'canälcben 
kr Umiere verfolgt hatten (ca. 6i, —70, Brillstunde) , hat nun in der eben be- 
pachteten Periode vom 3. bis zum 7, Tage, d. h. bis zur Vereinigung mil dem 

lüler'schen Gange, noch einige andere Veränderungen durchgemacht, die v 
loch kurz zu resllmiren haben. Zunächst füllt die verschiedene Gestaltung j 
Bid das sehr ungleiche Kaliber des Ganges auf. Wiihi-end derselbe in seinem 

leren, fmiüegenden Abschnille fast rein cylindriscb erscheint, bekommt 
r weiter zum Kopfende hin um diese Zeit einen mil der Lilngsaxe vertikal 
^stellten elliptischen Querschnitt, s. Fig. 46 , der noch weiter aufwärts wie- 
ler mehr rundlich wird und ein sehr weites Lumen darbietet. Spüter, mit " 
fem 8. bis 1i, Tage, nimmt das Lumen des Ganges an Durehmesser ab, der- I 
> zeigt fast durchweg einen runden Quersehnill ; dagegen vermehrt sich 

e Starke seiner Wandungen , in denen nun die einzelnen Strala , Epithel, 

tdegewebige und muskuläre Grundlage, deutlich hervortreten. Das Epithel 
lleibt immer niedriger als das des MüIler'schen Ganges. Auffallend ist eine 

n unteren Abschnitte des Wolffschen Ganges sichtbare, ziemlich beträcbtiiche 
tasbuchlung desselben , welche mit grosser Conslanz wiederkehrt , wenig— i 

ms vermissl man sie nie um die 8H.— 120. Brlltstunde; vgl. z. B, Fig. 463?. 
Kiese Ausbuchtung hängt, wie bereits Kupfpbr {108} gezeigt hat, mil der Ent- 
wicklung der bleibenden Nieren zusammen. Ich komme p. 1 32 darauf zurück. 

a den 7. bis S. Tag zeigen Querschnitte durch die Beckenregion zu beiden 
leiten des Mesenterium je eine steil aufsteigende, oben sanft abgerundete Palte, 
urojjenitalis, in welcher die AusfUhrungsgünge der Harn-Ge- 
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achtecht Sil rUsen in der Weise sich vertheilen, dass der MUlWscbe Gang dlt 
SpiUe, der nunuiehr deutlich entwickelte Ureter [die orsle Spur desselben 
erscheint mit dem ä. Tage) die Basis der Falle ei nn im ml. Der WoHTsdu 
GaDg hegt zwischen beiden, doch niiher dem Hilller'schen Gaoge; s. ito 
Figur 57. Der MUller'scbe Gang nimniL um diese Zeit auf Querschuitten eJw 
kreisfümiige Gestalt an, hat ein sehr enges Lumen und ein scharf hervor- 
tretendes Epithel j er umgibt sich mit einer sehr dicken Lage van duokeleinj 
zaileoreicbem Zwischengewebe, namentlich bei weiblichen Embryonen [Äo- 
^^IsgederMuscutntur); dadurch tritt auch die an der taterulen Fläche desWoUP' 
^B#chen Körpers beändliche GeniUlleisl« sehr viel starker hervor als frOher. i 
^Binännlicben Embryonen geht er nun allmghliefa in der Richtung von vom naob 
^Vbinten zu Grunde. Vom 13. bis 1i. Tage an ist er bereits nicht niebrU 
^Bsehen (vgl. auch Bobnbaupt I. c. p. iO] ; bei den weiblichen Individuen sioS 
^Klndessen die WolfTschen Gänge noch vorhanden; das Datum ihres Ter- 
^Ktchwindens habe ich nicht genauer verfolgt. Es ist nicht meine Absicht, hSer 
^E«ine vollständige Entwicklungsgeschichte namentlich der ausführenden G«- 
^■nitalorgane zu geben, die letzten Stadien derselben bedürfen ohnedies nach 
^ftden Arbeiten Ratuke's, J. Hüller's, Eobelt's, BoRTmALTT's und Anderer keiner 
^■erneuten Darstellung mehr. Ueberdies habe ich die Enlwicklungsvorgänge Int 
^ftjkuf den Punkt geführt , von dem aus der Uebergang zum Bleibenden fast nUT 
^■Voch auf Grossen zunahmen beruht und der sich so nahe an den vollkomnMn 
^ftnifen Zustand anlehnt, dass die Veruiilllung ohne Weiteres gefunden ww4w 
^^^ann. Nur auf die An und Weise der Ausmtiudung der WollTscbea MOä 
^^^tlller'schen Günge und des Ureters in die Cloake milchte ich kurz noch t6n^ 
^■«reisen. 

^V^ Wenn am 3. Tage der Entwicklung sich der primäre Hinterdar W 
^K^ekendarmbucbt) mit der ersten Anlage der Allantois gebildet hat, in BeU4 
^Kderer ich den Angaben von His (87) und Bor!<haupt (S8) beipQichte , so k 
^Bnan an dem Hinterdarm bereits zwei deutlich getrennte Ahschnitta, eioti 
^K^hr nach der Rücken fluche gelegenen engeren und einen vorderen weilereOt 
^■unterscheiden. Der erstere ist das eigentliche Endstück des Darms, der zweiH 
^■Jdie Anlage der Cloake, die ihrerseits durch Ausstülpung nach vorn tniBs 
^^^Ohle der Allantois übergeht, leb darf es mir erlassen , hier ausführlicher au[ 
^VSiese Verhältnisse einzugehen, da sie namentlich von Bornhaupt in einer a 
'eingehenden Weise bearbeitet und geschildert worden sind. Die Cloake W 
bekanntlich derjenige Abschnitt des vegetativen Hohres, in den schliesaljik 
alle Äusf Uhrungsgange dos Urogonitalapparates sowie des Darnirohres selM 
H- und die Allantois einmünden, und die ihrerseits wieder in die Afterspalt« a 
^Kgeht. Um die 99. Brutstunde schon erhält man auf successiven vom Scbwant- 
^B^Bnde anfangenden Querschnitten Bilder, welche für die hier in Rede steben- 
^■^Bu VerhUltnisse die erwünschte Auskunft geben. Der vom Schwänzende BD 
^^'Bunächst kommende Schnitt (nicht gezeichnet) weist eine kegelförmigo Kr- 
^■babung und ein in dieselbe ausmündendes mit Epithel bekleidetes Lumen auf. 
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K Fig. S1, dem nächst höberen Schnitte, tritt das Lumen bis an die Spitze J 
Her kegelfÜrmigi'D Erhebung heran ; es entspricht dieses der Stelle, wo später J 
Ke Äfterspalte liegt; ausserdem beginnt das Lumen sich zur deutlichen' 
■loske, Cl, zu erweitern. Der vordere frei nach aussen mündende Theü der 
Kloake geht nachher an der vorderen Wand der kegelfdrniigen Erhebung direct 
Kl die Äilantois Über; man vgl. die folgenden Schnitte, Fig. 52 — 56. Der j 
■liUlere erweiterte Theii ist der eigentliche Cluakenraum ; derselbe gehl nach | 
Bfihts und links in zwei divergirende Schenkel aus, y. In Figur 61 blickll 
■um in der Richtung von vom auf die hintere Wand dieser Schenkel, die alsofl 
■vie Ewei von vorn, d. h. vom Kopfende her, geöfTneLe Halbtinnen erscheinen. 1 
Biese beiden Schenkel nehmen an ihrem oberen Ende, wie die folgenden Fi— 1 
Buren zeigen, die Wolffschen Gänge, die l'reterea und später auch dieHuller'— ] 
Kdi^i Gänge auf. In Fig. ää erscheinen zunächst die beiden Ureteren, o^, als 1 
BSiige von liemlich feinem Lumen; sie stellen sich von ihrem ersten Auftreten J 
Ba als direcle Ausbuchtungen der beiden Rßhrenschonkel dar. Eine genauere I 
Betrachtung ergibt aber, dass an der Stelle, wo die freieren einmünden, die | 
Bchenkel bereits als die Endstücke der Wolffschen Gilnge anzusehen sind; \ 
Bau vergL z. B. die Figg. 53 und 54 , wo y den Wolffschen Gang dicht bei I 
Kiner Einmündung in die Gloake, x den Ureter bezeichnet. Ein Beweis- 1 
ftoment Liegt such in dem Verhallen des Keimepithels, welches , wie wir I 
■esehen haben , den WolQ'schen Gang überkieidet. Schon in Fig. 51 liegt an i 
Bsm linksseitigen Cloakenschenkel ein in Garmin dunkel sich (Erbender I 
Esufen kurz cyhndrischer Zellen von rundlicher Begrenzung, der sich scharf 1 
mm dem umgebenden Zwischengewebe abhebt. In Fig. 52 tritt derselbe an 4 
Beiden Seilen hervor, und mau bemerkt hart an der convexen Biegung der | 
Beiden divergirenden Schenkel, bei a, eine gut begrenzte epitheliale Zellen— ■ 
nge, welche jene convexe Biegung lateralwürts umkieist. In Fig. 53 tritt 
Bereits die Bedeutung dieses Gebildes klar zu Tage , indem eine Lichtung 
■DtiSleht, deren mediale Wände von epithelialen Zellen bekleidet werden, 
mnd die nichts Anderes sein kann als das caudale Ende der Peritoneal- i 
Hühle. In Fig. 5t und 52 haben wir grade den hinteren trichterförmig 1 
■ugespitzten Boden der Peritonealhöhle vor uns. Da der Enddarm hier coD~ j 
nnuirlich in die Äilantois übergeht, so muss natürlich die Peritonealhöhle in 1 
fcwei seithche Zipfel auslaufen, deren Wände etwas faltig zusammengelegt 1 
hnd und die , wie es scheint , hier am untersten Ende eine totale Auskleidung I 
EtDn Keimepithei haben. Auf Querschnitten muss also diese unregel müssige, ] 
bitige Figur herauskommen , mit anscheinend wirr umherliegenden Epithel- 1 
Brocken, wie sie die Zeichnungen wiedergeben. Auch BoitHHAurT kennt die J 
Bter eben beschriebenen Bilder, cf. seine Figg. 16 und 17 auf Taf. 3, q, weiss 1 
ffieselben Jedoch nicht zu deuten. Der aufmerksame Vergleich der drei auf- J 
pinander folgenden Querschnitte tn Fig. 53, 54 und (jü zeigt nun, dass das 1 
mtere Ende der in Rede stehenden Cloakenschenkel in der Thal das Endstück I 
B68 Wolfi"schen Ganges ist. Fig. 53 und 54 gehören einem und demselben I 



132 V, Eininiindiiiiit dep WolfTschen im-I MÜller'sphen Ganges Id die Ct« 

Schnitlo an. Fig. 53 ist die CAudalwarts biDscbauende SchQittllilche , Ftg. 
die andere Flüche des Stücks, nach dem Kopfende hin gelegen. In Fig. 
lrcl«n von beiden Seilen zwei Wülste, v.\ ic, auf, die den hinteren Ende» der 
Allanloishöcker angehören und, indem sie mit den Darmraserplattpn und bald 
darauf (man vergleiche Fig. 55 rf) in der Mittellinie unter einander verwachsen, 
das Darmrohr nach der Bauchseite hin abschliessen und von dem vorderea 
Theile der Cloake, d. h. der Allantois, trennen. Diese beiden Wulste, u>, ie, 
bilden also in Fig. S3 die obere Wand der beiden C loa ken schenke). B«i Jf 
sieht man nun deutlich die Einmtlndungsstelle eines Ganges vom Kaliber (Im 
Wolffsclien Ganges ; es entspricht diese Stelle genau der convexen Ausbiegnng 
Jiei y in der Fig. 52. In Fig. 5i zeigt sich bereits bei a, a die vollständige 
Umkreisung dieser Sl«lle vom Keimepilhel und der directe Uebergang zu 
rechtsseitigen Querschnitt des WollTschen Ganges auf Fig. 55, so dasa (Ans 
Weiteres erhellt, das bei y, Fig. 5i, in den Cloaken Schenkel mUndeadf) 
Lumen mtlsse das des WolfT'schen Ganges sein, woraus dann unmittelbar folgte 
dass auch der in denFigg.51 — 53 mehrdorsalw^rts gelegene Abschnitt, y, 461 
Cloaken Schenkel als Endstück des Wolffschen Ganges aufzufassen ist. *} Bt 
ergibt sich daraus die weitere wichtige Consequenz , dass auch die blei- 
benden Nieren Dependenzen des WolfFschen Ganges sind und 
sich durch dorsnle Ausstülpung seines Endstücks entwickeln. 
Die erste Anlage der Ureteren erscheint in der That als eine bohlsprosaen- 
ybntiche Aus.stUlpung dieses Abschnittes des Umierenganges. In Fig. i6, x, 
ist diese erste Spur der Nierenent Wicklung dargestellt; der Sebnitt gehtirt 
einem Embryo von 88 Stunden an. Ich nenne nach Klpfpee diese Ausblick 
tung den »Nierencanaln. Was die Ausbildung der eigentlichen NierendrflsB 
anlangt , so will ich nur bemerken , dass ich nach meinen Pr!iparateD räM 

Lsontinuirliche Forlentwicklung derselben aus dem ursprlln glichen NierenoMill 
Qurch Hohlsprossenbildung anzunehmen gezwungen bin, grade so, wie icli til 
FBr die QuercanSichen des WolfiT'schen Körpers thun musste. Ich trete danA 

l:iQ diesem Punkte allerdings den neueren Erfahrungen von Ki'pfper (1 02) (I. C 
~'4. I, p. 245 für Schafembryonen; beim Hühnchen lasst K. es unentschieden, 

^ Bd. II), RosENBeHci (178) (bei Fischen) und Bornhaupt (3S) entgegen, wahrend 
ich in der Hauptsache, der Entwicklung der bleibenden Nieren vom Wolff'seben 
Gange aus , Kuppfbh vollkommen beistimme. 

Ich gebe hiermit den Streifzug auf das Gebiet der Nierenen twickitmg auf,- 
um zu meiner eigentlichen Aufgabe zurückzukehren. ^ Die WolETschen Gange 
münden also, wie Borptbaupt zuerst richtig augegeben hat, in die beiden 



*) Aacb kann diu BeschufTenlieil des Epitlieliunis beider Räume noch als KriletfaW 
Ftfieiien. Dbb Epithel des eigenllielieii Clnukenreumes ist udiulich grosszellig, asi 
" Ist der Ungsdurchmesser der Zellen beträchtlielier; es ühnelt dem Darmepithet ; dM 
unzweifelhaften WolfPsclian Ganges dagegen und auch des hier bespiuchenen El 
hat die vorhin srigegel>ene abweicbendc Besuhaffenbeil, ist nameutlleh niedriger. Vgl. Mltb 
die Flgg. bei KnriFsii [iOi). 



VI, Entwicklung der Gescliledilsdrüscn. 

ihen Schenkel der Cloake. Es isl mindnstens nicht genau, wenn His (87), 

. 161, den Umiercngang in das Darmeiide mUndeD lüsst. Der Einmtlu- 

ungsacl selbst scheint mit dem Anfange des t. Tages zu Stande lu kommen, ] 

fflnigstens habe irh von TOstündigen linibrjonen noch keine entsprechende! 

fräparate erhalten. Der MUller'schc Gang, welcher in der Plica urogenilalis J 

ie oberste Stelle einnimmt, liegt bei der Einmündung in die Cloakc, die I 

Bgen das Ende des 7. Tages erfolgt, in der Mitle, so dass der Wolffschc Gang t 

ad der Nierencanal ihn zwischen sich nehmen, und kommt auf diese Weise, 

(dem er sowie der Wolff'sche Gang einen bauchwürts concaven, weit ge— 

lannten Bogen beschreiben, bei der Einmündung auch unmittelbar an die I 

ebergangss teile des Wolff'schen Ganges in die Cloake zu liegen; vielleicht ] 

antt man noch ein kleines SlUck des letzteren als gemeinschaftlichen Ge- 

^lechtsgang betrachten und annehmen, dass anfangs nur der Wolff'sche i 

9iig in die Cloake selbst mündet. 
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Geineiusanie l>raiila)(e. Zugleich mit dcnj Beginn der Einstülpung , 
Geschlechlsgänge habe ich auch die erste Anlage der Sexualdrüsen 
fflhrgenommcn ; es scheinen mir sogar die lelüteren vor Ausbildung der ] 
üller'schcn Gänge da zu sein. Ihre erste Spur erscheint zwischen Enddarm 
Dd Wolff'schem Kdiper an der medialen Fläche des letzteren als eine be- 
achtliche Verdickung des Epithels der Hegio germinativa an dieser Stelle. 
Toter diesem Epilhelwall zeigt sich auch zugleich eine leichte Vermehmiig ' 
s Zwischengewobes , so dass ein kleiner, stumpf kegelförmiger BUgel enl— j 
(eht, 5. Fig. oO, E. Schon sehr bald macht sich bei verschiedenen Embryonen 
in bemerkenswerlher Unterschied gellend. Bei einigen ist die Epilhelbeklei- 
g sehr markirt und Rilll ungemein deutlich aus; bei anderen wieder er— 
^einl sie schwacher entwickelt. Greife ich auf ein spateres Stadium (7. bis 
. Tag) vor, wo die Sexualdrüsen schon als besondere cylindrischc Körper 
Ich darstellen und an der Verkümmerung des rechten Ovariums das weib- 
ibe Geschlecht leicht zu erkennen ist, so siehe ich nicht an, jene Embryonen 
lit stark entwickeltem Epithelwall als weibliche zu bezeichnen. Denn man . 
»ird bei den evident mannlichen Embryonen aus der späteren Periode (7. bis ' 
. Tag) vergeblich nach einem gut entwickelten Epithel suchen; die Sexuai- 
rttse erscheint hier von einer viel schwücheren Epitbellage tiberzogen; auch 
il die Epithelbekleidung um diese Zeit fast stets an dem verkümmernden 
echten Eierstocke weit schwächer als an dem linken, so dass man ein Mittel | 
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an der Haod bat , schon in früher Poriode die Geschlechter von einand«" 
{lern zu können und vor nllon Dingen aus dieser einfaehcn Tljatsath^ das 
Kpithei auch genetisch als den wichligston Bestand t heil de« 
Ovariums ansehen lornl. 

Relrachtet man zu Anfange der Bnlwicklung der GeschlcchLsdrUsen tifid 
des MUllor'schen Ganges das fliichcnbild des Embryo von der Bauchseile bef, 
so sieht man, dass sich das cylindrische Epithel der um diese Zeit noch ungc^ 
falteten Tubenöil'nung ohne Unterbrechung üIht das obere Ende des WoltT- 
selion Körpers hinweg direel auf die Geschlechtsdrüse forlsotit; auch jiq 
Querschnitten, in der Nühe der TubonOfTnung geführt, kann man sich dunn 
llberzougen. In früheren Stadien bckloidel ja bekanntlich das KeimepHhel 
den ganten Gescblechlswall , ^vas man weiter abwürts auch noch spat<Ti{rt 
der Plica urogcnitalis wahrnehmen kann; s. Fig. 36. Hierin liegt djg] 
Losung der Frage nach dem lange vermulhelen ZusannmenhBugo swisdien 
Tube und Eierstock; nicht darin, wie J. Fn. Meckrl sieb die Sat^ovoM. 
stellte, dass ursprünglich der fertige Tubencanal mit dem Gierslocke veC 
bunden gewesen sei und sich nur später von ihm losgetrennt halie. Schol' 
viel früher, ehe der Muller'sche Gang gebildet ist, stellt das Epithel der RigM 
germinaliva die gemeinsame Quelle für die epithelialen Gebilde des Eierslockt 
und der Müller'schcn Güngc dar, und dieser Zusammenhiuig ist, wie manu 
den Figg. i3, &G, iS, SO und 58 sieht, durch alle Stadien bis zur Du^hrodcr 
minder vollsUJndigeu Trennung der Tube vom Ovarium , resp, Hoden , ^ 
vorfolgen. 

Die Trennung des Ovariums vom Müller'schcn Gange kommt thndi 
die fnterposition des WollTschen Körpers zu Stande. Indem der letiWl 
sich allmählich weiter entwickell und eine relativ bedeutende Gixiss« er^ 
langt, muss das Keimepithel eine nicht unbeträchtliche Dehnung erletdn; 
es wachst nur gleichmüssig mit an den Stellen, wo es noch zu w«ilerall 
Organanlageu Verwendung findet; es wird daher nothwendig auf der Kfqi|» 
des WolfTschen Körpers und spater auch auf der Plica urogcnitniis airopUrrt, 
und SD kommt das eigenth Um liehe Verhältniss zwischen der weiblicbni G^ 
scblechtsdrüse und ihrem Äusfuhrungs gange zu Stande, das wir hei 
higheren Vertebraten ßnden , wenigstens bei denen , die als Embryonen 
stark entwickelte Umiere haben. Bei den männlichen Individuen, wo dl> 
Keimepithel keine Rolle übernimmt und nur so lange, als es gewissemiMMei 
in einem vollkommen indifrerenten Stadium verharrt, zur Beobachtung Lou 
ist ja bekanntlich die Sachlage eine ganz andere : da sind die K^imdrUs« 
ihr Ausfühningsgang mit einander verbunden , wie bei einer ge 
socernirenden Drüse; nur ist , wie wir spater sehen werden , der Hodits to 
Zustandekommens dieser Verbindung etwas verschieden. i 

Was da» Verhallen der L'rnlere bei den einzelnen Classen der VeilaiinM' 
Milaiifil , f^o eTK'hl »ich aus den Cnlersuchungen J. Mi 
Ut««e'« ;IS9 und ICT/, v, WirrjcH's i3»3), Kipppeks (10*1 und XÜa. 
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'«(178)'), dass eine ächte., riuiclioiiirciide , voluminöse Crniero uur b 
^rei bölieren Classen der Verlebralen vortoniml. Dem Baue der H«m- und Ge-I 
BChlecbtBOrgane uacb iudss oh auch bei den SelacbierD der Fall sein, da siel 
einen Nebenhoden besitzen und, vgl. späler p. (i9, aucb nneh vollendeter Erit-I 
Wicklung Reste einer Urniere zeigen. Wir haben vorbin nach KcrpErpER's schönen j 
Inlersuchungen gezeigt, dass beim ScMaf und Hühn<^hen [rür die Replillet 
locb nicht speciell nachgewiesen) die bleibende Niere sieb auch aus dem Wolff- 
icben Gange entwickelt. Sie ist also ebenfalls in der sllgemeinen UrogenitRlanlagft 4 

jl einbegriDcn , und ihr Verbalten zur Urniere ist das einer weiteren secuodäreD 
^roduction, die bei den genannten Tliierclassen sich von ihrem Mutlerboden, dem ^ 
Irnierengange, emancipirl und eine vollkommene Selbslnnditikeit erlang), während , 
lie eigenilicbo Urniere schwindet und das, wns vom WolfTschen Gange bleibt, 
gdiglich der Geschlechtsfiuiclion dient. Es wird also bei den höheren Tbieren dift'J 
'renuung des Uarn- und Geschlechlsupparats bis aal die lelxten Theile der Ausfüt-J 
Oiigsgänge [Sinus urogenitahs) durchgeführt. Anders bei den niederen VertebratenJ^ 
iphibien und Knochenfischen. Hier entwickelt sieb keine eigentliche UrDienT 
ider, wie wir lieber sagen wollen, keine provisorische Niere. Der Urnierengan« 
reibt hier ebenfalls bohle Seilen sprossen wie bei den höheren Wirbctlhieren 

bilden sofort dio deünilive Niere. Man konnte also sagen, die Urniere persjstire 1 
ttCT als bleibende Niere. Erst durch die schönen Rtoppr «'sehen ünlersucbungCD j 
A die Verknüpfung dieses Modus der Nierenentwicklung mit dem bei den höherm.J 
^erlebraten hergestellt, und es zeigt sich, vgl. die Darstellung Kupfpbh's , 1, 
id. n, p. 175, ein directer Forlschrill in der Entwicklung des Systems der l 
ilere vmi den niederen zu den höheren Wirbelthierclassen Allerdings kommen bsd 
den Balrachiern , wie J. Mülleh zuerst nachwies, und bei den Fischen, wo s 
Lebhboiillet, S.Ann. Sc. nat. Zool. IV. S6r. Tom. I, und TteicnRHT entdeckten u 
losBNBBRG In seinor trefflichen Dissertation neuerdings für die Teleoslier bestäligts^ 
rudimentäre Urnicren vor, die bekannten knäuellBrmigen Körper am vorderen F 
des Urnierengunges ; dieselben sind jedoch nur spSrIiche Reste der grossen Ur: 
iäieren der höheren Verlebralen und können funclionell wenigstens daroil nicht Vi 
jgliohen werden. Nach KtippFEit, Bd. 11, leblen sie aber auch, z. B. bei Syngna 
Ihus acus. Wenn wir einen grossen Wolff'schen Körper als Ursache der Tren- 
iDung zwischen Eierslock und Eileiter angeschuldigt haben , so bleibt es, dem eben 
Srörlerlen nach, auFfallend, warum denn auch bei den Balrachiern und manchen 
Knochenßschen eine solche Trennung besteht. Vielleicht dürfte die frühe Eni- 
Wicklung der bleibenden Nieren hier den Grund abgeben ; doch können nalürlicb J 
erst eingehendere Untersuchungen darüber aufklären. 

Weibliche GescfalecbtsdrQse. Um nun olwas nüher in das Detail, 
der Entwicklung der EeimdrUsen einzugehen , wollen wir uns zunächst s 
tUejenigen Embryonen halten, bei denen die erste Anlage der Geschlechts—] 
drtlsen mit einem machtigen Lager von Keimepithel bedeckt ist. Ks ist viel-^ 
leicht nicht ohne Interesse zu erfahren , dass man unter Umständen bereila! 
lUstandiger Schliessung des Darmrohrs in der Ecke zwisdien Gc-s 
schlechtswall und Darm faserpl alten eine erhebliche Verstärkung des Keim-^; 
epithels wahrnimml, dio sich sogar bis zu einer kleinen hügelartigen Erhebung! 



') RosENBERi; liat gezeigt, dass die WolfTschen üoriier bei den Teleostiern als Kopf-J 
tileren persistireti ; nur der Bauch- und Caudattheil der Fischiiiore Ist der AmphibiennieF 
homolog, 
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steigern künn. Das Factum, dass tlicsc BilduD); bei ulner Serie gleich) 
Einbryonon nur an einzelnen, ungehhr der Halflo von ihnen , gesehei 
lüssl derVcrmulhuDg Rnuin, Aass .iuch dieses sünimtürth weibliche EmM 
seien. Sobald das Darmrohr vollständig geschlossen isl, elwa von ( 
HS. Bmi^lundc an, isl die Anlage der weiblichen Keimdrüse mit u 
lester Sicherheit zu erkennen, bii Flächenbild« crscheinl sie — ein 
die männliche — bei aiilTallendem Licht als zarter, weisser Streifens 
medialen Fläche des Wolff'schcn Körpers. Der Streifen ist fast so langJj 
WolfT'schc Körper selbst, wenigstens reicht er mit seinem vorderen En 
an die Spitze des letzteren, obgleich er sich dort weniger scharf am 
Es geht hier, wie erwähnt, um diese Zeit noch das Keimepilhel dw 1 
Öffnung continuirlich auf den Anfang der Geschlechtsdrüse über; n 
in einfacher Schicht, so dass der weissliche Streifen hier wie ( 
Flor erscheint, der den vorderen Umfang des Coi-pus WolffianOR 
hllllt. Wir wissen , dass sich auch später noch an einzelnen i 
Verbindung des Epithels der Tube mit dem Ovarialepilhel beim Vof 
(vgl. den ersten Theil). Je mehr der Wolff'sehe Körper wächst, 
wird das Ovarium auf den vorderen Abschnitt des Organs beschranj 
beide Bildungen in ihrer Entwicklung nicht gleichen Sehrilt halten, i 
ßnden spMter, gegen den 7. bis 11. Tag, die Ovarien als etwas abg^ 
Körper dem vorderen Theile der Urniere aufliegen, indem sie sich i 
mit ihrer vorderen Spitze von der medialen Flüche des Wolff'schen ] 
etwas auf dessen Bauchflüchc herUb eingebogen haben. Spater ändert ! 
Verhüllen; die Keimdrtlse wuchst, während der Wolff'sehe Körper ii 
Entwicklung gehemmt wird und nach und noch jjanz verkümmert, 
deckt der Eierstock, der beim nougebornen Hühnchen etwa 0,ä Gm 
3 — :) Mm. breit und I — 1,5 Mm. dick ist, den Wolff'schen Körper % 
Bauchlläclie ganz zu und liegt auf dem vorderen Abschnitte der Nid 
inzwischen mächtig herangewachsen ist. Der Wolff'sehe Körper, 
zum Parovarium degradirt , liegt als kleines , gelbliches Gebilde z^j 
Ovarium und Niere eingebettet. 

Was die histologische Entwicklung anbelangt, so müssen, wie es fe 
bereits poslulirl hat, von Anfang an zwei getrennte Gewebe, 
epithel und das Zwischengewebe, unterschieden werden. Die Verd 
des Kcimepithellagers scheint nach dem, was ich erfahren habe, 
Spur der Eierstocksanlage zu sein. Fast gleichzeitig erscheint aber s 
Z wisch enge webe vermehrt und in Form eines kleinen Hügels emporgew 
Dasselbebesteht aus den gewöhnlichen, rundlich eckigen, kleinen, dui 
Itiufer mit einander verbundenen Zellen, wie sie um diese Zeit das gai 
Zwischengewebe des Embryo ausmachen, und setzt sich continuirlicb in t 
Zwisebengewebe des Wolff'schen Körpers fort. Der Höhendurchmesser i 
ganzen Keimhügels um diese Zeit betrügt ungefähr 1Ü0 ju, bei einer Dicke v 
80 — 90 (t; davon umfasst das Epithellager elwa den drillen Theil. Letzte 
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D8 einer mehrschicliligen Lage kurzcylindrischer Zellen von IS— lö/* 

Kt^e bei ca. fi /i Breite; die Kerne messen cl%va 1,5 — ^ fi. Auf der Höhe des 

nrialkcgels bildet sich die dickste L;)gc von ungefiihr 31) ft im Durchmesser, 

|1. Fig. 50. Nach beiden Seiten hin, an den Abdachungen, nehmen die Zellen 

mählich an Grösse ab und Hoden sieh auch bald nur in einfacher Lage, 

durch sehr rasch eine erhebliche Verminderung der Dicke der Epilhelschicht 

krbeigefUfart wird. Gewöhnlich kann man die Zellen des Keimepilhels auch 

ieb eine Strecke weil auf den Anfang des Mesenl«riums hin verfolgen: sie 

'tieren sich jedoch auch hier bald in kleine , nicht genau mehr beslimojbare 

mente. Die einzelnen Zellen sind etwas heller als die Epilhelzellen des 

■(JfT'scbeu oder MUller'schen Ganges. Wie wir im ersten Theilc sahen, 

pgen auch die Epilhclzellen des reifen Eierstocks nicht die dunkle Körnung, 

a wir sie au andern Epilhclzellen zu sehen gewohnt sind , sondern bilden 

bbr feinkörnige , mitunter ganz blasse Cylinderchen. Die auflallendste Er- 

iheinuDg in diesem jungen Ovarialepithel bilden aber vereinzelt liegende 

, rundliche Zellen mit glänzenden grossen Kernen , wie sie in Fig. 30 

Kiedei^egeben sind. Die Zellen maassen [nach der Erhärtung] 15 — 18 fi, die 

ftme 9 |U; hie und da war auch ein Kernkorperchen wahrzunehmen. Ich 

jlPeifle nicht daran, dass wir hier die jüngsten Eier vor uns haben. Das prin- 

Ipiell wichtige bei diesem Befunde bleibt, abgesehen von dem frühen Aufl.reten 

9* Eier und ihren directen Beziehungen zum Keimepilhel, ihr Auftreten bereits 

I' der offenen freien Epithellage. Die ersteu Spuren der Eibildung 

Bim Huhne dürfen also nicht in schlauchartigen follikulären Bildungen ge- 

ichl werden, sondern sind bereits in dem Keimepithel, das sonach seinen 

|imen mit vollstem Rechte verdient, vorhanden. Dem Einwände, hier etwa 

[östlich durch die Erhärtung erzeugte Gebilde für Eier gehalten zu haben, 

sst sich einfach dadurch begegnen , dass niemals in anderen Epithelien als 

1 Reimepithel dergleichen Bildungen getroffen werden; auch diu Conlinuität 

eser Zellen mit ganz analogen , bereits grösseren , ähnlich gelagerten Zellen 

iba Rtägigen und 1 2tägigen Embryonen nimmt jedem derartigen Verdachte den 

Flu- die weitere Entwicklung der Ovarien kann ich auf das im ersten 

äieile dieser Abhandlung Voi^ebrachte verweisen. 

nSnnliche Gesclilechtsdrüse. Ganz besondere Schwierigkeiten für 

Untersuchung bietet die Entwicklung der Hoden. Wir haben vorhin 

n , dass dieselben bereits in der ersten Anlage sich von den Eier- 

icken durch die mindere Entwicklung des Keimepilhels unterscheiden. Es 

wdient jedoch vor Allem Beachtung, dass das letztere überhaupt vorhanden 

das weibliche Princip in der Keimdrüse, wenn sie sich auch zum 

loden umformt, bei der ersten Entwicklung seine Vertretung findet. Diese 

terlretung geht sogar so weit, dass man zuweilen in dem Keimepithel der 

►den aus späterer Zeil, wo eine Verwechslung mit Ovarien gar nicht mehr 

tglich ist, die eben beschriebenen und als Primordialeier gedeuteten 

isseren Zellen mit schönen, klaren, grossen Kernen wahrnimmt. Dieselben 
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liegen Huch niUiinlcr in dem Keimopilhcl , welches sith auf Hie Badixa 
terii forLsi'tzl. Diese Berunde htibeii »ucb giir iiicblsAiin'alK'ndcs; ^ 
haupl Kcimepilhel vorhanden isl, so ist »uch die Ausbildung \ta 
wenigstens deren Anfangsstadien, niSglicb. Weitere Entwieklungsstol 
ieh allenüngs niemals heohaelilet. Das Keimepilhe! erreicht aber ^ 
mSnnliehen Keimdrüse niemids die holie Entwieklung, wie auC derwcäH 
Kine Zeillang vemiulhel^^i ich allerdings, dass die Zellen des 
das Innere des Hodonslromas einwandern und dort zum Epithel der'fl 
canUlchon werden möchten ; ich habe diese Vernmlhung jedoch nicht b 
können. Es isl mir überhaupt nicht gelungen, den sicheren Nach'ij 
ersten Entstehung der Samcneanülclien zn führen, doch kann ich I 

LjSUmmtlieit Folgendes angeben. Bereits am 7. Tage der BebrUlung i 

\iB der inzwischen beträchtlich gewachsenen UodendrUse , die t 
^elmtisstg elliptische Form (auf dem Querschnitt) angenommen batl 
; sehr dichtgedrängten Zollen bestehendes Stroma zeigt, einselQ) 
sanaUOrmig oder strnngförmig verlaufende Zellencomplexu aus der | 

1 Zellenmassc hervortreten. Die ersten Spui'en dieser Bildungen fin^j 
worauf ich Gewicht legen möchte, stets am dorsalen und lateralen 1 
Organs, welches der Anlage der Niere und des Wolff'schen Ktirpers iii 
ist. Es isl überhaupt zu bemerken , dass der Hoden an die: 
angrenzenden Parlieen des Wolß^schen Körpers viel nüher liegt und % 
bindegewebigen Stroma desselbeo in innigerer Verbindung steht, all J 
Besonders tritt hierin eine Differenz mit dem Eierstocke hervor, 

||Bich mehr und mehr von der Verbindung mit dum Wolff'schen Kürp« 

lAm längsten halt sich jedoch auch beim Ovarium am dorsalen Ende ( 
indung, während sie sich am ventralen, und nnmcntlich in der HiltJ 

liSeitig vollkon>mcn löst durch Ausbildung von Gef^ssen und oain 
Idyniphräumen (Disj, vgl. Fig. äO. Gleichzeitig aber zeigt bei gesam 
raehtung der Wolff'sehe Körper ein eigenlhUmliches, bisher, wie esM 
iVenig beachtetes Structurverhüllniss. Während im grössten Theilei 

■•Diere, namentlich in der ganzen ventralen Partie, so weit sie den i 

■ Theil des Hodens bauchwiJrts überragt, sehr weite Ganälchen mit 1 
iunkelkflrnigL'n Epithelzellen vorherrschen, linden sich dagegen Emil 
Abschnitte , so weit er der Nierenanlage auHiegt, besonders medianw 
loden hin, sehr viel engere Cani)le. Einige von diesen zeigen noch i 
9L,umon und erseheinen wie solide, canalförmig verlaufende ZellenstrSgij 

rgonz das Aiissehen von den in der HodendrUso selbst vorhandenen, 
schriebenen Zellencomplexen haben. Je älter der Embryo ist, desto! 
tritt der Gegensatz zwischen diesen beiden Abtheilungen des Wol 
Körpers hervor. Woher stammen nun diese Canälehen? Es ist kein« 

^unterworfen, dass sie ebenfalls in letzter Instanz dem Wolff'sehen C 
jehören, wenigstens mit ihm in Verbindung stehen. In Fig. 44, vom | 
Inden wir in der Nähe des vorderen Endes vom Wolff'schen Ganges 
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Bnd breitere quere ÄiislDufer abtreten, von denen die schmitloren wohl mitj 
■^ eben beschiiebenen Canülen in Verbindung stehen mögen. Wir wissen * 
KTner, dass die Canüio ven dem medialen Umfange des Ganges in mehreren 
Bagen übereinander entspringen; die ventral gelegenen scheinen mir durch- 
weg die breileren zu sein , während die mehr dorsalwürts befindlichen 
nhmaler sind und ein anderes Epilheliuu besilüen. Verfolgt man nun diese 
Hsgeren Canaie des WollTscben Körpers weiter, etwa bis zum achten oder eilften 
^^ge der BebrUtung, so sieht man unschwer an Schnitten, die dem mittleren 
Kid hinteren Theile des WolCfschen Körpers entnommen sind, dass einzelne J 
Ion ihnen mit den Samencanälchen im Inneren des Hodens , welche um dieso i 
HbU schon deutlich sind, direct in Verbindung stehen, vgl. z. B. Fig. 58 (sie-l 
Brator Tag). Auch beginnt um diese Zeil der fragliche Abschnitt des WoIfT— J 
Bblien Körpers als gesonderte Partie sich von den übrigen Canalchen abzu— 4 
feetuen; er liegt dann in dem Wiultcl zwischen dem WolfTschi^n Körper und I 
Bbr bleibeodcD Niere. Einzelne von meinen Präparaten zeigten mir ein Ver— 
Balten, das dafür spricht, dass die Sanicnc^nülchen nicht selbständig im 
Boden entstehen, sondern von aussen und zwar von jenen engeren Canälchen 
Bes WolfTschen Körpers aus hineinwachsen. Zu einer Zeit nämlich, wo inner- 
Hlb des Hodens die Samencanälchen noch nicht unterscheidbar waren, sah 
»in einzelne jener hellen CanSle des WolfTschen Körpers schon an der Grenze . 
Iftg Hodens liegen, da, wo letzlerer dem WollTschen Körper aufsitzt. Ich muss J 
■iraus schliessen, dass sie im WolfTsehen Körper früher vorhanden sind, als 1 
Bi Hoden. So !Ui;kDnbafl meine Beobachtungen über diesen Punct noch sind, 
Bo balle ich doch vor der Hand obige Annahme für die wahrscheinlichste. 

K Ratbkg {)6I— 163) spricht sich nicht bestiraral darüber aus, ob die Samen- 
pMiSlohen vom WolfT'schen Körper aus oder selbslündig iin Moden enisteben und J 
Heb nachträglich mit den Canalen des Wolff'schen Körpers in Verbindung setzen. 1 
BHcLLitR(l35] hat zuerst zweierlei Canälchen in der Masse des WolfTschen Körpers 1 
Beschrieben, die einen, welche Harn absondern, breiter und slärlter sind, die an- I 
feren zarler und dünner. Nur die ersleren fassl er als eigentliche Canälchen des I 
HoIB'schen Körpers auf und hat mit Bezug hierauf ganz Recht, weim er gegen Rathkr | 
Ben'orhebt, duss die Canälchen des WollT'schen Korpers nicht in den Nebenhoden, 
nsp- Hoden übergehen. Dagegen lassl er die schmaleren CanSIcben vom Hoden aus- 
geben und in die Masse des WollTscben Körpers eindringen, zwischen dessen Quer- 
pnälchen sie sich verlieren. (Eben so v. Baer (6) II. Tbl., p. 151.) Es gelang ibm 
Biäil, festzustellen, in welcher Weise diese Canälchen sieb nachträglich mit dem Aus- ' 
Khrungsgange des WollTschen Körpers in Verbindung setzen, dessen Umbildung in | 
B>s Vas deferens bei Vögeln er bekannllicb zuerst dargelbnn hat. Meine Außassung J 
Bfferin insofern von J, Müllea's Darslellung, nis ich den WollTsRhen Gang 1 
Riwofal als Quelle für die Urnierencaiiälchen als auch für die SaniencauBIcben an- 
nhe. J. HüLtEB lässt den WoltTsoben Körper bei allen Thierclas^en vullkommen 
KJlwinden. In neuester Zeit hat üis (87) eine Bemerkung milgelheill, die leb hier 
Bir Unterstützung oieiner Angaben anführen möchte. Er sagt iiSmIich pag, ISS: 
Büntelue Caniile des WolfTschen Körpers treten unmillelbaf bi.s in den Stiel der 
fesualdrüse eimi. Eine irefflirhe Slülie erbalten die hier vorgelegten Angaben 
Bltf die Hodenentwicklung durch die schönen Untersuchungen v, Wittich's (S!3) 
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bei den Balrnchiern. Hier tsl dio ersle Anlag« der KeiniHriise anfutigs slels vM 
weiMichera tlabiliis; uifenbar isl hier, wie ich annehmen darr, ein .sl»rkeg Reim- 
epithel vorhanden. In der Riickenwand des Organs, also von der fler Niere aa- 
liegendeij Wand her, bildet sich nun bei den mSnnlichen Batrachiern ein röhrims 
Organ . nichl, wie es Rathkb wollte, von der Oberfläche her. Dies cylindrKfhä 
Organ ändert seine einfache Form und tritt mit rundlichen Zellengruppen mehr im 
Inneren der Keimdrüse, den Anlagen der Hoden canülchen, in Verbindung. SosiDdffi 
dür Keimdrüse bald zwei Abschnitte zu unterscheiden, ein dorsaler oder centralfl 
Kern, der die Anlagen der Samencanälchen enlh'äll, und eine peripherische ZoM^ 

^ welche vollkommen einem rudimenlHren embryonalen Eierstocke gleicht 
Iacobson und beNonders v. Wittcck nachgewiesen haben, bei den mSnnlicha 
Ktlen auch Eier eiilwlckelt; bei Trilonen bleibl, wie ich gerundeii habe, ein 

p^eyli ndrisches Keimepilhel zeillebens auf dem Hoden bestehen, v. Wittich pan^ 
lelisirt, pag. IS7, das genannte rÖbrenfSrmige Organ mit dem später am vordMtQ 
Nierenrande liegenden Sammelgeßsse der Vasa effereiilln lestis und verinulhflt| 
dass von diesem ans eine Reihe von sackförmigen AusslülpuO' 
gen entsiehe, die ersle Anlage der Hodencanälchen. Es würden s" ' 
V. WiTTiCB's und meine Beobachtungen sehr gut gegenseitig unlerstützeci. ZweietW 
Canalchen im Wolffschen Körper bei Rindsembryonen beschreibt auch Durst {S1)i 
s. die historische üeb ersieht pag. lUS. Auch die daselbst milgelbeilten Angaböi 
von Barks kommen hier in Betracht. 



Kebeuhodvil und EVebt^neiersIm'k ; ResidiK-ii des WoliTsclteR 

KArper)^. Nach dem yorslehcnden halle ich es für sicher, dass der Wolffsoke 

Körper von Anfaug nu aus Kwei ganz dißcrcnlen Anlageü beslebl, von denes 

. die eine alsUrniercntheil, die andere als Sexua I theil bezeicbncl WOF' 

■ den mag. Beim ncugehorenen Hühnchen kann man diese beiden TbeileBeW 

■Iflicht von einander sondern. Die Urnicrc isl boreils atrophirt nnd stellt eran 

Igelblich gefärbten Körper dar, in welchem man Zelienstrangc von verschio^ 

Idener Länge, daneben Glomeruli, zum Theil verödet und braungelb pignnA 

tirt, findet. Dieser Körper bleibt auch bei erwachsenen Thleren bestehen W) 

* dort zuerst von Ilis (87) richtig beschrieben und gedeutet worden. Ff(l)H| 

^sl man ihn gewöhnlich als Nebenniere bezeichnet. Er findet sich sowohl li 

Bahnen als bei Hennen (bei letzteren deutlicher] dicht unter dem Ovariuii 

fswischen diesem und den Nieren im lateralen Theile des Mesovarium gelegen 

p Ausserdem beschreibt His ganz richtig einen zweiten Abschnitt seines Pap 

-iums, wie er den Ueberrest des ganzen Wolffschen Körpei« 1 

r Bidine nennt; derselbe habe das Aussehen einer mit kleinen Höckcrphoo tl 

(«etzlen Leiste , und die in ihm enthaltenen Canalchen seien viel besser et 

vickclt, die Zellen derselben besser erhallen, und es fehle ihnen das gelbe PI 

linent. Dieser Theil des His'schcn Parovariunis isl nach meinen Unlersudnn 

i der Best des Sexuallheils des Wolff'schen Körpers bei der Henne ; bt 

Hahn entwickelt er sich in der That zum Nebenhoden, llebrigens finden $ 

auch, wie bereits His angibt, in dem gelben Theile des Parovariums einzefaM 

blasse Zellenstränge, die indesseh mit den pigmentirlen engzusammcnbängeft' 

1 kann diese Angaben von His nur bestätigen, muss sie indessen, wasdlfl 
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B^tUng anlangt, in der üngegebenen Weise modificiren. Hil der Eibildung, 
vermulhet, bat kein Theil des Parovariums elwas zu ibiui. 

1 leicht ist das genannte Verhallniss biM Saugelhieren und beim 
«lachen zu conslsliren. Ich habe grade mehrere frische menschliche Embryo- 
i beiderlei Geschlechts von 3 — i Ctn. Scheilel-SleissDinge zu untersuchen 
Aabt, an denen bereits der Wolff'sche Körper Atrophie seines einen [inönn- 
Jhe Individuen) oder beider Abschnitte [weibliche Individuen) zeigte. Wir 
ideu sowohl bei uiilnntichen als bei weiblichen Embi^onen zwei getrennte 
»schnitte des Wolffschen Körpers. Der eine steht mit dem oberen Ende des 
VoIQ'schen Ganges (Gartner'scher Canal, Vas deferens) im Zusammenhange und 
^t am dorsalen Umfange der jeweiligen Keimdrüse ; er besteht aus einer Reihe 
igen die Keimdrüse hin verlaufender schmaler Canälchen mit dunkelkür- 
Igem Epithel. Bei männlichen Embryonen treten diese Canille in die Keim- 
Ilse ein und lösen sich dort zu den Samencanälchen auf; bei weibliehen 
mbryonen enden sie im Hilus^der Keimdrflse blind, treten aber bei manchen 
. B. beim Hunde, bis tief in das Fnrenchym derselben hinein, indem 
B dort lange, ziemlich gut erhaltene Zellen strenge bilden. 



Bei einer erwachsenen, jedoch noch jungen Kdndin , die zahlreiche reife Fol- 

lial aufwies, zeigten sich in der Zona vasculosa des Ovariums bis dicbl an die 

brenchymrinde heran zahlreiche, oft dicholomisoli verzweigte, lange schmale 

bilhelscIilSuchc. die fast das ganze Marklager des Eierstocks durchsetzten, lang- 

gjalreckt zwischen den Gefassen verlaufend; nur eine Heihe grösserer Follikel 

jnnte diese Si'hlSuche von den Eischlüuchen der KlnJenschfchl. Es unterliegt 

1 Zweifel, dass wir hier in der That die Reste des Sexuallheils des Wulff- 

^en Körpers, die Caniile des Nebenelerslocks, vor ims haben, die sich auch beim 

gelblichen Thiere ausserordenilicii weil in das Stroma der Keimdrüse hinein eut- 

giokell haben und vielleicht schon als Homolog» von Samencanälchen zu deiUen 

So habe ich das Verhallen bei Hunden fast stets getroffen, nur scheinen bei 

m weibhchen Thieren diese aSamenschläucheu allmUblich 7.u veröden. 

nöN (184), pag. HO, hut vielleicht diese Schläuclie beim Hunde gesehen, er- 

IStt aber, sie seien alle BlulgefHüse gewesen. Bei der Katze sind ähnliche 

)hlKuche vorbanden, nur nicht so weil in das Eierslocksslroma hinein entwickelt. 

Von der Lage des Neheneierslocks beim weihlichen Kalbe gib! Fig. 61 eine 

^scbauung. Man Hndet hier auf sugittalen Durchschnitten mitten im Hilusstronia 

las Ovariums einen KnUuel von schmalen Canülen, die mil burzcyü ndrischem Epilliel 

Ibsgekleidet sind und vielfach unter einander anastomosiren ; Fig. 6i zeigt einige 

erselben bei stärkerer Vergrösseruug. 



Der andere Theil des Wolffschen Körpers ist beim Menschen ebenfalls gelb- 
fch gefärbt, enthält Glomeruli, zum Theil noch entwickelt, zum Theil verödet; 
fene Canalchen sind weil, die Zellen darin blass, undeutlich conlourirl; es 
(istirt weder eine Verbindung mit der Keimdrüse noch mehr mit dem Wolff- 
ü Gange. Dieser Körper ist bei männlichen Individuen das corps iano- 
bine GiRALoGs, Parepidydimis Denli!. GirildEs (69) hat sein ncorps inno- 
^a6<i zwar richtig als Rest des Wolff'schen KtJrpei's gedeutet, es jedoch 
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f.lbchlicb mit dem Bosonmlllier'suhen Orgiin des Weibes in Parallele gesletU. 
Bei erwachsenen weihlichen Individuen ist dieses Gebilde noch niclil be- 
schrieben worden ; bei jUngcrea menschlichen Embryonen lassen sich die be- 
trelTcndeu VurhSttnisse üussersl leichl übersehen. Fig. 60 zeigt diis Arrang»' 
menl des WollT&chon Körpers und des Vas deferens im Zusammen hänfne mä 
dem Hoden, Fig. 39 im Zusammenbonge mit der Tube und dem Eierstockfi. Ib 
beiden Figuren sind die einander homologen Tbeile mit denselben Bucbstabdfl 
bezeichnet. E in Fig. 60, ein Thcil des oberen Abschnitts vom \Volß"sofaeti 
K&iper, ist der Kopf des Nebenhoden; U, der ürnierentheil des Wolff- 
schen Körpers, reslirl spüler rIs Parepididymis, )'i8t der Anfang des Vasdft- 
lerens. Dem Nebenhoden -Absehnttl des Wolfl"scheu Körpers beim Uaoiie 
ent.spriehl in Fig. j9 {'J Cm. langer weiblicher Embryo) der als NebciieierBtock 
seit Kubelt in dieser Weise bereits richtig gedeutete Theil E, das spätere Pir* 
ovarium, welches nuch hier schon eine ganz ähnliche Gestalt wie Iwim^ 
erwachsenen Weibe angenommen hat. Der breilere, in die Canüle sich 
lende Gang 1', der Rest des Wolff'schen Ganges, entspricht dorn Va» 
(bei den Wiederkauern bekanntlich als Gartner'scher Canal in seioer gai 
l.tinge persislireiid] . Der Canal verlor sich bei dem vorliegenden Embryo 
bald in der Bicblung ge^en die Tube, Z, hin, Bemerkenswerth ist nun ^^ 
Umstand, dass bei Embryonen dieses Alters auch noch der UrnierenthciJ 
des Wolff'schen Körpers, uud zwar hinler dem Nebenhoden theil, ia 
Form eines kleinen dunkeln KnQlchens persislirt , das aus verzweigten , ctnW 
breiteren Canalen mil Glomerulis (J/p in der Fig.) dazwischen besieht, ES 
entspricht dieser Beat des WolfT'schen Körpers genau der Parepididymis Mm 
Hanne. Derselbe schwindet auch spater, wenigstens beim Menschen, oicU 
ganz, wie mich weitere Untersuchungen gelehrt haben. Auch beim erwach- 
senen Weibe Kndet man bei sorgfältiger Prüparation im breiten Mutterbandsy 
medianwarls vom Nebeneierstock, oft bis unmitlelbar an den Uterus hefail| 
mehrere schmale, mit epithelialen Zellen und kömigem Zelldetritus 
Canülchen, die hier und da mil einander anaslomosiren und unzweifelhafi 
die Reste dos Urnierentheils vom Wolff'schen Körper darstellen. Aus 
geht gewiss ebenfalls ein grosser Theil der an den breiten Mutterbändern » 
häufigen Cysten hervor, cf. Vibciiow, Geschwülste, Bd. I, und pag 
Abhandlung. Bei den von mir uniersuchten Siiugethieren sind in bllbeiW 
Lebensepochen ebenfalls Beste der eigentlichen Urniere in ganz analogtf 
rAVeise aufzufinden. Mit Bezugnahme auf das eben beschriebene Verhalten (1^ 
I fiesiduen des Wolffscben Körpers dtlrfle es sich vielleicht empfebleo wM 
r^Jtleine Aenderung der Bezeichnungen einzuführen. Lassen wir mil Rtkcksicbl 
1 auf das Vorrecht des Alters der Epididymis ihren Namen und neoneD die 
!■ parepididymis nunmehr kürzer nParadidymis><, so könnten für die bamo- 
1 Theile des Weibes die Ausdrucke »Epoophoron» und nParoophd' 
u passend gebraucht werden. Mit Epoophoron würde ich das jetzige Vat- 
. benennen; die Bezeichnung aParoophoronu, welche Hbnnis 
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■ für Parovarimn vorgeschlagen hat, würde für den Resl des Urnieren- 
luils des Wollf'schen Körpers Ldm Weibe geltt^n. 

Was die früheren hierlier gehörenden Angaben anlangt, so bat Rosenhül- 

r{(79) das Epoophoron zuerst genauer beschrieben und es, wenn auch nur ver- 

jathuugs weise, als Homologon der Epididymis gedeutet. Wie HosBMitiu.Rn selbst, 

ItC, angibt, scheint das Gebilde sowohl HÖdebgh als auch Thew bekannt gewetien 

i. Fh. Hgckbl (IS4) stimmt ihm in der Deutung bei, ebenso Tibdemainn: 

malomie der kopflosen Missgeburlen, Landeshul 1813". J. Miller dügegen (135} 

Reist diesen Vergleich zuriiclc. Den Nebenhoden erklärt er bekannllieh und mit 

icht rör eine selbständige , vom Wolff'scben Körper unabhängige Bildung, die er 

perdUigs nur dem coannllchen Geschlecbte vindicirt; wSbrend er nun das »corpus 

iBicumii RosENHüLLBRs für einen Rest des Wolffsohen Körpers ansieht, miiss er 

tquenl er Weise der Homologie mit dem Nebenhoden widersprechen. Jacob-. 

« (90] erwähnt wohl gelb I icher Massen in der Nähe der Ovarien bei SSuge- 

Iriereo als Resten Her Wolff 'sehen Körper, jedoch ohne alle genaueren Angaben. 

%nliche, jedoch nie sicher bestimmte Reste sind auch schon vielfach an der 

"e desGiraldäs'schen Organs zwischen Hoden und Cauda epididymidis als Ueber- 

teibael des corpus Wolfdanuni bei Embryonen beschrieben worden, s. 7. B. E. 

trPBNBACB (SO) . RoBELT (99) wies KuersI an der Hand der Entwicklungsgeschichte 

, dass in der That das Rosenmüller'sche Organ morpholügi.sch dem Neben- 

jKlea entspreche und zeigte, dass dasselbe auch bei Erwachsenen stets vorhanden 

Er verfolgte es bis in den Hilus ovarii hinein, mit dem es fest verwachsen sei. 

Ine Arbelt zeigt dagegen insofern wieder einen Rückschritt gegen J, Hulleh, als 

Ir die zwei functionell gesonderten Canälchengruppen innerhalb des Wolffschen 

I nicht unters c lie i det , sondern einfach das Rosenmüller'sche Organ so 

ä den Nebenhoden als Reste des WolfT'schen Körpers bezeichnet; vgl. hierzu 

Ktb die historischen Bemerkungen bei H. Mkckel (125). Ddbsy (51) hat Kwar 

eierlei CanSIchen Im Wolirschen Körper beschrieben , deulel dagegen 

> Üeberreste desselben vollkommen falsch |s. die hlstor. Einl. p. lOS). Am 

ihtigsteii hat olfenbar Banss (9) die Sache dargestellt, s. p. 105, obgleich Ich in 

[izug auf die Nebenhodenbildung nicht gan£ mit ihm übereinstimme. Er hat oQ'en.' 

r zuerst die Reste der Urnlere beim Weibe, wenn such nur sehr unvollkommen, 

Bsehen und sie richtig gedeutet. 

Sehi' schün lassen sich die besprochenen Verhältnisse auch bei EJdech— 

I^D [Laoerta a^dis) wahrnehmen. Es liegt hier, wie seit langem bekannt, 

pi Ueaorchium uad Mesovarium ein lüngUcher, schmaler, intensiv gelber Küv- 

; der frUher stets für die Nebenniere erklärt worden isl; vgl. v. Siebolo 

hd BTAHmes (1^6), p. 938, ferner Rathke (tÜ9), Ecker, der feinere Bau der 

febeoDieren, ISiö, Nagel (138). Bei weiblichen Eidechsen liegt unmittelbar 

utar demselben (caudalwürts) eine Gruppe kleiner rundlicher Cystchen und 

rz«r Canalchen, die mit lebhaft flimmerndem Epithel ausgekleidet sind und, 

r schien, auf der Oberflache des Mcsovariums iheilweise ausmünden, 

Melben reichen bis unmittelbar an das Ovarium heran. Bei männlichen 

Idechsen fehlen sie ; dafür treten dann aber die flimmernden Cantilchen des 

tebenhndens auf. Levdiu (1 1 5) hat dieses Epoophoron bei Lacerla zuerst be- 

nirielien; ich rinde aber kt'ine Angabe über Flimmerepithel in den Canälen 

|»S9elbeD. Der gelbe (COrper hat ganz die Slructur des Parovariums (Uta), resp. 
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der Paradidymis der Vögel, wahrend die flimmernden Cysten t 
hei weiblichen Eidechsen ofTenbur als das Epoophoron, das Homologem 
der Epididymis, zu deuten sind. AufTallend ist mir nur eine Ani^abti von 
Rathk£ (159], S. 158 und S. 208, wonach die goldgelben Körper, von ihm 
als Nebennieren gedeutet, schon zu einer Zeit sich bilden, in der dw 
Wolff'sche Körper noch in seiner ganzen Ausbildung vorhanden ist. Ob oidlt 
hier indessen an eine partielle Rllckbildung des Wolff'schen Körpers gedatillt 
werden muss? Auch sagt Rathke [16i), p. ^3, dass er bei jungen Nattern hUS 
dem zweiten Sommer noch immer einen Best der Wolffschen Körper nls 
ockergelben Faden, nahe der Nebenniere Hegend, habe linden künnen. 

Gnnz eigenthtlmliche Verballnisse treffen wir bei den nackten Amphi- 
bien, Nauh den Untersuchungen Swammkhdamm's [202) und Bu)nKH's (20), d!« 
durch V. Wittich (233) und Levdig (115) wesenthch erweitert und beridlt^l 
wurden, fliessen der Same und Hara zugleich durch einen und denselben Caiud 
ab; das Vas dcferens fungirt mit anderen Worten zugleich als Ureter. M 
vielen Amphibien, namentlich liei den Kröten und L'rodelen, erhUlt sich audk 
beim münnlichen Geschlecht ein mehr oder weniger verkümmerter Rest des 
Müller'schen Ganges, oft noch mit oben olTenem Lumen und Flimmerepididf 
LETniG I. c. Sehr verschieden ist das Verhalten dieses Canals, den wir, 
Hissverstündnisse zu vermeiden, ein filr alle Mal nTuben nennen wollen, « 
Ham-Sanienleiler, Bei den Weibchen, wo der letzlere natürlich nur als Uaro- 
leiter fungirt, ist die Tube von demselben im grössten Theile ihres Verlaute 
vollkommen getrennt; beide treffen erst in ihrem hintersten Abschnitte zu- 
sammen, wo der Harnleiter in das Endstück dgr Tube übergeht. Bei dfü 
Hünnchen kommen nun die sonderbarsten Verhältnisse vor. Bufo cinereiil 
hat die einfachste, am meisten sich an die Jugendzustande der höheren Verl»- 
braten und an die Weibchen anschliessende Form, indem hier die mannHolK 
Tube, freilich aLmphirt, in den hinteren Abschnitt des Harnleiters etlF- 
niUndet. Man kann nun nach den einzelnen Species fast eine vollständig» 
Scala zusammenstellen, je nach dem weiteren Vorwärts rücken der AnaslomoM 
beider GUnge, so dass deren Parallelismus und Selbstjindigkeit immer a 
schwindet und zuletzt ein einziger Canal herauskommt, welcher der L8 
nach von der Lungenwurzel , am Aussenrande der Niere, bis zur Cloake n 
abwitrts zieht. In seinem obersten Theile bis zur Nierenspitze hin ist der 
Gang fast bis zur Unkenntlichkeit atrophirt (Rana) ; zeigt aber hei maocbefl 
Batrachiern noch deutlich eine spindelförmige, dem Trichter entsprechend» 
Anschwellung am oberen Ende, so dass die Homologie dieses Theiles mh d 
Müller'schen Gange der höheren Vertebraten unzweifelhaft ist. Von dem I 
ginne der Niere an abwärts fungirt dieser Gang auffallender Weise aber all 
Harn -Samenleiter, indem sowohl die Vasa efferenlia teslis als auch die Aiu- 
fuhrungsgünge der Niere .in ihn einmUnden. Ein einziger langer , derait b 
schatfenor Canal findet sich z. B. bei Proteus, s. Levdig's Figur Taf. IV. I. c, 
bei Discoglossus pictus und Necturus lateralis, s. bei v. WittioM'J 
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RvischeDstufeTi zwischen diesem und dem bei Bufo vorkommenden Verhalten 
neteo z. B. Banii, Trilon undSalamandra manubla. Uebrlgens habe ich bflers i 
sei Triton püluslris die Tube als eine unmitlelhaie ForlseUung des Ham- 
mmeoleilers mikroskopisch DRohweiseo können. Nimmt man den extremsten 
bII (Proteus, Nectuius, Discoiilossus etc.), wo beim Männchen nur ein Canal 
Kistirt, der funcUonell Samenleiter ist, dagegen morphologisch oGTenbar als ' 
Inbe angesprochen werden muss, so scheint hier ein vollkommener Gegeo- 
Htz KU den höheren VerLebralen vorzuliegen, bei denen die funclionetl ver- 
^liedenen Ausfuhrungsgange der mannlichen und weiblichen Geschlechls- 
vflsen auch morphologisch schon von der ersten Entwicklung an gelrennt 
■Dd. Wir können indessen sowohl durch die Entwicklungsgeschichte als 
beb durch die Betrachtung der einzelnen Uebergangsformen eine genügende 
U'klärung dieses Verhallens finden. 

I Angaben über die Entwicklung der Geschlechtsorgane bei den Balracbieni be- 
itzen wir, abgesehen von manchen alleren, von Hathkb (IOI), J, Mculeh (13! 
|ld |3&), BiDDER (3U), V. WiTTiCB [333), Levoiq (HS), Kehae (175) und neuer- 
Kd^s von A. GÖTTE (70). Durch die Beobachlimgen der früheren Autoren wurde 
Bfgeslellt, das.s sich bei den Balrachiern von Anfang un mir ein zum Harn- und 
Bfsctilechlssystem gehüriger Canal zeigt, nicht zwei, wie bei den höheren Thieren < 
bt WoHTscher und ein Müller'scher Gang). Man hat diesen Gang allgemein als ' 
HOlffschen Gang oder Urniereugang bezeichnet (Lbydig nennt ihn sAus- 
Hirungsgang des Wol^schen Kdrpersi, v. Wittich «Ausrührungsgaug der Atiiller- 
Volff'schen Drüsftn), J. Müllek hat nitmlich gezeigt, dass am vorderen Ende des 
nnge^i von diesem aus sich ein drüsenühnliches Organ entwickle, das er als Homo- 
Kon des WollTschen Körpers deutele, welche Deutung man seiiher festgehalten 
bt, KOmal sich deni^ielben gegenüber ein Malpighl'scher Gefässknäuel ausbildet. 
mi hinleren Theile dieses Ausfülirungsganges bildet sich nun, wie besonders 
EWiTTiCH gezeigt bat, durch Sprossenbildung vom Gange aus (vgl. meine Dar- 
nllung beim Hühnchen) die bleibende N'iere. Leizlere ist also eine directe De- 
Kidenz des primitiven Ausrührungsganges , also der Urniere der höheren Thiere : 
pejchzuselzeu (v. Wittich, vgl. auch Kupfper's (lOäJ Bemerkungen). Ich muss . 
ueb dieser Deutung v. Wittich's und Kupfpeb's vollkommen anscb I (essen ; wenn i 
biti das vordere Gebilde, die obeii beschriebene Müller-VVolfl'sche Druse, der ' 
Kliere darin naher siebt, dass es nachher zurückgchildet wird, so sind doch entr 
uneden die Nieren der B.ttrachier den ürnieren der höheren Vertebralen homolog. 
\ Der genannte primitive Ausführungsgang des Müller-WollT sehen Körpers über- 
■lamt also die Function eines Harnleiters und ist somit dem WollTschen Gange 
■f höheren Verlebraten zu paralleli^iren. Spüler setzen sich, wie namentlich 
EpDBB und V. WiTTica gezeigt haben, mit ihm auch noch die Vasa efferenlia testis J 
B' Verbindung, so dass er also auch aus diesem Grunde als WollTscher Gang • 
fefiichnet werden muss. Nichtsdesloweniger müssen wir mit Rücksicht auf seine ' 
nierdings von Göttb dargeslellle Entwicklung nnd sein spateres Verhalten zu der i 
niblichen Geschlechtsdrüse diese Bezeichnung wesentlich modificiren. Was zu- 
Bbshsl das letzlere belrilTl, so bekomuil der Gang stets an seinem oberen Ende 
■le trichterrörmige Oeffnung mit Flimnierepilhel und wandelt sich bei den weib- 
Bhen Batrachiern in seiner grössteo Länge direct zur Tube um, während nur ein 
Ibliier Thell zugleich Harnleiter bleibt. Auch bei den Männchen persistirl , wie 
nmerkt, der vordere Theil ganz mit den morphologischen Charocleren einer Tube. 

t WlkldBrei.BUiatockDudEi. 10 
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Der Uebergatig der embryoniilen VerhÜllniBse des einfachefi gradcn Cai 

meiitlicli b(-j den U'eibuliei). in die spiilere bleibeude L'orm -^ wo ej 

Ureter von liei' eigeiillifhcn Tube eine Strecke weil isolirl urscheint , 

u<if den Gedanken fcommeii könnte, es bähe sich der ursprünglich einfache Caoi 

In xwei , den Dreier nnd die Tube, gespalten — ist von v. Wittich genau fest- 

geslelli worden; ich mtis» seiner Dar.slellung mich ühenill nnschllesseii. 

Besoiiilcrs inleressanl ist da^ Ergebniss d^r GitTTB'schen Heobachtuitgen 
die Elitwicklung <(i;s genannleii Caiialj, den wir beim Eiubryo »Is primitir«* 
tJro^eiiilai(^un:il bi/.iicliiii'n wollen. Im iniLllerea Keiniblatt der ßatrschlBC 
tritt in dei'selben Weise die seruse Spulte (Pleiiroperltonealspalte) auT, wit^ das lu" 
den liijhercn Vcriebralen der Fall ist; Gütte neiinl nun die sii' bejiren senden bei- 
den MpallbÜirier des ehemaligen mittleren Rcimblatles (Heu^K'g llanl- und UartD- 
faserplalte) üuaseres und inneres (Durmfaserpbtie) pHrietalblatl, und detl m 
SOI meiliakn Winkel der Spalte verbindenden Tlieil M ittelplatle. Es sintI i^*^ 
Thnile den belreffetiileii vorhin geschilderten beim Hiibneben vullkoinnu-n gleleh. 
Auch zeichnet GHttk ilie den inneren Winkel der serösen Höhle »iiakleideoileil 
Zelten der P^icieialblUtlcr ids grössere , cylindrlsche Zellen , die ganz dem von 
bascbrii.'bt'iien Keiniepiilicl enisprecben. Weiler peripherisch sind die Piirietalhiailtt 
aber eheufatN norb aus grös'^eren Zellen zusanimengeselzt, wüh jedoch ua dt 
späteren VeHiHllen der Bauchhöhle der Balrafbier nicbl anders crnarlM v/eritf 
kann- dii dieselbe eben so viel cpllhellale als endotheliale Zellen in Ihrer Ansklolt' 
enlhüll, vgl. I. Thl., p. lt. Nach Göttb'k Zeichnungen entsteht nun der prindl 
Drogciütiilcanal bei fiombinator genau so durch Einstülpung dv.fi Husserep A 
rielaiblalles mit nucbberigcr Ahschnürunf;, wie Bornbaupt und ich es vom Müller 
sehen Gange des Hühnchens geschildert haben ; ich kann seine Angaben OOi 
üelchnungeii wenigalens nicht anders deuten. Sehr beaclilenswiirlb ist die Angabt 
Robenbehg's (CiS), dass der Wolffechti Gang bei den Fisihen sich in ginix tatK 
loger Weise durch Aus>^tülpung der BEUAv'schen oberen Seilenplalle entu Ick^ft ||; 
HosRNBEHG hat iiämlicli Tür die Knoclicnüsche ganz dieselbe Anordnung der ^Ht 
KBinibläller nachgewiesen, wie Remak für das Hühnchen und später Götts m 
Bumbinator. Somit huben wir da^ intpreEsnnte Factum, dass derselbe Gang, decm 
Bezug auf sein Verhalten zur Niere und zum Hoden sowie auf die Zeil seiner Snt' 
sLehung sieb aU Wolffscher Guni^ gerirt, andererseits durcli den Modus seioAr 
Bildung und sein Verhalten zur weibliehen Sexualdriise vollkommen dem Uüller- 
schen Giinge enlspriclit. 

Die im Vorhergehenden besprochenen Thalsachen lasseo keint; andere 
Deuliingxu, als dass die gemeinsame ürogcnilalunlagc, die, wie ich gezeigt halM| 
beim HubncUen und bei den Saugelhieren nur eine kurze Zeil eiistirt, um dam 
für beide Geschlpchter ^gesonderten Anlagen Platz zu machen , hei den 9^ 
tracbiern eine lungere Zeil des Lebens fortbesteht. Offenbar sind in dem pö- 
mitiven UrngeniLalcanale der Balrachier alle drei Anlagen, dio der llarnor 
der niÜDnlichen und zum Tbeil der weiblichen Keime, noch vereinigt, 
dlesi'llwn entwickeln sich spHler einzeln aus diesem Gange heraus oder 
den, wie das Keimepithel, von der Perilonealhähle her mit in den Gnng eo(- 
genommen. Es ist mit einem Worte die functionclle nnd morphologische Trefr- 
nung der drei Keime, welche in der gemeinsamen Urogenital-Anlage rjiuinlicli 
vereinigt sind, eine viel unvollständigere geworden, wie das ja sowohl dU 
Verholten der Niere zum Iloden, als auch das der Keimdrüsen, nsmenllicb Im 
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toafo, xoigt. Der rilumliche Veroinij^tingspunct der drei £eiine ist auch liier 
pe Hittelplatte. Während nun beim litihnchen bald eine Sonderun^ in die 
nlsge für die mannlichen Harn-Genilalorgane einerspils und für die weihli<;hen 
tenitalorgiine andererseits stattRndet, bleibt sie bei den Bülriicfaiern auf dem 
Bisprechend frühen Enlwicklungsäladium aus und vollzieht sich erst in einer 
Tel Weniger vollkommenen Weise durch verschiedene Lageveranderungen und 
fbrmungen (v, WirrtCH) in einer späteren Zeit. Die von uns vorhin er- 
rtinten Zwischenstufen liefern dafür die besten Beispiele, die uns zugleich 
teine bequeme Brücke zur Verbindung der Balrachier mit den böhoren Ver- 
raten dienen. 

,Es i^l hier der geeiguelsle Ort, zugleich die weiteren Angilben Gütte's über 
biB^twicblung des L'rogeciilalsyslenis iler Balrachier anzuführen. Die Nieren lässt 
imcn mit den Gesehlechlsdriisen in zwei runden Leislon entslehen, die 
sfaviden Seilen von der Uadk mesenterü hervorwiichseu. Genauere Atigahen Ober 
jl' Keimdrüsen fehlen. Die Marncanlllchen entwickeln sich zusammen mit den 
Wuh in derselben Welse unabhängig vom primitiven Urogeoilalcncial, wie dies 
Wffsit betin Schafembryo und BoannAUfT beim Hühnchen dargestellt biben. Erst 
^ei^ setzen sie sidi mit dem genannlen Cunal in dauernde Verbindung. GÖtte 
&n^ hier iilsö mit den von v. Wunen 1. c. für die Batracliier und von mir für 
l^lbÖlieren Verlebraten gemachten Angabeii- 

Nach dem vorstehend Erbrlerteu würde es eine vergebliche Mühe sein, 
ftei den Amphibien nsch den Resttn eines Urnierentbeils des WolfFschen 
Uti^ers in toio zu suchen , da ja die bleibende Niere mit der Umiere ein und 
welbcisl, Jedoch bleiben von der Mtlller-W elf f 'sehen Drüse am oberen 
fonge des Urogenilalennals später bei einzelnen Species Rudimente übrig 
b Form kleiner knopftfirmiger Körperchen, die hie und da Spuren eines Ca- 
lais noch erkennen lassen; vgl. Lkvoig (115). Ich will es dahingestellt sein 
ob die zerstreuten gelben Körperchen, die man an den Nieren der 
inUfen und Urodelen findet, auch als verkümmerte QnercanUle des Urogeni- 
{^Icanais zu deuten sind. Ich habe sie beim Frosch und bei Tritonen unter- 
fbdit und linde sie hier ebenfalls, wie bei iacerta und Gallus, aus verzweig- 
!» CanHlchen bestehend, deren Zellen feine Feilt röpfchen und gelbliche Pig- 
nenlkömchen führen. Darf man diese Bildungen in der Thal als verkUminorla 
Bfcanälehiin des ürogenilalcanals auffassen, so würde sicii das iminerbiu 
fG merke nswerlhe Factum herausstellen, dass nicht alle Canalchen der Umiere 
idenBatraohiern als bleibende Uarncanülchen persisliren, sondern ein Theil 
^ch wie wirkliche Urnierencanillclicn verhalt und spüler verödet. 

Wie der Wolff'sche Kürper der höheren Verlebraten, so besteht auch 
dessen Homologen bei den Amphibien, die bleibende Niere, aus zwei Theilen, 
einem harn bereiten den Theil und einem Nebenhodenlheil. Seil den Unter- 
suchungen SwAUHEHnAHNS weiss man, dass im Allgemeinen vom Hoden we- 
nige zarte Vascula cfl'erentia zur Niere hinziehen und sieb bei einigen Spe- 
cies wieder zu einem Canale vereinigen, der an der Innenseite der Niere liegt, 
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um von da aus in die SubsUinz der letzteren einzutreten, bei anderen hin- 
gegen ohne dieses Sanimelrohr direcl in der Nierenmasse sich verlieren. Am 
lateralen Rande der Niere treten dann successive von oben nach unten (orte 
Bohren aus, die in den j^emeinsamen Harn-Samenleiter übei^eben. Zu be- 
merken ist, dass die hintersten dieser Canale bei den männlichen Molc-heo in 
der Milte eine lange spindelförmige Efwcilerung zeigen, wahrend die iQ 
gleicher Höbe bei den Weibchen liegenden Ausfuhiungswege der Niere auf 
kurz und schmal sind. Daraus schon geht die doppelte Function der am lat^ 
ralen Nierenrande gelegenen Canäle bei den Hünnchen hervor. So viel ich bei 
den Trilonen [gesehen habe, rubren die schmaleren vorderen nur Samen, diti 
mit der spindelförmigen Erweiterung vei'sehenen Harn und Samen zugleich. 
Wie sich die Vasculn efferentia leslis zur Nierensubstanz verhalten , ist nodj 
ein dunkler Punct. Bidder liisst sie mit den HarncanSlchen selbst, und xwAr 
mit den capselformig erweiterten Anfangslheüen derselben, in Verbindung 
treten, so dass der Same den ganzen Harnapparal durchlaufen* mUsSe. 
V. WiTTicH hat hingegen eine Anzahl Erfahrungen bei Injeclionsvei-such^B 
geltend gemacht, die dafUr sprechen, dass wenigstens ein Theil der Va»ctill 
eß'erenlia die Niere nur durchsetze, ohne mit den Harncanaichen selbslein^ 
Verbindung einzugchen. Bei Discoglossus , wo nur ein einziges Vas efTereiü 
vorhanden ist, konnte v. Witticr das mit Beslimmiheit erweisen. AebnlJch 
muss es sich nach Levdig's, I. c. , Abbildung auch bei Proleus verbalten, ob- 
gleich Letdio sich im Allgemeinen an Bidder angchliessl. Ü. Meckel jilS) 
ISssl die Vascula efl'erenlia die Niere nur durchsetzen. Nach meinen Unter- 
suchungen an Triionen kann ich bestimmt versichern, dass im vordersUD 
Theile der Niere dünne CanSlchen mit durchweg hellem Epithel vorkommen, 
die mit den Vascula efferentia testis einerseits und mit dem tiarn Samenleiter 
(Tube) andererseits in Verbindung stehen und sich in der MiLte zwischen 
beiden aufknüueln. Uiese führen nur Samen, denn die echten Harncanälohen 
bestehen immer aus mehreren Abschnitten, von denen der eine sehr breit iä 
und gelblich gekörnte Epithelzellen zeigt. Auch beim Frosch konnte ich«ölcbe 
helle Canälchen auf weile Strecken isoliren, sie jedoch nicht direct iu dea 
Ureter verfolgen. Ich möchte mich daher mehr der Annahme v. Wittich's an-- 
scbliesseu und einen Zusammenhang der Vascula efl'ercntia testis mit den 
secernirenden Theile der Harncanalchen wenigstens in Abrede stellen; (laM 
ist es sehr wohl möglich , dass die Vascula efferenlia nicht stets direct in deO 
H.irn-Samenleiter, sondern auch bereits vorher in einen oder anderen dff 
Ausfuhrungsgänge der Niere einmünden. 

Bei weiblichen Exemplaren von Triton palustris habe ich auch ein Epoo- 
phoron nachweisen können. Man findet hier nämlich in der BauchfelUalt« 
zwischen Niere und Urogenitalcanal einzelne zarte epithel führen de Canalchm, 
gewöhnlich mit körnigem Detritus gefüllt, die sich von den Blutgefässen deut- 
lich unterscheiden. Von da nach dem Hilus ovarii hin habe ich keine epithel- 
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Ibrenden Canüle mehr findto köninjo; vielleicht sind sie aber auch dort bei 
nderen Species vorhanden. 

Ußbef die Fische besitze ich keine eigenen ausgiebigen Erfahningen ; 
ei den wenigen Knochenfischen , die ich untersuchen konnte, habe ich Reste ' 
er fatalen Entwicklung im Bereiche der Sexualorgane bis jetzt nicht auf- 
efunden. Wie bereits erwähnt, persisliren nach Rosenderg bei vielen 
:nochen Aschen Hie sogenannten WolPTschen Körper als Kopfnieren. Ob 
je von Stasnius (195) als Nebennieren gedeuteten Körper hierher gehören, 
rsge ich nicht zu entscheiden. — Die Selachier haben, wie bekannt, die- 1 
etben ockergelben Massen an der Niere liegen , welche bei den Amphibien | 
nd Reptilien als Reste des WolfTschen Körpers gedeutet werden mussten. 
lelleicht ist auch bei den genannten Fischen die frühere Auffassung dahin j 
tniuändem. Jedoch ist es mir wahrscheinlicher, dass die von J. Müller (133) 
n Eileitergokröse beschriebenen Körper, »epigonale Organe der weiblichen ( 
leschlechtstheiieo als Nebenhodenhomologa, Epoophora, ku deuten sind, 
bnliche weisse Substanz am Hoden, die schon Monho bekannt war, ist wahr- ' 
oheinlich ein Rest des Urnierentheils des WolfTschen Körpers. Ebenso ist 
Je von LsTDiti (1 13) beschriebene lange weissliche Nebendillse, die sich vom ( 
[opfe des Nebenhoden am Vas deferens entlang erstreckt, wahrscheinlich die i 
aradidymis; Lktikg gibt noch keine Deutung. 

Es stellt sich .somit die interessante Thatsache heraus, dass die Reste der ] 
eiden Abiheilungen des Wolff'schen Körpers wahrscheinlich durch die ganze ] 
'ortebratenrcihe sich erhalten, und dass namentlich das RosenmUUer'sche ] 
Irgan in ausgedehntester Verbreitung nachweisbar ist. 



VII. Entwicklung des Urogenitalapparats beim 
Menschen und bei den 8äugethiereu. 

Wir haben nun, so weit es unsere Aufgabe verlangte, die erste Eni- ■ 
noklung der Sexual-Organe beim Hühnchen verfolgt; es erübrigt noch das 
^erhalten bei menschlichen und Silugethier-Embryonen darzulegen. Für die } 
rste Entwicklung beim Menschen standen mir natürlich keine Präparate ! 
pebote, doch gelang es mir von einem \,'i Cm. langen Embryo, den ich der 1 
reundlichkeit des Herrn Dr. Jaersch verdanke, und den ich a capite ad calces 1 
ach vorheriger Hürlung in Chlorpalladium in Querschnitte zerlegte, eine An- 
ahl von Präparaten zu gewinnen, die das Ketmepilhel in derselben Weise zur J 
,ßsicbt brachion, wie es bei einem HUhnerembryo von der 6i. — 70. Brut- ] 
lunde auftriil. Leider war der Embryo, als ich ihn erhielt, schon etwas ma- 
lerirt, so dass eine delaillirte Verfolgung der Genitalentwicklung nicht mehr ] 
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möglich war, indem eine Anzahl ScImilU' als nnbraui^iliMi- ausseiet 
Hess sich Fol|icniiE's iiiil Sicherheit eniiiltelu. !>iis Hedullarrohr war voUkaoi- 
men geschlDssen, von länglicher Form, darunter lag die verliHltnissniiissig sehr 
kleine Chorda. Das Üarni rühr war noch nicht überall goüchlosHoo, aber flüut 
Schlus.se nahe; tu beiden Seilen desgelbiHi fand i^ich der sanft abgerundete 
Sexuahvali mit dem kurzcyliiidrischen Keiniepithj^l ülierzogen, welches aller- 
dings nur in einzelnen BruchslUeken erhiill«n war, Im SeiualwaU trat derQueiv 
schniU des WolCTschen Ganges an einzelnen Präparaten noch gut erkennbar 
hervor. — Die nüclisien Entwicklungsstufen fehlen mir Ijis auX eine Zeil, in der 
bereits dfirGosclilechlseharacler deutlich hervortrill, und der WoHrsche Kitqmr 
/ut'Uckgi'hildoL ist. Ich gebe von dem betreffenden Knibryo eine FliiclK^nanMCbt, 
welche das Verhalten des Eierstocks summt dem Epoophoron und ParoopltoruS 
zeigt, s. Fig. B9. An Querschnitten siehl man das Keimcpilhel nuch »Is BflMll 
erhaltene Cylinderzellenlage auf dem Endtheile des MUller'scheii Gmigt-s, etil 
Beweis, dass dasselbe beim Menschen in derselben Weise sich verhüll wie b*MB 
Hühnehen und sogar noch lüngur an Ort4>n bestehen bleibt, wo (.-s bei li 
terem schon frühzeitig üu atrophiren pflegt. Auch bei niännliction Kmbryanqq 
von Menschen und SNugothieren lilsst sich das Keimepithel noch längere Z^ 
hindurch am Hoden und am vorderen Umfnnge des WoltTschen Köipers w&ht^ 
nehmen. So lange hier noch der Rosl des Müller'sohen Fadens sieh erlia 
bemerkt man auch am vorderen Umfange des Hodens und WolfTschcn Kdrpun 
einen grau weiss liehen Streifen, der sich zum Infundibnlum des MUllcr'scbon 
Fadens bin erstreckt. J. Muli.br (<3'^j besehreibl einen weissen gr;inuleseil 
Fortsatz zum Hoden hin vom oberen Ende seines Fadens, den er bekanii(ti(jft 
bei mannlichen Süugelliioren irrlhUnilieher Weise zum Vas deferens werdea 
lasst; er beschreibt diesen Forlsalz consequenter Weise als Anlage des Neben- 
hodens; derselbe nmss aber wohl auf einen Rest des Keimepilhols her- 
zogen werden. Wie schon die Abbildung bei Kölliker (98), Fig. ;t8i, iebrt,f 
und besonders darauf gerichtete Untersuchnngen beim Hunde mir gozeigl- 
haben, ist der viscerale Theil des Uodenopithels auch vom Endolhäl t 
parieUilen Blattes stets verschieden; nur ist mit freiem Auge keine Greni» 
wahrzunehmen, und Irill dieselbe auch an Silberpräparaten nie so schQn li 
vor wie beim EicJStock. Fs persistirl also auch das Keimcpilhel beim Hoden, 
wenn auch in weniger auffallender Form. 

Untersuchungen an Kaninchen- und Uundcembry oncn ergäbe^ 
im Wesentlichen ein gleiches Resultat wie die Hühnerembryonen. Auch b 
fehlen mir die frühesten Btadion. Dagegen hatte ich eine ziemlich vollsUtndbjlf 
Reihe von einer Enlwicklungsslufe zu untersuchen, die etwa der in Fig. tl 
und iH gezeichneten entspricht. Die Entwicklung der Geschleehlsdi-üsen UW) 
der Gänge verhüll sich genau so wie beim Hühnchen ; nur ist zu bemerken, dfiw 
beide Giluge mehr am ventralen l'mfange des WollTsehen Körpers verlaufen. 



Vin. Schlusseapitcl. 



Die in dm) varlKTgehondcn Ahschnillt-'H Liiiljfclheillfn BcohiK^lituiii^cii 

leD als iTstcs itisullat i'rs(('ben, dass bpi den höheren WirbelLhiert-ii eine 

nein Sil ni<: LI roguii IIa ianinge exiitUrt. DieRvIht; Will zuerst la den 

i Rkmak SDj^eDunnk'n Miliolplallen gosondcrl auf und isl luiL SicLerheil auf 

»a Axenslraiij< dos Euibryn, mil fjrosst'r Wahrst bt'inlicbkeil in ititzler Insüinn 

of das obere Keiiiiblatl zuriJckzu fuhren. Sie sU'llt die am weilcsUin htlerol- 

)9rt5 von der Axe des Embryo gelü}^eDe Orgiinunluj^c dar. Schon sehr früh 

Itallt sie in zwei Uauplabllieilungeu, diis Re iiiie|ii Lho I und das Epilhtil 

1er Wolff'schen Gilnge, ausweichen sieh alle hiurber gdiöienden An- 

Hntwickeln. — Üas harnbennlendu Systeni entwickelt sich im 

lusaoimenhsngo mit dem Epithel des Wolfl'schcn Ganges, also mil dyn- 

inigcn Zellen, welche vontugswcise zur Ausbilduni^ des m^nnliehun Sexual- 

ßparstes dienen. Du dasselbe erst eine geraume Zeit nach dem ersten Auf- 

ten des Sexualsystems sich formirt, so tritt bei den höheren Thiecclassen 

ioC prof isorisehe Bildung , die sogenannte Urniere , ein Theil des Woltf'schen 

Lfirpers, dar«ischen, der spiller mil Entwit^klung der bleibenden Nieren 

tia auf ein unhedeuLendcs Rudiment schwindet. 

as Keimopilhel dient überall zur Formation der weibliehen 
Leime und deren AusfUbruogswege. Wir haben dasselbe von den 
Amphibien an bis zum Menschen hinauf in seiner ersten Entwicklung verfolgt 
tnd gesehen, dass es zwar anfangs räumlich nicht von der Anlage des WüllT- 
chen Ganges zu unterscheiden ist, sich aber bald als dessen medialer lieber- 1 
lUg munifeslirl und von ihm vollkonmien trennt. lis breitet sich sleU flächen ( 
t BUS und übentieht einen mehr oder minder grossen Abschnitt der spätereul 
PeritoneRl höhle. Anfang.s bildel es eine continuirliehe Masse, die sich abef 
Mld in zwei getrennte Abschniltc schoidel. Der eine bleibt bei den höheren 
Ebieren in die Flüche ausgedehnt und tritt mil einem bindegewebigen uncf 
gefässreiehen Substrat in Verbindung, or liefert die Keime, die Eier. Der an- 
dere stülpt sich zuerst rinnenförmig in die innerste bindegewebige Wandschioht 
fies Abdomens ein und formirt sich zu einem hohlen Gange, dem Müller'schen 

der sich nachher mil der Cloake in Verbindung setzt und die Anlag 
les späteren weiblichen Geschleelitsganges darstellt. Dabei ergibt sich e 
Ifonderbares Verhüllniss. Im Gegensatz zu allen secernirenden Drtlsen ist det 
»eim bereiten de Theil der weiblichen Scsualoi^ane bei den meisten Veri 
|>rat«n nicht mit den ausführenden Wegen verbunden, sondern von denselben] 
m«hr oder minder vollkommen getrennt. Es fragt sich , worauf diese Trert- 
nnng beruht. Wir haben nachzuweisen versucht, dsss dieselbe in der frUh-r^ 
seiUgen Entwicklung einer voluminösen Urniere ihren hauptsächlichsten Grundfl 



152 



VIK. Schlusscapilel. 



hahen 'mag. Durch den gemeinsamen Ursprung vom Seimepithel wird abee 
der so lange vergeblich gesuchte Zusamraenhiing von Tnbe und Eierstock aufs 
schÖDsle hergealellL 

Das Epithel des Wol ff sehen Ganges ist die Anlage der männ- 
lichen Sesualorgane sowie des harnberuilenden Apparats. Ads 
demselben gehen, soweit es den Sexualapparat belrifll, zunUchsl dtoCanalchen 
des Nebenhoden hervor, die dann in dasselbe vasculäre und bindegewebig« 
Lager hineinwachsen, welches auch dem Keimepithel als Unterlage dient, und 
dort die SamencanSlcben liefern. Der WoJß'scbo Gang selbst ist und bleibt Abb- 
fuhrungsgang dieser Canülchen und wird nachher zum Vas deferens. Eigen- 
thUmtieh ist die Thalsache, dass bei den höheren Veitehralen das eilieferode 
Epitbelium anfangs eine Obcrflüehenbildung ist und auchbleibl, also mohr 
den Charakter eines einfachen Epithels beibehält, wilhrend sich das mj^noliefaB 
Keimepithel von vorn herein gleich zu einer geschlossenen Bohre formirt. Ob 
in diesen anatomischen Verschiedenheiten Gründe liegen , die auf die weiWre 
Entwicklung beider Epithelien zu weiblichen, resp. männlicben Keimen von 
EinOuss sind, mag dahingestellt bleiben. Ohnedem ist das Verhältniss beider 
bei den niederen Thieren bekanntlich ein viel mehr gleiches, indem beide von 
vom herein in geschlossenen, drüsigen Organen auftreten. 

Aber ein anderer, auch für die Teratologie nicht unwichtiger Punkt folgt 
aus dem Beobachteten mit Gewissheil, nämlich der, dass die Ur anläge der 
einzelnen Individuen auch bei den höchsten Vertebraten eine 
hermaphroditische ist. Man hat bis jetzt vielfach das eigentbümlicbe 
Verhallen der Geschlechtsorgane bei der ersten Entwicklung so /u deulen ge- 
sucht, dass ein neutraler gemeinsamer, gewissermaassen indifferenter Urzu- 
stand vorhanden sei , aus welchem heraus entweder nach der einen oder der 
anderen Seile hin die Enlwicklung vorschreite, so dass bald ein miinnliches, 
bald ein weibliches Individuum entstehe. Aber man hat sich da zu viel auf 
das Vorhalten mehr nebensächlicher Dinge gestUUl, z, B. auf das der üusserm 
Geschlechtsorgane. Hier gibl es in der That einen indilTerenlcn, gewisser" 
maassen neutralen Urzustand, der sich dann entweder nach der mitnnlicheii 
oder weiblichen Seile hin weiter ausprUgt. Das kann aber nicht hefremdett, 
da wir ja in den äusseren Genitalien sowohl beim Manne als beim Weibe ilt 
der That anatomisch dieselben Gebilde vor uns haben, die nur nach ver- 
schiedenen Bichlungen hin sich bei den verschiedenen Individuen ausbilden, 
Wenn wir morphologisch gleiche, aber in ihrer Form und Ausbildung vtr- 
schieden entwickelte Gebilde bis auf ihre ersle Entstehung verfolgen, n 
müssen wir nothwendiger Weise auf einen gemeinsamen, milhin indiBerenlen 
Ausgangspunkt kommen. Gebt man aber auf die Entwicklung derjenigen Ge- 
bilde ein, welche das Wesen der beiden Geschlechter ausmachen, der beiden 
Keimdrüsen, so ist eine indifferente, gleichsam neutrale Uranlage schwer denk- 
bar. Ausserdem aber sind bei der ersten Entwicklung nur zwei Dinge mO^ 
lieh: einmal kann angenommen werden, dass aus irgend einem Ei in BeiUg 
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f die Keimdrüsen sich nur jedesmal ein bi-slimmtes Geschlecht entwickle, 
■ diese Anschauung scheint ^. B. der bekannten TßiiHT'schen Hypothese zu 
tlrunde zu liegen ^ oder aber es entwickeln sich aus jedem befruchteten Ei 
^nächst die Uranlagen für beide Geschlechter in tolo , also auch die Anlagen 
pr mannliche und weibliche Keime ; mit anderen Worten , jedes Individuum 
A auf einer gewissen Stufe seiner Entwicklung wahrer Hermaphrodit. Dass 
! letztere Anschauung die richtige sei, folgt aus den mitgetheilten That- 
bBchen. Bei jedem Individuum ist sowohl das Keimepilhel als auch der 
pfoIfTsche Gang mit seinem Epithel vorhanden, ja, es gehl noch weiter; 
B bilden sich sowohl bei den später weiblichen Individuen die Anfänge der 
^mcncanalcben im Epoophoron aus, als bei den später miinnlichen Indi— 
nduen sich die Uranlagen von Eiern im epithelialen Ueberzuge des nachherigen 
s auffinden lassen. Man weiss ja seit langem, dass beiderlei ausfuhrende 
^Dge sich bei jedem Individuum auf einer frühen Entwicklungsstufe finden ; 
tamit war aber noch nicht die hermaphrodilische Grundlage erwiesen, die 
rot durch das gleichzeitige Auftreten beider KeimdrUsenanlagen bei jedem 
tadividuum sicher gestellt ist. Es geben diese Thatsachen zu nicht uninler- 
bsanten Vergleichen' über die Art der Ausbildung der geschlechlliclicn Ent- 
wicklung im ganzen Thierreiche nahe Veranlassung. 



Was die zahllosen über die Entziehung der Geschlechter bisher geüussfrten 
jasichlen snlimgl, so hat sich, um nur Einzelnes zu erwühnen , K, Lkuckaht (HO 
i4H) für jenen erwähnten indifferenten Urzustand diis^tesprocheti. In iter- 
Bbeii Weise äussert sich SiHPSon (191), bei dem wir zugleich eine äusserst reicht: 
berat urangnbe über diesun Gegenslaiid linden. Andere, wie z, B. Bi.;ktNviLLB (9'/j , 
piten den Urzustand jedes Individuums Tür einen weiblicben. Dagegen hat sich 
preits IS30 Knox (Di) Tür eine hermaphrodilische Uranlage jedes Einzelwesens 
%lleii aber, die bisher sich für den Ilermaphroditisniiis uusgesproi'ben 
jbbeo , fehlle die Kennlniss der Verhältnisse der Keimdrüsen. Nur die bereits 
lehrfacb cilirlen Unlersuchimgen v. Wittich's (!33) über die Entwicklung der 
^Iraohler geben dieser 'l'lieorie die erste feslere Grundlage, v. WirTioa selbst 
jigl darüber, p. 163 »Sahen wir die ausführenden myiiiilichen und wethlicbeii 
kaBchlechlsapparate nicht nur aus ein und demselben fötalen Org»n hervorgehen, 
Inder» sich auch geslalilich noch lange ziemlich ähnlich bei beiden Geschlechtern 
^hallen; sahen wir ferner, dass auch der Typus der hislo legi sehen Fortenlwick- 
jag beider sich ziemlich ähnlich blieb, so dass es in frühen Lebenszeiten bei 
loigen Arten geradezu unmöglich wird , sie ab dem einen oder dem anderen Ge- 
Itlechle zugehörig zu erkennen ; d;iss also in jeden) jungen Tbier nach dieser 
pile bin die Möglicbkeil beider Gesublecbter gegeben ist : so bietet uns auch die 
iilckinngsgeschichte der Ceschlechlsdrtii^en das interessante Resultat , dass jede 
^rachierlarve die Bedingungen sowohl der mSnniichen als auch der weiblichen 
mbereilenden l)rü.«en in sich trägt, ja, dass bei allen ein gewisser unvoll' 
menerHerinaphroditismiis der vollen Geschlechtsreire voraiif- 
, der jedoch nur bei einzelnen Arien «elbsl das Larvenicben noch überdanert, 
i anderen dagegen als Norm für die ganze Lehenazeil bleibl«. 

Bei den nieder>ten Thieren , den Protozoen, so weil wir deren geschlecht- 
ibe t'ortpaanzuug kennen, z. B. hei den Infusorien, den Rhizopoden und 
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deit Spoii)ti«ti, sind Biete ücltl lifiniiaphrnclilisclie lieiichlechlcveritHHntsM Ydr^ 
liandeii. indem beiilurlei Kg1iii<Ji'ü8«ii in ein«m <ind (l«insL>lb«ii Individuum vor- 
kommen. Es ist rrciliuli hier, iiaciieiillich Uei den Ithiito|'»den , noch Uunches un- 
Hurgpkl'Jrl; besonders sind wir über dio Verhüitnis.se der niüimlidien Keioidrfise 
nnd der Sameiiflidufi . so wie über den Modus der Befruclifung, nnoli fast, voll- 
kommen im Diikliiren, do(^li scbettil bei dieser grossen und sm tiefsten sletieri~ 
den Tliiunihlheitung der ürhlu ItcmmpbrodilisiniiK dio Kegel xu sein. Vgl. Iiierto 
die Arb«ilcn von LiKBEdKilHN ((IS) , Gbrkf (73), STnK|<!l7}, Balbiahi (10) uad 
SrnETHiLi. Wbigbt (ISO und iOO). 

Gehen wir weiler in der Tliierreihe aufwUrls, so IrctTen wir fasl hei oUen 
Classeii das eiKi-otliiimlichö Vprhailuiss, diiss hermaptiiodillsclie nuHungon neben 
GnUun};cn mil t;elrennlem Geschledil vorkoTumcn. Erst von den ItepIiÜeo 
srhwicidel jede Spur dos tlfriimphrodKisnius bei den abgebildeten Tbieren. So 
viel siehl al>cr ininiei' fest, dHKs der HermaphrDdilismus innerhalb einer Classe aniih 
slelü mir liei den liefer »tehunden GHllimgcn siub liudel. Wenn daber auch de; 
PorlsL'lirilt vom vollkommenen ilermiiphrodillsmus ku der Trennung det Ge- 
sell lec liier niebl olnie llnlerbrediunß von de» niederslen Geschöpfeu zu tten 
bijt^hstci) iihstei^l, wie wir denn licrmaptirodlllsube Pische neben CoelenloraleD 
vollkoi innen jjL'lrennlen GaNchtechtrni linden, so iül es doeli Kiclier, dass iiin 
halb eines lle^timmten Tlnerkreises der Uernmpliroditismiis sich immer nur bei du 
Huch .-"onsl minder hoch cntwicktdUiii CiUliiiiKen neig! und dass er im Allgemeineii, 
je liölier man im Thierreiclia aufsleigl , dctslo seltener wird. 

Dio Coulenlermeii sind meist vultkommen getrennten Geschlechtd; 
giinze Corallenstöcke haben nur miinnlirlie, andere nur weibliche Individuen, docb 
mischt sieb hie nnd da ein weibliches Individuum zu einem männlichen Slovk odcF 
iimgekehrl. Die Cleiiophoien nnd llydrii sind Zwitter. 

Unler den Eithinodet-men sind nur die SynMptidon Zwitter, düChJat 
das nach neueren Beobachtungen von C. Sbhi>kr (91) niclil Tiir alle sicherj 
neuen üiiid llapladantyla und Caudina (Skupeb) Zwitter. Bei allen diesen soll 
ungleichzeilige Entwicklung der GeHi'hleclitsproducte slalirindeii, und /witr S4il4. 
die SaraenfSden zuerst enlslehen. Bei Synapla dimllala ist die niedrigsla Form ,^^ 
Hermapbrodilisiims vertreten, insofern eine sogenannte Zwi i terdrüso baekM 
das lieissL ein drü.siges Ort^an , In welchem sich sowohl Samenl^deri nls Eier cBlf 
wickeln, die durch einen einxigen Ausführungsgang nach aussen befördert werda^i 
Vgl. auch Srlemia (188). 

Bei den Würmern kommen eben so zahlreich hermaphrodllisclie Bildui^W 

(Cast alle P luly helmin then, Scolelnen, II irud iaeeii) als getrennt« Q 

schlechter vor. Sehr sonderbar ist das neuerdings fesigestellle Verhalten, df 

V ^ Witt er nnd getrennte Ge>chlcchler in derselben Gattung vorkommeu. 

B)wt KsfüBSTBiN unior den Neinerliiien eine herniaphroditische Borlasia (Borlaill 

pbermapbroditica) gefunden, Cupahhoe bei den sonst hermaphrodilischen Plansriao 

diePlanaria dioica mil getrenntem Geschlecht beschrieben; vgl. KEFBBBTUHf 

Jahresbericht pro Ifi61, p. 219. Wir finden ferner hier die merkwürdige Tb»»- 

xauhe, dasR bei cntxRhiedeii'lem Herniaphroditismiis eine ganz besonders reicb 1^ 

gliederte morphologische Ausbildung der Geschlechtsorgane exislirl , man vgl. t,. & 

das Verhalten der Cestodeu und Tremaloden, wie man es nur bei den Molliukt* 

wieder antrilt'l. Die Scoleinen (Lumbricus) sind insofern buher entwickelt, aJa M 

ihnen eine gegenseitige fiegallung (wieJ)ei vielen Mollusken) siBlIlindet. Narfi i 

j fieobacbinngen von Bucuuolz (3U) ündel bei Encbytraens erst eine vollkomfflaiH 

iintwicklung der Eier und Spermatozoen statt, wenn sie sich von den GeiütJlt' 

>ügen losgelöst haben uitd frei in der Bauchhöhle umherscbwimmen. Dabei i»t«i 
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worauf BocHiioLz jiiifinerkfiiiii miiobl, hösimdi^rs merkw iiriJi^ , iIhss hier bei dem 
Diircbeitiander der Eier und Kitcrmiilo/oideii lieiiie Beri'uclituiig der ersleren sloll- 
üiidi't, sondern erst eine Uetierlraguiig des Sperma nur «in änderet! Individuum 
dazu unliiig ist. Man kaini in dieser Beziehung an die so äusHsrsl aulTalleudeu 
l''unifeDABWiN's(VoniileIer(nnorphianinsderBlüllien, s. Ann. Sc. nai. (Botari.) löti?) 
und an die neuesten Beabachlnngen KiiiTi: MüLLEtt's bei Orcliideen erinnern , s. 
KKFEnsTGiN's Jabresliericlil pro IStiT, p. 187. Bei vielen derselben wirkl der 
eigene Pullen nicht nnr nichl befruclilend , sondern gradezu loülend uuf die zuge- 
liijrige Narbe; es muüK zur Befni<:hlung eine üeberlrafiiing auf eine andere Blülh<^ 
sei es an derselben oder einer anderen Pltan^e, staLtfiiiden. Es ist das eine sondcr- 

»bare Vermiscbiing der Cliaraktere dcti llfrniaiibroditismus nnd des BiscxuHli«tniiFi, 
iSie wir nur noch bei den Mollusken wledei finden. Pur die Vernieü wulle man noi;h 
T«rg:teichen E. Hrhing (83) nnd I.kuckabt [H!)- 
Die Muilusken zeigpn in Bezug auf ihre GesdiledUi^verbllllnisse eine grosse 
.Aebiilicbkeit ujil den Würmern; bei ihnen kommen alle Typen der seiitmlleii Ver- 
I^IlHissf. ^on den niedersten nnd einfuchsten Bildungen bis tu den .dlereuniplioir- 
testen Elnrlchlungen vor. Wir haben den ausgosprochensleii Cirad des llrrampbro- 
dilismtis mit Bllilnn^' von Zwillerdrüsen z. B. bei der Ausler, zahlreichen Ciaslero- 
poden und Florüpoden ; dann den fortgescbiillencreii Typus, wo zwai' iiiiJniiliHju 
und weibliebe Keimdrüsen gesonderl sind, aber bui einem und demsellien ludi- 
_ viduum vorkoiiiinen. Die letztere l''orm , x.nar die liubere in Bei'.ug auf die k<^-- 
^^ geblecht liehen VerhSI[nis:-e , kommt vorzugsweise bei den sun>l niedritii'r niitani- 
^p^ilten Nollusken, Bryoxoen, Tunicalen und einzelnen LaMicIlibrancliialen vor (Usliea. 
^■ftvi« bemerkt, ausgenommen) ; doch werden liierbei gewöliiitioh Eier und Sainen- 
^^Htecseo in die Leibosbi)ble oder in die Mauleihühle zusammen eiilleert Die Zwilter- 
^^Hb^BWi in suhtinsler Ausbildung liei den Gusleropoden, sind mei:^l mit »ehr ninipli- 
^^■fftam sODStigem Genilaliipi>arat verbniiilen. Jedes Thier lial inänri liebe und weib- 
^^■bbei-Gopulalionflwark/euge. und es tindft eine gegejiseilige ßegntlung slr>tl; es j-'l 
^^1^ «tne der vollkuunnenslen (''orinen di's llerni:ipbrii(liiismiis. Naeli IIauuei.u'c (I 6) 
^^^fegl )lis (Jrsuche, warniu bei den (insiciopoden keine Selfi.slbefruelilinig vorkommt. 
^^Hneil), dass wübrend de>i Durcbgangs heider Zeugungsproducle durcli den Aus- 
^^Wbritfigsgang der Zwillerdrüse die Eier noch iiii'bl zur Helfe gediehen sind. 
^ViJebrlSflns ist bei Mollusken 'Selbslberruehtung beobiielitet worden, vgl-, v. Haeh (SJ 
^kind iloBiN, Conipt. rend. de la sociale biolo^. ISiy. p. 89, eilirl niiclil'iiHit{ii(l 49|. 
^B|d'den Mulluskeii wie bei den Würmern konimen fast alle tmiglicben l''orraeij der 
^^^B>80blecblsverbül(nisHe iiinerlialb derselben Gruppe vor, ^t ie z. B. bei den banielli- 
^^Hpaoehiaten I wo wir Hermaphroditen mit und ohne ZwiUei<lriise sowie getrennte 
^^Bmcbleefaler linden. Gelrennlen Gesclilecbls sind aber euKu;ihmslo.'i die hüheren 
^^Hpditungen , die lleteropoden, alle Cepludopoden und auch einzelne Gasleropoden, 
^BtifrE. B. PatudiiiH vivipara. 

^^B Sehr viel mehr beschränkt ist ilie Zwillerbildung bei der grossen lleilie der 
^^Krlbropodeij. Die Uolalorien , vgl. Lüvurc [t <7) , ürbeinen sgmmlllch ge- 
^^^Kennien Gesclilecbls zu sein. Die Cruslaceen fallen elnigermaassen wieder in 
^^Ke bei den Würmern und Mollusken vorkommenden VerhäKuisse zurück, wie sie 
^^B BUch sehr uneniwickelte Tbierfoimen Jinlooioslraken , Cirrbipedien) mit weit 
^^■ptTgesebritlenen Formen in eine Classe vereinigen. Die Cirrbipedien sind vielfiich 
^^KenuHphrodilen ; bei ibnen lindel ibells eine Selbstbefruchtung, Ihcils auch eine 
^^Begen seit ige Bel'ruchliing sliitl. Die Aicliscoiden , vgl. It. Ghebf (73J , die gcv^'öbn- 
^Hbb zu den Araehniden gestellt werden, sind ebenfalls Zwitter. Vun da ab 
^^Wjren aber bei den Ailbropodon die hermaphrodilisdien Bildungen normaler Weise 
^^Wttnzlieh auf; im Gegenllieil, es zeigen sich, nainenilicb bei den Inseetcu, aueh 
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besondere äussere Ciinratterp im IlubiUis Her verschiedenen Gesrhlechfer, Z." 
vielen Liparlsarlei) , Männchen der Leurhlkurer und llirschküfer u. A,, wie wir sie 
nur noch bei den höheren Wirbellhieren wiederlretfen. Die elgenlhümlicben Bi^ 
Bcheinungen bei den in Colonlen lebenden Iiiseclen , Bienen, Ameisen, Blatt- 
läusen elc, BO wie die der Pnrihenogenesis sind irotz der zahlreichen neueren 
auf diesen Funkl gericbtelen Dnlersucbunsen von v. Sibbol». Lbvckaht, Levuig, 
Li'itBocK, HuiLBT n. A keineswegs so aufpeklUrl, dass man sich über das Verh&ll- 
niss des Herninphrodil Ismus zur Parlhenogenesis ein sicheres Drlheil bilden konnle. 
Bemerkenswert h sind die etwas näher gekannleii Verhältnisse bei den Bienen, v^. 
V. SisBDLo (IHD). Es kommen dorl in manchen .Stocken sehr zahlreiche Herm- 
aphroditen vor, aber unter den allersonderbarslen Formen. So sind diese Herm- 
apUrodilen üiisserlich von männlichem Habitus, während man im [nnerea Eier- 
stocke Tindel , oder die eine Seile ist männlich, die andere weiblich , oder dieser 
Wechsel findet sich am vorderen und hinteren Körperlbeile, ja versrhiedene Körper- 
Segmente wechseln in ihrem geschlechtlichen [labllQS. Was die Keimdrüsen be- 
trifft, so findet man oft auf der einen Seite einen Eierstock, während die andere 
einen Hoden zeigt; dabei enihalien aber die Eierstöcke niemals Eier, während n 
in den Moden Sameiikörper anlritTt Die Zwilter fanden sich in dem von v. Sibbold 
unler.siiclilen Stocke stols in Deckelzetlen , wie sie für die Arbeiterbienen angelegt 
werden - letztere litlen aber die Herm.-iphrodilen nicht unter sich, sondern schafften 
sie nach dt:m Ausschlüpfen sofort hinaus , so dass man sie vor dem Stocke 
immer in Menge auflesen konnle. v. Siebold erklärt die Sache in folgender Weise: 
Das Bienenei ist parlhenogenetisch ; an und für sich entwicklungsrähig aber ntir 
zu männlichen Individuen; der Drohnen*Hmen dient dazu, ihm den weiblichen 
Charakter (der Arbeilerinnen! aufzudrücken. Es ist möglich, dass, wenn eine niolrt 
genügende Menge Samen zugemischl \tird, der männliche Charakter zum Theil b« 
der Entwicklung erhallen bleibt, und also diese Zwittergestalien entstehen. Nadt 
KEpensTEiN (91), 1863, erklärt der Bienenzüchter Klein die Zwitterbildung dUK* 
die Annahme einer zu späten Befruchtung der Eier seitens der Königin ; hal die 
Entwicklung bereits begonnen und kommt dann erst der Drohnensamen hinzu, 
vermag er den schon zur männlichen Entwicklung lendirenden Embryo nicht voll- 
kommen mehr umzuändern. Es lässl sich nicht hiugnen, dass diese beiden Erkll- 
rungen etwas Künstliches an sich tragen; viel natürlicher klärte sich die Sache Bof 
durch die Annahme eines ursprünglichen Hermaphrodilismus auch für die Bienen; 
vgl. SCHAVH, Berl. enlomol. Zeitung, t86.1 (bei Kbf&rstein) und Bartiii-: licht (16). 
Damit isl nalürlicli keineswegs die Richligkeil der Annahme einer ParlhenogeneÄ 
geläugnel. Jedenfalls sollte indessen airf die hermaphroditische Uranlage der Keint- 
drüsen auch bei den niederen Thieren besonders geachtet werden. Derselbe Streil 
ist seil langem über die so merkwürdige FortpHanzung der Aphiden entbrannt. 
Von den neueren Forschern über diesen seit Lreuwenhoek so viel beRprocbenen 
Gegenstand hat wieder B*LBT*Hi [II n. II) behauptet, dass der erste enibryomts 
Keim von Aphis rosae (Blastodermaj bei den viviparen, scheinbar partlienogenelisch 
sich forlpQanzenden Exemplaren auf dem Wege ungeschlechtlicher Zeugung [etw* 
wie eine Amme) zwei verschit'den gefilrbte Massen hervorbrii 
tärble sei ein Ovarium, in der anderen, grün gerirbton, entwickelten .«ich SperED»- 
lozoen , welche die Eizellen des Ovariums befruchteten. Der Hoden ver.«chwin4e 
später, und die jungen Blattläuse entwickelten sieb dann weiter in dem OfsrbnB 
eingeschlossen. Somit löste sich die Parthenngenesis der Aphiden in einen i 
l_«tecfcten Hermaphrodilismus auf. Dem widerspricht Mecznikow (IZ'.. : er erkttrf 
~ a grüne Partie (Balbiani's Hoden) für eine Art Na hrungs dotier ; ihm schlitissl Cuk' 
1 (36) sich an. 
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inzelten Spuren trill in der Reihe der W irbellhiere , und zw»r 

niederslen Classen . der llerniuphrodilismus als normale Dildim^ hervor; 

bei einigen Fischen der Galtung Serranus, Angeileulel isl dprselbe durch die 

t Persislenz eines verküniitierlen , nichl fimcljonirenden 0?ariiims bei mehrere« 

' männlichen Balrachiern, namentlich Bufo. (Vgl, p. lio.) 

Als eine Zwischenform zwischen Uennaphroditismus und getrennten Sexual- 
verhällnissen müssen vielleitlil diejenigen Inleressanlen Fülle an(;e.sehen nerdeii, 
wo das mannliche Individuum nitf ein ganz unbedeutendes, am Weibchen schms- 
rolzerides einfaches Geschlecbtsthier herabsinlcl. So bei Sphaerularia Bomhi Dtpocn, 
deren reifes Weibchen wohl Inusendmal das Männchen an Grosse überlrilTl und 
letzteres in einer Verliefung seines Hinterleibseride-! Irligl; vgl, Li'bbock, on S|ihae- 
^ rularia Bombi. Nai. hisl review. Lond. I R6I ; ibid, 1864. Noch evidenter Irilt das 
schmaroizenden Crustern , z. fi. den sogenannten FischlHuseii (Chondra- 
aanlhidae u, A.] liervar, bei denen fasl alte übrigen Organe, VerdaiiungslractuB, 
feinnesorgane etc. verhiimmern und das Männchen stets an dem viel grosseren 
I feslgehefiet ist als kleiner, Tast auf reine Geschlechlswerkzeuge redncirter 
Kiibang. Erwühnenswerth sind hier auch die Verhttlinisse, wie sie bei den Perl- 
1 vorkommen, vgl, v. Hessling (84). Dort sind (Dnio margaririfer) zwar 
jllkommen gelrennle Geschlechter, die Zeugungssloffe werden Ins Wasser er- 
aber die beTruchlelen Eier haften sowohl an den Kiemeii der MSinnchen 
"als auch der Weiheben fest und finden hier ihre weitere Enlwickinngssiaile, 

Diese kurze vergleichende Uebersicbl lehrt uns, liass das herniaphrodi- 
tische GeschlecbtsverbältDiss fast ebenso ausgedehnt als Regel in der Tbier- 

(welt vorkommt, wie der Bisexualismus, wahrend es als Ausnahme überall, 
selbst bis zum Menschen bin, vorkomiuen kann. Niich den neueren Milthei- 
hingen von B. S. Schiltzs, 0. v. FRANcguü und FniEDBEicH ist es wenigstens 
|ehr wahrscheinlicb, dsss wir in der Katharina Hohhann den bis Jetzt beim 
Ifenschen vermissten achten llermaphroditismus vertreten sehen, der sich 
luch functionell durch Menstruation und Sperniabildung mit regehecbter Eja- 
culalion äussert. Schon diese Thatsacben müssen darauf aufmerksam machen, 
dass dem Hermaphroditismus, wo er bei höheren Tbieren in Ausnabmefüllen 
.vorkommt, ein tiefer begründetes besonderes Organ isationsverhällniss zu 
fininde liegt. Dass die ersten Anlagen sowohl der männlichen als der weih- 
ten ausführenden Wege in derselben Weise bei jedem Individuum vorkotn- 
1 , wussle man schon seit den Untersuchungen von tUinKB und J. MtiLLEi. 
allein hätte auf die Idee führen müssen, dass auch beiderlei keim bereitende 
Brgane wenigstens in Spuren bei jedem Individuum angelegt seien. Die vor- 
legenden Untersuchungen haben das für Vögel und gäugethiere bestätigt und 
wmit den von H, Meckül v. Hemsbach (l^äj geforderten Beweis geführt, der 
II mit Becht für die Lösung des Rüthsels des Hermaphrodilismus nothwendig 
erschien. Es lilsst sich mit grüsster Wahrscheinlichkeit annehmen, dass 
das VerbüJtniss bei den niederen Geschöpfen ein gleiches sein werde. — Wie 
beim dauernden Hermaphrodilismus beiderlei Keime sich entwickeln, schwindet 
bei der Ausbildung des Bisexualismus der eine, und nur der andere bildet 
sich zur vollen Reife heran. Die geschlechtsbedingenden Ursachen treten da- 
her wahrscheinlich erst nach der Befruchtung auf und find nichl in irgend 
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zeigen diese geringere Süssere GeschlcchtsdifTerenz. Noch mehr tritt das bet 
dpa Balrachiern hervor. Hier nUhern sich aber auch die iDneren Organe mehr 
und mehr einer gemeinsamen Form, und d>is wird auf zwei Wegen erreicht. 
Einmal durch die Persislenz der eigenlhümlicfaen Geschlechtsorgane des an- 
deren Geschlechts, und dann durch geringere Abweicbungen in der Form der 
homologen Organe bei beiden Geschlechtern. Das beste Beispiel bieten 
hierfür, wenigstens in Bezug auf den ersleren Punkt, die KrOten. Hier be- 
stehen nicht nur die Huller'schen Gilnge, sondern auch die Eierstöcke mit 
deutlich entwickeiU'D Eiern b<,-ini münnlicheu Geschlechle fort, während beim 
weiblichen unzweifelhafte Element*- des Nebenhodens sich erhalten. Weiter 
abwärts, bei den Fischen, tritt nun auch noch der zweite Weg binzu, se 
dass die Geschlechts diSerenz immer mehr einzig und allein auf ihren UrspruBg, 
auf die von Anfang an gegi-bcoe DiiTerenz der Keimanlagen, reducirt wird. 
Es ist dabei zu beachten , wie die grössere Aehnlichkeit im Verhalten der 
inneren Geschlechtsorgane zugleich mit der Persistenz des Wolll''schen Körpers 
als bleibender Niere auftritt, so dass von den Batrachtern ab i^ine beinerkens- 
werthe Umänderung in dem anatomischen Verhallen der inneren Genitalien 
-Aicb zeigt. Bei den Fischen finden sich, vgl. p. 76, die allerverschiedeDSIfiU 
I Farmen. Die Selachier stehen den Reptilien, ja sogar den Säugethieren in 
Csnancher Beziehung nahe. Bei den Ganoiden'j und Knochenfischen 
■tnben gewissermaassen die Ausfuhrnngsgänge der männlichen und weiblichen 
pEeimdrUsen bei-eits ihr? Differenz aufgegeben , indem bei den ersteren der 
' Htiller'sche Gang auch als Vas deferens fungirt (vgl. die Verhältnisse bei den 
Amphibien, bei den letzteren dagegen das Ovarium einen mit der Tuba con- 
tinuirlichen Sack bildet, also in dieser Weise ein analoges Verhallen wie beim 
Boden beigestellt wird. Von da bis zum niedersten Typus, dem der Cyclo- 
stomen, ist nur ein kleiner Schritt. Auch der Huller'sche Gang ist hier nicht 
mehr entwickelt; das Keimepilhel Uberkleidet die ganze Bauchhöhle, uod 
letztere fungirt als Tube und Vas deferens zugleich, obgleich sie morphologiBch 
nur für die erstere mit anzusprechen ist. Dazu kommt nun noch die grosse 
Formähnlichkcit beider Keimdrüsen, die bei den niederst siehenden Formen 
l'äusserlich nur schwer von einander zu unterscheiden sind. Der letzle Schritt 
' Vereinfachung auf diesem Wege ist dann offenbar die Bildung einer 
^witlerdrUse ; in die.ser ist wieder die locale Vereinigung der beiden diffe- 
l^renlen Keime reprilscnlirl, wie wir sie bei ihrem erslen Auftreten im Embryo 
Efingetroßen haben. 



") Die Ganoidcn müssen in Bezug aut Um Gen erat ioiisorgane noch einer genaOB» 
Üütersuchang UDlerworfen werden, leb folge hier den Angaben von CLAtta (41) und fiCGCK' 
UDk (68] ; vgl. auch HrnrL (SSj. Milne EowiMia (HS) dagegen gibt den Ganoiden elnb^ 
souderes Vas deferens in cuntinuirlidicr Verbindung mit dun SamencRualcben. 
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Erkläi'iing der Figuren. 



Tafel L 

. Uterus, Tuben und Ovarien eines 7 monatlichen Firtus, V Ulerus. T, T Tuben. 
O Linker Eierstuck, nacb obon iinijeelegt, von der S^ite gesebcn. Ü| Reclitcr Eier- 
stock, nutiirllclie Lage. 

. Uterus, Tuben und Ovarien eines nvu|feborcneii Kindes. Die Beneichnuni; wie In 
FiB- I . o, a Kleine Nebeneierstöcke, di« nur durch dünne Stiele mit dem Ovariiun 
verbunden sind. (Dergleichen Bildungen trifit man nicht B«ltoa hei Neugebuienen. 
Als weiter forlgeaci.ritleno Formation der Art itürfle nucb <li;r von Ghdue (78) be- 
schriebene Fall aniuseben sein), 

. Linkes Ovariuni nilL Tube; Bjahriges Mädchen, (f Ütern.s. TTube. tO Lig. 



gren! 



ungewöhnlicher LSnge. Ovo 






nigelcgt. X Peritoneal- 



le bei Fig. 3. 

e hol Fig. 3. b Narbe e 



t, Ovarium eines ISjährigea Mädchens. Bezeichnung n 

5, Ovurlum dncs Stjäbrigen Mädchens. Bezeichnung w 
geplatzten GraaTscben Follikels. 

a. Ovarium einer TSjährigen Frau, a, a Theile der Oberfläche, welche noch mit 
Epithel überkleidet sind, b Marbi); eingeschrumpfte Partie, Uebrige Bezeichnung 
■wie bei Fig. 3. 

7. Ovarium mit den zunächst anliegenden Tbeilen von einer Kuh. a Ulerusliom, bei 
b stark verjünge sich umbiegend, um in die Tube, c. überzugehen. Letzlere ver- 
läuft geschlangelt in der ausgebauchten Wand des Eierslockszeltes , f. d Ostium 
abdominale lubae; dasselbe setzt sich in eine lauge, vielfach gefranzte Schlcim- 
bautrinne r, e, fort, welche den freien Rand des Zeltes umsSumt und bei b, un- 
mittelbar auf den Eierslock übergeht, g Lig, ovarii. Overiura. h Perltoneal- 
grenie. i LIg. latum. Figg. h — 7 nalüri. Grösse. 

%. Stück eines senkrechten Durchschnittes vom Eierstock derKub. Hartnack ^Jt, 
a Epithel, b LBngsverlaufende Züge der Alhugines. c Quprlaufende Schichten. 



Erklänmg der Figtirei 



Tafol n. 




Stück eines senkrechten Overtnldurchschnitls ; monschlicher Embryo von 
Wochen. Vcrjjr, loa, n Epithel. £ Sehlauch mündung. c, c Grössere Primorc 
eier. d. d Eiballea. 

Ovarium eines t^wöcheDtllchen tneosch liehen Fötus, Ftächcnansiolit ; sdiwächerc } 
VergröSHeniDg. a, a Kleinere Eibollen mit deutlich vortretenden Priniordialeiura 
dorin. b Grosserer Eibstlon mit seitlichen Ausbuch tu ngoii und Primordialeicm. 
c InlerstitiolIeK Gewebe. 

Fig. H. Senkrechter Durchschnitt duruh denselben Eierstock, Harlnack*/]. a, n EpIUiel. 
b. b Jiingstc, bereits im Epithetatralum erkennbare EiEetIcn, c Bindcgewebabälb- 
ehen , welche in das Epilhelslratum vorwachsen. d, d Epilhelbaufen in der Ein- 
bettung begrilTen. 0, «Primordialfolllkol mit einerUmgreniungTon schmalen Binde- 
gewebszellen. /'Gruppen von bereits eingobetlelen EpJIbelzellen (Eiballea) mit 
einzelnen grösseren Zellen ( Primordial eiern) darunter, g Komzelleu llis. 

Fig. U, Senkrechter Durcbschnitl vom Ovarium eines Neugeborenen, a Kpitliel. 6, 6 Ova- 
ria Isc big uc ho im Zusammenhange mit dem Epithel bei c, e, c. Vergrösserung 41t. 

Fig. 13. Epithel vom Eierstock eines neugeborenen Kindes mit mehreren jüngsten Prinuir- 
dialoiern, a, a, a, a. Vcrgr. ca. HO. 

Fig. H. Senkrechter Durchschnitl vom OvHrium einer halbjahrigen mindin, Harlnack^. 
a Epithel, b Ovaria Ischlauch mit freier Mündung, c Grössere Gruppe von Follikeln 
Iraubig zusam menge lagert, d Eihaltiger Ovaria Ischlauch, t Schräge und ([uere 
Durchschnitte von Ovarialschläuchcn. 

Fig. IS. Senkrechter Durcbsclmilt vom Ovarium einer jungen Hündin [</i Jahr), a Epithel. 
b, b, b Epithel einSenkungen, c StronialUcken , welche den Einsenkungen ent- 
sprechen, d Primordinlfollikel unmittelbar unter dem Epithel gelegen, e, a Tiebr 
gelegene grössere Follikel. Harlnack S/7. 

Fig. 46. Senkrechter Durchschnitt eines ECatEeneierslocks. Vei^r. SO. a Epithel. 6 Primifr- 

TolMkelgruppen (Corticalzone His). c Grossere , einzeln stehende Follikel. 
>f^. IT. Von einemsenkreohtenDurchschnilt desKanJncheneierstocks. ISDmal vergrOggart. 
a Epithel, b Grösserer Graarscher Follikel mit schlauchförmigem Forlsatz, ä, und 
Ei, 0. «Kleinerer, acblauchförmiger Follikel. 

a Epitheleellen vom Eierstock eines 3S wöchentlichen raensclilichen Fötns n 
sehr grossen Kernen, b Primordialei von demselben Fötus, isolirt. c PrimonllBl- 
follikel von demselben. HartnRck%. ff Primordialfollikel einer kleinen Pinkenari. 



Hai 



.Ck3/,. 



. Heifes Ei des Kaninchens; Hartnack V»- >> Zellen des Discus prnligerus (Bi' 
epilhel). b Zona pellucidn. e Dotter, d Keimbläschen, e Keimtleck. /'Mattglaau 
grössere Kugeln im Keimbläschen. 



Tftfel m. 

I Fig. 30. Tlieil des Eierstocks und des WollTschen Körpers eine.'! IStagigen Huhnerembryo 
im Querdurchschnilt. a Epilhel. b Epitheleinsenkungen mit einzelnen Primordlsl- 
eieru. c Zellenreiuhes ätroma, Corticalschicht. d Lymphlücken. » WolffschK 
Körper. Vergr. 50—60. 

['Flg. 11. Eierstock eines neugeborenen Hühnchens im Querdurchschnilt. a, a Grössere, 
sich verästelnde Stromabalken. b Epithel, c, e Eingebettete Epithelpartieen. 
ä, d Grössere Zellen, Primordialeier. b, b Kleinere Zellen, wahrschsinllcb die 
späteren Follikelepitheliellen. ^ Ausgepinselte RSume. Vergr. 100. 

H^Ffg. tl. Corvus (wrone, Ovarium; Stück eines senkrechten Durchscbnills. a Gpilbel. 
b Grossere Follikel, e Schlnucharlige, mit kleinen und grösseren epilhelialeu Zellen 
gefüllte Räume, d Primordialfollikel, e Primordialeier. f E^mordiale Folllktl- 
anlagen mit 1 Eliellen. Hartnack Vt- 



Erklärung der l-'i(;iireii. 17} 

Fi)! '3' Kleiner Follikel eines Taiibeneierstocbs. n Epithel, b Molekularachicht. c Erste 

Dotterkugeln, d Keimblä sehen. Hiirtnack Vs' 

t'tg. St. KleiDcr Follikel vom HdIid. a E|iitliel. b Molekularschicht, c Dotlerkugeln. 
X Stelle, wo [las Kcimblüschea gewühni ich liegt, s AnlRge der Purkynb'schen 
Lslebra. Vergr. 30. 

Fig. as. Durchschnilt der Wandung eines ( Mm. grossen llühnerfoUikels; Hartnack *|^. 
a Dotlerkugeln. Oi Molekulare DoUersohicht. b Zone radiata, c Follikelepithel. 
d Epithelzelle mit feinen Härchen am Basalende. e Membrana propria folliculi. 
f Innere zellenreidie Lage der bindegewebigen Follikel wand, g Auuseere Lage. 
h Eierstoeksepithel. 

Fig. IS. Durchscbnitl der Wandung eines IS — 1? Mm. grossen IlUhnerfollikels ; dieselbe 
Vergrüsscrung. b Dolterbaat. d Membrana propria ruIMouIi. e Innere Lage der 
bindegewebigen Follikolwand. f Acussero Lage, g Getäss. Die übrigen Buch- 
staben wie in Fig. as. 

Fig. a7. Durchschnitt der Wandung eines verüdenden Follikels vom Huhn, o Doticrmasse. 
b Epithel, c Papilläre, gefössbaltige Vorspninge der Tlicua interna, f, welche sabl- 
reiuhe Wanderzellen enthalt, d GetüsB, e Starke bindegewebige Theca externa. 
g, g Zinnoberparllkelchen. Vergr. ca. SO. 

Fig. 38. Von der Oberfläche eines FroschovariuniB. a Randlic.ho cp IIb eliale Zelle ngruppe, 
die erste Anlage der Eier und Fol likelopithel zollen, b Kleinere derarligc Zellen- 
hauren mit verschieden grossen Zellen , deren Kerne mitunter a KiTokOrpercben 
Führen. Die grasseren Zellen sind die Primordialeior. e, c PoriUinonlepilbel. 
d Conlouren grösserer Follikel, e, « Grenze des Peritoneolepithels. Hartiinuk Vt' 

Fig. 39. UUbnerembryo mit fl Urwlrbel paaren, a Anfang des Rumpfes, b. b Naht des 
Medullarrohrs. C Chorda, d Kopfende des Primilivstreifs. Für dos Uebrige ver- 
gleiche man den Text. 

Fig. 30. Hühncrembrynniit H Urwirbelpaaren. Bezeichnung wie in Fig. as. eWucberungs- 
zone um den Primi tivslreifcn. S. auch den Teil, 



Figg. 3( — 35 incl. OueiTiobnitle durch den Embryo der Fig. ao innerhalb des duri'h die 
Buclisteben ji — a bezeichneten Gubielea. Fig. 3* enlspriehl dem am meisten 
caudnlwärls gelegenen Querschnitte. Die übrigen folgen in der Richtung zum 
Kopfende hin. Viele der zwisuheuFalkndon Schnitte sind nicht gezeichnet wor- 
den, da sie sich von den gezeichneten nicht wesenllidi unlerHchiedon. Md Me- 
dullarplalte. B H Hornblatt. M M Mittleres Keimblatt, ß DarmdrUsenblalt (sehe- 
matischj. d, b Urwirbelecke. c, d Sei tenp! alle nwülbung. (In den ersten Figuren 
bis etwa Fig. 33 treten diese Bildungen noch nicht hervor i die Buchstaben be- 
zeichnen hier nur die ihnen correspondirenden Stellen). A A Aortenlücke, resp. 
Aorta, as. m Urnierenhiigei. C Chorda. 
Figg. i<6 u. IT. Schnitt« aus der zwischen m und x liegenden Region des Embryo der 
Fig. 30 ; Fig. 86 liegt näher dem Caudalende zu. a, % Z wisch enstrang His. 
VW Urwirbel. Oft Obere Seilonplatle. fjtf Untere Seitcnplatle. Die übrige Be- 
zeichnung wie in den Figg. 3< — 3B. 
Fig. 38. Querschnitt durch das hintere Riimpfeude eines Huhnerembryo vom ä. Tage; 
letzte deutliche Spur der gemeinsamen Urogenitalanlage. Ä', 5 Serüse Spalte. 
JAorta. Kc Vena cardinaÜB. s,eStellen, wo die Umgenitalanlage , x, bis zur 
serösen Spalte binabreicht. Die übrigen Bezeichnungen entsprechen denen der 
Figg. 31-37, 
Fig. 39. Querschnitt dps>iBlben Hühneremhryo etwa O.S Mm. weiter nach vorn gelegen. 

_ ti, V Horizontales Stück der Mitlelplatten. Die übrige Bezeichnung wie vorhin. 

L Fig. 4B. Quersctinitl desselben Embryo, ca. \ Mm. weiter nach vorn als Fig. 39 gelegen. 

B' Die Seiten platten Wölbung ist nicht deutlich. Die Bezeichnung wie in Figg. 37, 

^L 38 und 39. f, ^ Zelle nb rücken zwischen oberem und mittlerem Keimblatt. 
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hrklliraiiK dur ■•i(:iirfii. 

( 1 . Quorsdinifl \on einom etwas Hltercn Eniliryn, r«. S6 .Sliinden ; UHie d<.-s Rainpß's. 

Z^^l8clll.'ll lIi-L)ieroDliü|iel, 3>, und FnitpnpliitlcnwOJbuiii!, <,-, beändot üiuli bfidcr- 
seiU eine schmale Spalte , dieitlch nnrh unten etwas erweitert, Beginn i)cg (Ir- 
niireiipiiiKi'S. Die iwischen m nnd m geleici'ncn Zellen . «eiche die serüae Spalte; 
iin!tlinii»ür1s befireozen, bilden dPii verliksleii Theil der Mltt«lplHtIpn. v Horiion- 
uIitTIk-M dir letzteren, g, g Zarte spindclförmijfe ZeltPii. welche "" " 

ZAisutieii den ursprUnj^lichen KeimanlBgen auftraten; spateres lockores Biodr- 
gewebe. 

*S. Qucrschnilt dor Rumpfmitle einns to — 45slündiBi!n Embryo. Schluss des Dr- 
iiieienj^ntiffeE , y. Die Zellen des vertiualen Theiles der Miltelplalte nehpa 
reltH eine cyllndrisctio Form an. Diu »oiislige Dezeichnnng wie vorhin. 

43. Qucrsebnitl der ßumpfmitte eines ca. 55— flOslIindigen Embryo, a Keimepitbd ' 
(verlicaler Tbeil der Mlttelplatten]. y Crniercngaug, tiurer herabgcrUckt iiud in 
den leicht lateratwarts varsp ringenden Seiualwall eingcbntlet. S PeritnaealliOUa- 
Die übrige Brzi>itbni]n<; wie vorhin. Die Figg, 3<— 43 inci, sind utwa ISOimii 
verg rosse rt. 



TalU T. 



. Vorderaler Abschnitt des WnllT'scIien Ganges mit seiner Umgebung; KlacbWI- 
ansicbt. Uuhnerembryo vom i. Tage. Vergr. ca. 150. y WolS'scber Gang. 
a Blindes vorderes Endu desselben, i Müller'scbor Gang [das vurderv Ende Ae$- 
selben war am Präparat nicht deutlich zu sehen), b, b Glomeruli, c Kurzer dioket 
Ausläufer des WoltT'schen Ganges, d Schmaler Au.slgurer. e und I AurtreibungeR 
des vorderen AbscliniltBS vom WolS'achen Gange, wahrscheinlich begjaoenda 
Seitensprossen. 

. Querachnitt des Sexualwalls mit erster AnlRgc des WolIT'schen Körpers und jter 
Keimdrüse. HilhnerBniliryo von SS.Stnnden; vurdorcrRumptabschnitl. Vergr. 4lfc. 
a, a Keimepithel, y WollTsclior Gang. 6, b Seitliche äpi'ossen desselbei 
durch das gegenseitige lneinandel-wBCbsi?i> des (iüiigepitbols und der Iiindi'geWtr 
bigen Grundlage des Sexualwsllos. E Kcimdrüsenan lange ; oh Eierslcck oder Hft- 
den lat hier noch nicbt zu cutscheiden. MpiMcko im Bindegewebslagcr FGr «I 
GloioeruluH. Fe Vena uardinalls. e Kleinii Vene, 

I, Querschnitt durch den hinleren Ruinpftheil eines SBstiindrgcn Hühnerembryq., 
Vergr 60. Jfd Mudiillarrohr. C Chorda. J Aorta, ff Vena cardinaÜs. DElA'- 
darm mit seinem Mesenterium. S Perilonealbbble. Äl Atlaulois. F Anlage düf 
liinleri'u Extrcmilalen, WH Sexualwall mit der er.sU;n Anlage des WollTsClieil. 
Körpers, y Querscluiilt des WnlfTschen Ganges mit i Seiten sprossen, x NtoPHK 
<'anal. a Kt^imcpitbcl. 

', 48 und (9, Drei aufeinander folgende Querschnitte ein^s üilhnercmbryo von ^ 
Stunden. Vorderster Abschnitt des Sexualwalles, Ver^r, SD. (In allen 3 FigDKÄ; 
■sind die Blutkörperchen im Aorlcnquerschnitt etwas zu gross gezeichnet.) Fl^tf 
ist aus a auf einander folgenden Schnitten combinirt. Die rechte Seite mit dn^ 
Buchstaben Afp, i («) und F entspricht dem vordersten Querschnitt. Links iS{fl|~' 
onlsprecliende Sexualwall des nächst hinleren Querscbnilts eingezeicbael. ~ 
beiden Schnitte 48 und 49 zeigen auf beiden Seiten, vielleicht wegen e 
ringen Schräglage, die unmittelbar auf einander folgenden Stufen der Entwickllliig. 
des Malier' echen Ganges. In allen SFiguren bedeutet: Jf^Medullarrohr. CChordSb 
Jfp Halpigbi'sches Kdrpercbcn. A Aorta, a Keimopithel. s u. (| den Müllci'seliM 
Gang, rosp, die Einstülpung des Keimepithels zur Bildung desselben, v, v Venen^, 
durcbschulttc, V Querschnitte des WolfTscben Ganges. F (Fig. 47) Anle^^ d 
vorderen Extremitäten. D Mesenterium mit doppelt durchscbnülencm DarM. 
m, m iFig, 48 u. 49) Mesenterium, yj (Flg. 4S) Seitenzweig des WollTschen GangN. 

). Querschnitt des Soxualwalls mit dem WolIT'schen Kürper, Uttller'sohem C 
und der Anlage des Ovariiims, comhinrrt aus des Zeichnungen zweier PrSpante, 
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Erkiürung der Figuren. 173 

□ das eine den Wolff'sciien Körper mit der EinsliUpung des MüUer'schen 
Gsages. des andere eioen ziemlich gleict) entwiclielleh Wolfl'sclien Körper mit 
der EierslochBanlage zeigte. Vergr. IflO, tlüliDorenibr>'o vom Eade des vierten 
BrüttBgHS, derselbe wie in Fig. 19. WffWollTscIier Körper; seine Querwinalclien 
im Durehscbnilt. y Querschnitt des WolfTschen Ganges, Oi u. a Verdicktes Keim- 
epiibel auf der dem Miiller'scben Gtiage benachbarten Partie des Sexualwalles so- 
wie auf dem Eierstocksbilget. i MUUer'scber Gang, im Zusammenhaage mit dem 1 
Keimepithel. B Eierslockshiigel. 0, Prlmordialeier. m Meseolerium. L Seit- '* 
liehe Beuchwand. ' 

Fig. 51 — SS incl. Querschnitl« durch das Becken ende eines Uühnerenibryo von 99 Stun- 
den. Fig. S) hinterster, Fig. 56 vorderster Schnitt. Vergr. ca. 50. 

Fig. 51. vi Aorta. Fe Vena cardinalis. S Blindes binleres Ende des Feritoneolsockes, links- 
seitiger Zipfel , mit Bruchstücken vom Keimepithel. Cl Cloake. y Hinterstes Ende J 
der Wolffschen Gänge in die beiden Cloaken schenke! übergehend. Man sieht auf 4 
die hinlere Wandflache der beiden C loa keusche ukel. I 

Fig. sa. A, Vc, S, S, Cl, y, wie vorhin, a, a Keimepithel. AI Ailantois. m Nicrencanal aus i 

dem Beckenende des WolfTschen Ganges hervorgehend. D Sanfte Ausbieguug der 
dorsalen Cloakenwand, erste Spur des Darmlumens. [Das Keimepithel, a, liegt I 

normaler Weise der Wand des Cloaken sehen hels dicht an , hat sich aber bei den ^ 

hier gezeichneten Präparaten , wohl in Folge der Erhärtung oder der Schnitt- i 

fübrung, etwas abgelöst, so dass nun ein freier Raum zwischen beiden The ilen 
erscheint.] 

Tafel Tl. 

Fig. 58. Dritter Querschnitt von seiner hinteren Fläche gesehen. Bezeichnung wie vor- I 

hin. Taf. V, Fig. 51 und SS. to, to Vordere Wand der beiden C loa kenschenket, 1 

Indem diese beiden hier wulstartig in den Cloakenraum vorspringenden Wand- i 

messen mehr nach vorn hin sich vereinigen , bekommt die Cloake ihre obere * 

Wand und wird der Darm von der Ailantois abgeschlossen. 

Fig. Bl. Drtller Querschnitt von seiner vorderen FlHche gesehen (die andere Seile der 
Fig. 53). Des Keimepithel , a, umkreist in der rechten HSlfle der Figur den Qaer- 
schnitl des Wolffschen Ganges. Für das Uebrige vergl Fig. 51—53. ,- 

Flg. 5S. Vierter Querschnitt unmittelbar an Fig. 54 sich anlehnend. P Plica urogonitalis. 
d Trennungssteüe zwischen Ailantois und Darm; die anderen Buchstaben wie 
vorhin. 

Fig. BG. Fünfter Querschnitt. Beide Zipfel des Beckentheils der serösen Höhle sind ver- 
einigt; der Darm ist von der Ailantois vollständig getrennt. Das Keimepithel, a, 
überzieht die Plica urogenitalls sowohl au der lateralen als auch an der medialen 
Flache. /'Ausbuchtung des Wolffschen Ganges. Das Debrige wie vorhin. 

Fig. 57. Querschnitt durch den hinteren Rumpftbell eines männlichen Hühnerembryo von 
8 Tagen, ca. iO Mal vergritssert. JVd Hedulla, m MuskelbUndel. C Chorda mit 
der Anlage eines definitiven Wirbels. A Aorta. Yc Vene. D Darm. 6 Knorpel- 
streifen. P Plica urogenitalls, enthtilt den Nierencanal, 31, den Wolffschen Gang, 
y, und den Müller'schen Gang, s. 

Fi«. S8. Wollfscher Körper mit seinen nächsten Umgebungen von einem 7tägigen Hiihner- 
embryo, Querschnitt, ca. 1 50 Mal vergr, L Seitliche Bauchwand. m Mesenterium. 
A Aorta. Vc Vene. C Ganglienanlagen. 6 Vene an der Basis des Wolffschen Kör- 
pei'B. a; Anlage der Niere. V Urnierentheil des Wolffschen Körpers. Mp Mal- 
pigbi'sche Körperchen, y Quei-scbnitt des WolCTschen Ganges. % UUller'scher 
Gan^, H Hoden, noch mit einer dünnen Lage von Keimepithel bekleidet. 
WifNebeiihodentheil des Wolffschen Körpers mit Querschnitten kleiner Canalchen. 

Fig, 59. Innere Gcschleohtstbeile eines menschlichen weiblichen Fötus von 9 Cm. Lange, 
10 mal vergrOssert. Ovarlum. Z Tube. 0. abd. Ostium abdominale der Tube. 
R Epoophoron (Nebenhodentheil des WolfTschen Körpers), ü Paroophoi-on (I!r- 
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nierentheil des WolfTschen Körpers). Y WolfTscher Gang sich weiter abwärts 
verlierend ; die Lage desselben ist noch durch ein verdichtetes Gewebe angedeutet, 
das sich mit dem verdichteten Bindegewebe um die Tube vereinigt Mp Mal- 
pighi'sches Körperchen. 

Fig. 60. Die inneren Geschlechtstheile eines männlichen Menschenfötus von % Cm. Länge. 
Vergr. 8. H Hoden. E Epididymis (Nebenhodentheil des WolfTschen Körpers) . 
V Paradidymis (Girald^s' Organ, Urnierentheil des WolfiTschen Körpers). G Ge- 
fUssfUlirendes Bindegewebsbündel. Y Vas deferens (WolfTscher Gang). 

Fig. 64. Querschnitt des Eierstocks von einem iwöchentlichen Kalt>e, etwa 6 mal ver- 
grössert. E Epoophoron. 

Fig. 62. Ein Theil der Canäle des Epoophorons der Fig. 64, 300 Mal vergrössert. 



Berichtigungen. 

.p: 42, Zeile 4 Venoben, statt »EikapseU lies »Eierstockskapsel«. 

p. 27 , Zeile 4 von unten, statt »Austritt« lies »Platzen«. 

p. 27 , Zeile 42 von unten , statt »in welcher . . . sind« lies »in welchen . . . ist«. 

p. 50 , Zeile 9 von unten , statt »drüsig« lies »drusig«. 



Drnok von Breitkopf k Hirtel in Leipzig. 
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